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Hermann Soerbavend, 
15 Weltweisheit und Arzeneykunſt Doctoris, wie auch auf den 
| Volländiſchen unh zu erden gewefenen! berühmten 


Profeſſoris, 


. kurze doch din 


Bounenfrnffeien, 


und 


deroſelben Kur, 
irch bewehrte, ſichere, auch auf eigene Erfahrung | 


gegründete 


Mittel und beygefegte Recepten; 


wegen 


hrer Vortreſichkeit ei wichtigen Innhalts 
Me dicis und Chirurgis zum Beſten 


nach der neueſten 


Lateiniſchen Auflage in das Teutſche üͤberſetzt 
mit Kupfern 


Gabriel Friedrich Gaba 


Medicins Doctore und Practico. 


Zweyte und viel vermehrte Auflage. | 


Ri rg, 
In Verlegung Weng eiue 
17 59. 
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Dem Leſer ales Wohler 


gehen: ! 


NF ackdem ich wahrgenom⸗ 


ſer Schrift des beruͤhm⸗ 


ten Boerhavens vie 
5 zu erinnern ſey, und doch verhuͤ 
ten wollen, daß der Ruhm eines ſo 
groſſen Mannes dadurch nicht verrin⸗ 
gert werde, noch Abbruch leide, iſt 
2 fol⸗ 


N 


men habe, daß bey die⸗ 


Erſte Vorrede. 
folgendes ſtatt einer Vorrede vorzu⸗ 
ſetzen, noͤthig erachtet worden. 


Die Abhandlungen von Augen⸗ 
krankheiten Anno 1708. Öffentlich 
vorgetragen, beſitzet der Hochgeneig⸗ 
te und Hochgelahrte Herr D. Jo⸗ 


hann Rudolph Zwinger, auf 
der Univerſitaͤt zu Baſel oͤffentlicher 
Lehrer, derer zu der Mediciniſchen 
Prari abzielenden Lehrſaͤtze. Er hat⸗ 
te, ſo viel mich erinnere, dieſes ſchoͤ⸗ 
ne Werk nach ſeiner Guͤtigkeit mir 
zukommen laſſen, welches ich einem 
mich darum erſuchenden Buchhaͤndler 
eingehaͤndiget habe. Ich fande zwar 
in ſelbigen hin und wieder Maͤngel 
und Fehler, es waren einerley Sa⸗ 
chen, oft wiederholet, auch nicht in 

der 


Erſte Vorrede. 


der Ordnung, und mit denen Re⸗ 
densarten, welche der nachdruͤckli⸗ 
chen und kurzgefaſten Boerhaviſchen 
Schreibart aͤhnlich vorgetragen. Doch 
hoffete ich, es werde dieſe Schrift ei⸗ 
nen Beyfall erhalten, wenn dieſelbe 
durch meine Bemuͤhung von Fehlern 
gereinigter, und in beſſere Ordnung 
gebracht, dargeſtellet wuͤrde. Weil 
aber dieſelbe meiſtentheils auf mathe⸗ 
matiſche Art abgehandelt war, habe 
fie voller Fehler, auch von der Geo⸗ 
metriſchen Ordnung und Schreibart 
g abgehend gefunden, daß ich in Zwei⸗ 
fel geſtanden, was mir weiter zu 
thun obliege. Einige Boͤgen waren 
bereits gedruckt, welche, wenn ich 
ſelbige von dem Buchhaͤndler beyſeite 
d legen begepret hätte, würde er mir 
3 ſchwer⸗ 


Erſte Vorrede. 
fehwerlich gewillfahret haben. Da 
hero durch mein Erſuchen und gege⸗ 
bene Verſicherung es dahin gebracht 
worden, daß Herr Emanuel Koͤnig 
mein beynahe 20. Jahr werther 
Freund, und des Herrn Zwingers 
vertrauteſter College, mir deſſen Ex⸗ 
emplar geſchicket hat. Ich erhielte 
dieſe Schrift, aber wider Valet mein 
Vermuthen, eben ſo voller Fehler, 
ohne Zweifel von einer Perſon ge⸗ 
ſchrieben, welche der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften ganz unerfahren gewe⸗ 
ſen. Dieſes habe deswegen melden 
wollen, damit der Guͤtigkeit des Herrn 
Zwingers, kein Nachtheil zuwach⸗ 
ſe, welcher das nicht mit ſeiner, ſon⸗ 
dern fremden Hand geſchriebene Buch, 
dennoch mit ſe SR Willfaͤhrig⸗ 

e 


Erſte Vorrede. 


keit mir verſchaffet, als ob er das be⸗ 
ſte und von allen Fehlern gereinigte 
uͤberſchicket haͤtte. Da ich nun des⸗ 
wegen beſorget war, habe, ſo viel 
meine andern Verrichtungen zulieſ⸗ 
ſen, die Fehler derer in Kupfer geſto⸗ 
chenen Figuren, nebſt dem Stylo ge⸗ 
Andere, und iſt hierdurch gewiß das 
Buch nicht verſchlimmert: ob ich 
gleich herzlich gewuͤnſchet haͤtte, nicht 
allein um meiner, ſondern vor nemlich 
des Herrn Boerhavens Hochach⸗ 
tung wegen, ſolches verbeſſerter in 
Druck zu geben. Denen Schrift⸗ 
ſtellen, die mir ohnmoͤglich zu aͤn⸗ 
dern waren, habe das Zeichen eines 
Sternes vorgeſetzet: die Redensart, 
richtige Schreibart, Beweisgruͤnde, 
ſo unumſtoͤßlich geſchienen, ſeyn al⸗ 
64 ler 


Erſte Vorrede. 


ler Orten geändert, doch fo, dakich 
nach Moͤglichkeit dieſes groſſen Man⸗ 
nes Sinn und Meynung unverletzt 
beybehalten. Werden alſo nach der 
Billigkeit von Sachen urtheilende, 
5 gewiß geſtehen muͤſſen, daß ich nichts 
an memer Aufrichtigkeit und Treue 
ermangeln laſſen. Mehrere Arbeit 
an dieſe Schrift zu wenden, hat we⸗ 
der die Beſchaffenheit meiner Stu⸗ 
dien, welche mir kaum eine einzige 
muͤßige Stunde verſtatten, erlaubet, 
noch mein Gewiſſen zugelaſſen, all⸗ 
zuviel zu aͤndern, damit ich nicht des 
Buches, welches des Herrn Boer⸗ 
havens Arbeit geweſen, Verferti⸗ 

ger wuͤrde. Goͤttingen, den 21. 
Febr. I 746. 1 
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„ SSOKEERE, ara uiaiaen 


zu der andern Auſſage. 


Wp) orhergeſetztes bat bey dem 
i erſten Druck ſtatt ei⸗ 
ner Vorrede dienen muͤſ⸗ 
ſen, nunmehro aber erfordert dieſe 
Schrifft mit andern Worten recom⸗ 
mendiret zu werden. Von dem be⸗ 
ruͤhmten Herrn D. Laurentio Hei⸗ 
ſter, iſt nach ſeiner Begierde, ſich 
um das oͤffentliche Wohl recht ver⸗ 
dient zu machen, mir ein mit eigner 
Pl 5 Hand 


Andere V 

Sand gefehriebenes . deer 
Schren, welche er bey dem Herrn 
Boerhaven auf das fleifigfte ſelbſt 
gehoͤret, zugeſchicket worden. Der 
Band iſt ſtark, und haͤlt dreymal 
mehr in ſich als der unfere. Da aber 
das meiſte zu der Phyſic, Natur⸗ 
lehre und Sehkunſt, oder Optic ge⸗ 
hoͤret, wobey der Figuren rechter 
Ausdruck erfordert würde, welche 
allenthalben accurat nachzumachen, 
ſchwer war, habe ich geglaubet, es 

werde der Sache eine Genuͤge geſche⸗ 
hen, wenn ich den zur Arzeneykunſt 
gehoͤrigen Theil aus ſelbigen vermehrte. 
Dieſe Arbeit, nachdem ich vielen ans 
deren Verrichtungen obliegen muͤſſen, 
hat der hocherfahrne Herr D. Thri⸗ 
0 an E Bin, Stadt- 


arzt 


Andere Vorrede. 
arzt zu Northeim, mein Freund und 
ehemalig geweſener Diſcipul, uͤber⸗ 


nommen, auch aus dem Heiſteriſchen 


Ueberfluß, unſere Auflage vermeh⸗ 

ret und ausgeſchmuͤcket, daß ſelbige 
nunmehro weitlaͤuftiger in dem Druck 
gekommen iſt. Hierauf aber habe 
ich wiederum das ganze Werk durch⸗ 
leſen, und hier und da verbeſſert, auch 
die meiſten Figuren, welche durch 
Verſehen des Kupferſtechers, oder 
eines unbekannten Zeichners, unrich⸗ 
tig worden ſeyn, geaͤndert. Erkenne 


alſo dieſe Auflage vor diejenige, ſo 


meiner Treue und Aufrichtigkeit uͤber⸗ 
geben geweſen, ob ich gleich auch zu 
dieſenmal Maͤngel und Fehler uͤbrig 
zu ſeyn gewahr wurde. Ein mehre⸗ 
rers hat meine Lebensart zu verrich⸗ 
* ten 
| > 


Andere Vorrede. 


ten nicht erlaubet: was dir geneigter 
Leſer, allhier überreichet wird, babe 
in aller Eil und ſehr kurzen Zeit vers 
ſchaffet. Die vorigen zu Paris und 
Venedig gedruckten Auflagen, kauft 
du ſicher beyſeite legen, davon die 
lateiniſchen, nach der erſten Goͤttin⸗ 
giſchen Edition blos erdichtet ſeyn, 
die franzoͤſiſche Ueberſetzung aber, iſt 
ohne genugſame richtige Durchſe⸗ 
hung heraus gegeben. Göttingen, 
den 20. Auguſt. 1750. 


D. Albrecht Haller. 
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Vorrede des Verlegers. 
je ſo beliebte als nützliche Abhand⸗ 


S lung von Augenkrankheiten und de⸗ 


2 roſelben Cur des unvergleichlichen 
Herrn Hermann Boerhavens, welche 
vor acht Jahren in das Teutſche uͤberſetzet 

worden, hat einen dergeſtalt guten Beyfall 

und Abgang gefunden, daß ich mich De 
muͤßiget geſehen eine neue Ausgabe hiervon 
an das Licht zu ſtellen. Der beygefuͤgte kurze 

Anhang bewaͤhrter aͤuſſerlichen Augenmit⸗ 

teln gab mir Anlaß einen ſichern Freund zu 

erſuchen, ſelbigen fortzuſetzen, welche Bemũ⸗ 
hung hoffentlich nicht ohne Nutzen ſeyn 
wird, immaſſen die Autores fleißig ange⸗ 

| | zeiget, 


Vorrede des Verlegers 


155 und, was man ſonſt aus eigener 
vieljaͤhriger Erfahrung merkwürdig erach⸗ 
tet, gleichermaſſen beygeſetzet werden. Die 
angebrachten Excerpta aus der Mayernia⸗ 
niſchen Praxi moͤgen ohne Zweifel um ſo 
vielmehr annehmlich ſeyn, je mehr ſich die⸗ 
ſes Buch wegen feines Iunhalts herrlicher 
Arzeneyen recommendiret, und gar ſelten 
zu haben iſt. Findet hieran der Hochge⸗ 
neigte Leſer, wie ich ohnfehlbar glaube, 
ein Vergnügen, ſo ſoll es mich zu weiterer 
Dienſtbefliſſenheit aufmuntern, welche ich 
auf alle angenehme Art zu leiſten nicht er⸗ 
mangeln werde 


Nürnberg im Februario 
1759. 


Wolfgang Schwarzkopf. | 
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Hermann Boerhavens 
Abhandlung % 
von Augenkrankheiten. 


2.5 


Ich werde allhier nur diejenigen Krankheiten 
N abhandeln, welche beſonders dem Geſichte 
Kun eigen ſeyn. Denn diefelben ſeyn entweder 
allgemeine, oder eigene. Die allgemeinen nennen 
wir, deren Beſchaffenheit, Erkaͤnntnis und Hei⸗ 
lung allenthalben gleich ſeyn, fie mögen ſich im Au⸗ 
ge, oder an einem andern Ort des Leibes befinden. 
Die eigenen aber, welche nicht nur des Auges Ver⸗ 
richtung „d. i. das Sehen verletzen, ſondern auch 
eine beſondere Heilung erfodern. 

. 2. Dieſe Krankheiten muͤſſen nach der Ordnung 
derer Theile, wie ſelbige die Lehrer der Zergliederungs⸗ 
kunſt erzehlen, angefuͤhret werden; dahero zuerſt 
die Zufälle derer aͤuſerlichen Theile zu nennen. 

* Das 


2 N. cc) EZ 
Das erſte Capitel. 
Von Gerſtenkorn. (Hordeolo) 


J. 3. In denen Augen kommen drey Arten von 
Krankheiten vor. Denn es befinden ſich an dem 
Mande derer Augenlieder Druͤſen, welche man die 
dem Unſchlicht oder Wachs gleichende (Sebaceae 
ſeu ceratae) neunet. Deroſelben kleine Ausgaͤn⸗ 
ge (emiſſaria) allenthalben an dem Orte offen ſeyn, 
allwo die Augenlieder einander berühren, welches 
ein jeder an ſich wahrnehmen und ſehen kan, wenn 
er gegen den Spiegel tritt. An dieſen aͤuſſert ſich 
ſehr oft eine Krankheit, ſo meiſtentheils ſchwer iu 


heben iſt. 


C. 4. Aber man findet an keinem Orte bey der 
nenjenigen, fo von Krankheiten ſchreiben, unor⸗ 
dentlichere Benennung dererſelben, als in denen 
Augenzufaͤllen, welches aus des XGIN EIN. 
Schriften uͤberfluͤßig erhellet. Dieſer nebſt dem 
Aëtio hat unter denen Alten am beſten die Augen⸗ 
beſchwerungen beſchrieben. Von welchen der erfte: 
mehr ein Chirurgus geweſen iſt, und der die Hei⸗ 
lung derer Krankheiten ſelbſt vorgenommen hat, 
und ſich nicht blos an der Wiſſenſchaft begnügen laſ⸗ 
fen. Der andere aber hat unter denen alten Serie, 
benten am beſten alles zuſammen getragen, und 
gleichſam Sammlungen, (Pandecten) in der Arz- 

neykunſt geſchrieben. Dahero hat er oft einer 
Krankheit verſchiedene Nahmen, und verſchiedenen 
Krank 


Krankheiten einerley Nahmen beygeleget. Damit 
nun dieſer Fehler nicht auch von uns begangen wird, 
wollen wir die Krankheiten benennen, nach der Lage 
derer Theile, und deroſelben Nahmen. 

6. 5. In denen Druͤſen, fo an dem Rande de⸗ 
rer Augenlieder befindlich ſeyn, aͤuſſert ſich ein Zu⸗ 
fall, bey welchem ſie anfangen 1) nur ein wenig zu 
geſchwellen, zum 2) bey zunehmender Geſchwulſt 
uͤber und uͤber eine Roͤthe zu bekommen, zum 3) ei⸗ 
ne ſpitzig zugehende Erhoͤhung die aͤuſerlich zu ſehen, 
hervor zu bringen, welche zum 4) fo man fie an⸗ 
greifet, ſchmerzhaft iſt. Nach Aufhebung, oder 
gleichſam Umwendung des Augenliedes findet ſich 
meiſtentheils eine harte und gelbe Erhebung, wie 
ein kleiner Huͤgel, in Form einer kleinen Linſen, die 

auch mehr innerlich als von auſſen kan bemerket 
werden, wegen der mehrern Duͤnne der innerlichen 
Haut. Aeuſſerlich verſpuͤhret man oft keine Ge⸗ 
ſchwulſt, weil ſie wegen der dichten und ſtarken 
Haut nicht ſo durchſcheinend iſt, oder geſehen wer⸗ 
den kan. Wenn dieſer Zufall zunimmt, folget ent⸗ 
weder eine Entzuͤndung, oder kommet zum Ges 
ſchwuͤr, und vergehet geſchwinde. f 
. 6. Wann aber die Materie zaͤher und dicker 
iſt, und der zuflieſenden Feuchtigkeiten zu wenig, ſo 
wird dieſelbe hart, und zaͤhe, wie bey denen Scirr— 
bis, oder harten Geſchwulſten der Leber und ans 
derer Theile zu bemerken, endiget ſich auch oft in 
einen krebshaften Zuſtand, welcher von Be 
1 2 . 1 
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Lippitudo oder eine Entzuͤndung der Augenlieder 
genennet wird. 

e on dieſer Krankheit kan die Aver ent⸗ 
ſtehen. Der Rand derer Augenlieder iſt cartilagi⸗ 
noͤß, knorplicht, welchen eine ſehr duͤnne Haut an⸗ 
haͤnget, die leichtlich auf dieſe Weiſe kan verletzet 
werden, woher entſtehet, daß dieſes perichondrium, 
oder die ganze Umfaſſung derer Augenlieder von die⸗ 

ſer Haut zernaget und aufgerieben wird. 

. 8. Dieſe an dem Rande derer Augenlieder ſich 
befindende, und ein Zuſammendruͤcken verurſachende 
Geſchwulſt, wird von etlichen das Gerſtenkorn, der 
Hagel, von andern noch mit anderen Nahmen ge⸗ 
nennet, nachdem ſelbige bey dem innerlichen groſſen, 
oder bey dem aͤuſſeren kleinen Augenwinkel entſtehet, 
und uͤberall einerley Krankheit wird. 
9. 9. Den Ausgang dieſer Krankheit vorher zu 
ſagen iſt leicht, indem ſelbige veraͤndert wird, nach⸗ 
dem die Entzuͤndung entweder zum ſchwaͤren kommt, 
oder in eine harte Geſchwulſt (Scirrhum) ſich endi⸗ 
get. Nimmt die Entzuͤndung geſchwinde uͤberhand, 
ſo entſtehet ein Geſchwuͤr, geſchiehet es aber nach 
und nach, fo wird ein Scirrhus oder harte Ger 
ſchwulſt daraus. Sonſten hat man nicht viel da⸗ 
bey zu bemerken. 

C. 10. Die Eur aller Krankheit wird hergenom⸗ 
men erſtlich von der erkannten Urſache derſelben, 
vor das andere von der Betrachtung des Ortes, und 
derer dabey liegenden Theile, in welchen ſich die 
Krank⸗ 
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Krankheit befindet, oder aͤuſſert. Wenn alſo dieſe 
Beſchwehrung oder Zufall an einem andern Orte als 
in dem Auge ſich befaͤnde, wäre felbige leicht zu he⸗ 
ben, und wegzunehmen: aber bey einer Augen⸗ 
krankheit kan man nicht alle dienliche Mittel anwen⸗ 
den, denn man hat mehr auf den Ort, als auf die 
naͤchſte Urſache der Krankheit zu ſehen. 

C. 11. Bey dieſes Zufalles Heilung iſt auf drey⸗ | 
erley zu ſehen: erſtlich, wenn wir bemerken, daß 
die Materie dicker und zaͤher ſey, und dahero nicht 
koͤnne zertheilet, oder zum Geſchwaͤr, gebracht wer⸗ 
den; ſo iſt die erſte Anzeige (Indicatio) daß man 
ſich bemuͤhe dieſelbe zu erweichen: welches durch 
nachgeſetztes Mittel mit guter Wuͤrkung zu erlangen 
iſt. Man nehme derer Bluͤthen von Wullkraut, 
Meliloten oder Steinklee, und Hollunder jedes 1. 
Loth, friſches Leinſaamens 6. Quint, koche ſolches 
nach der Kunſt in genugſamer Quantitaͤt, oder dazu 
noͤthigen Regenwaſſer, und zuletzt thue man dazu, 
venetianiſcher Seiffen 1. bis 2. Quint. Dieſes ge⸗ 
kochten Waſſers, hebe man 9. Unzen zum Gebrauch 
auf. Mit dieſem warmen Waſſer befeuchte man 
reine Tuͤcher, und ſchlage felbige 24. Stunden über 
das Auge, alſo, daß wenn das uͤbergeſchlagene Tuch 
trucken wird, es auf das neue angefeuchtet, und allezeit 
ſo warm als der Kranke leiden kan, uͤbergeſchlagen 
werde. Hiedurch wird die Haut derer Augenlieder 
dünne, daß ſich das erhoͤhete Tuberculum oder Huͤ. 
gelein leichter eroͤfnet. Jetztgedachtes Mittel iſt in 
A 3 Augen⸗ 
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Augenkrankheiten, wo gelinde Zertheilung / und 
Erweichung noͤthig, ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen. 

J. 12. Wenn dieſes geſchehen, fo iſt die andere 
Anzeige, daß eine Eſchara, d. i. eine Ruffe, oder 
ſogenanntes Auge, und darauf folgendes Geſchwuͤr 
zuwege gebracht wird. Deswegen wenn das Ger⸗ 
ſtenkorn ein Auge (punctum hordeoli eminens) 
bekommt, fo beruͤhrt man ſelbiges, doch recht be 
hutſam, mit ein wenig Salmlacgeiſt, durch einen 
zarten Pinſel derer Mahler, worauf in der Zeit da 
man zo. oder 40. zehlet, der Ort ſich entzuͤnden, und 
zum Geſchwuͤr kommen wird. Wenn aber die Ent⸗ 
zuͤndung nicht weiter um ſich greifet, ſo applicire den 
Spiritum auf das neue, dann wird das Gerſtenkorn 
zum Geſchwuͤr gebracht. Auf dieſe Art werden viele 
dergleichen Zufaͤlle geheilet. Wenn von dieſem 
Spiritu eine groͤſſere Entzuͤndung entſtehet, wer⸗ 
de vorgedachte Behung wiederum gebrauchet, da⸗ 
durch verhuͤtet wird, daß ſelbige nicht weiter um ſich 
greifet. Wer den Salmiacgeiſt nicht zu brauchen 
beliebt, kan ſich des zugeſpitzten Silber Corrofius, 
d. i. des Lapidis Infernalis, bedienen. 

J. 13. Die dritte Anzeige iſt: Wenn die Eſcha- 
ra oder kleine Ruffe abfaͤllt, ſo applicire man ein 
kleines austrocknendes Pflaſter, dergleichen das 
Pflaſter vom weiſen ſogenannten Nichts iſt. (Em- 
plaſtrum Diapompholyx). Andere Aerzte pfle⸗ 
gen dieſes Gerſtenkorn auszuſchelen, aber dieſe Art 
zu heilen iſt ſehr ſchmerzhaft. 

§. 14. 
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S. 14. Solchergeſtalt werden dergleiche hautigte 
Gewaͤchſe an denen Augen, als da find Warzen, athe- 
romata oder in Baͤlglein eingeſchloſſene Geſchwul⸗ 
ſten euriret, und wenn dieſelben durch dieſe Mittel 
nicht gehoben werden, ſeyn ſie ſchwer zu heilen. 


Das andere Capitel. 


Von der Entzündung des Randes derer Au⸗ 
genlieder, wobey zugleich die Haut verletzet iſt. 
lnflammatio excoriatoria marginis 
Palpebrarum.) 


9. 15. Die andere derer Augenlieder eigene Krank⸗ 
heit iſt jetztgedachte Entzündung. Es finden ſich viele 
Menſchen, bey welchen dieſe Raͤnder geſchwollen und 
roth ſeyn, auch eine Feuchtigkeit abſetzen. Dieſen 
Zufall haben diejenigen, welche davon handeln und 
(reiben; in unzehliche Arten abgetheilet. | 
. 16. Prognoſis, oder was man zuvor ſagen 
kan, wie dieſe Krankheit ſich endigen werde. Kein 
aͤuſſerlicher Theil des Leibes, an welchem die Haut 
verletzet und gleichſam aufgefreſſen iſt, wird ſchwerer 
geheilet, als der Rand derer Augenlieder. Denn 
alle uͤbrige Theile haben Runzeln oder Falten, die⸗ 
ſer aber iſt ſo ſtark ausgeſpannt, und glatt, daß er 
ſich nicht zuſammen ziehen kan, beſonders an dem 
Ort, wo ein wahrhafter Knorpel mit feinem ſelbi⸗ 
gen umgebenden Haͤutlein perichondrium ge- 
nannt, anhaͤnget. Unter allen Membranen oder 
1. 4 a 4 Haͤu⸗ 
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Haͤuten wird keine ſchwerer geheilet, als die, ſo 
ausgeſpannt, und vornemlich, unter welcher te» 
nige Gefaͤſſe liegen, oder, welche über einen unbes 
weglichen Theil gezogen iſt. Sobald daſelbſt ein 
Gefäß verletzet und zerfreſſen wird, ziehet fie, ſich 
zuſammen, und die Lefzen der Wunde ſtehen von⸗ 
einander. Dieſe Lefzen koͤnnen wegen des Knor⸗ 
pels ſich nicht wiederum zuſammen begeben, wobey 
wegen der beftändigen Bewegung derer Augenlie⸗ 
der, die Zuſammenheilung verhindert wird. Wenn 
die Augenlieder von ihrer Bewegung ruhen, heilen 
ſie bald zuſammen, wenn ſie aber auf das neue mit 
Gewalt geoͤffnet werden, geſchiehet eine abermalige 
Verwundung, und das den Knorpel umgebende 
ig wird zerriſſen. 

. 17. Wem dieſe ſehr ſubtile Membran, ſo 
e Haͤutgen, welches die Beine umgiebet, perio- 
ſtrum genennet, gleichet und den bogenformigen 
Knorpel derer Augenlieder (tarſus) bedecket, enthuͤn⸗ 
det wird, entſtehet erſtlich eine Roͤthe, dann folget ein 
Schmerz, 3) anhaltende Hitze, 4) die groͤſte Ausdeh⸗ 
nung mit verknuͤpfter Unbeweglichkeit des Theiles, 
nebſt Truckenheit deffelben. Bey dieſer Entzündung 
muͤſſen nothwendig die ausführenden kleinen Ge⸗ 
faͤſſe derer Druͤſen verſchloſſen werden, welche bey 
dem oͤftern Bewegen derer Augenlieder, fo nicta- 
tio oder das Blinſeln heißet, eine oͤhlichte dem 
Wachs gleichende dicke Feuchtigkeit (unguentum 
ceratum) abſetzen oder auspreſſen. . 

€ IS. 


W. W . 9 


0. 18. Die Urſachen dieſer Entzuͤndung ſind über» 
haupt einerley mit anderen Arten derer Entzuͤndun⸗ 
gen. Doch iſt allhier die vornehmſte eine allzugroſſe 
Verdickung der Feuchtigkeit in denen Augenliedern, 
melde entſtehet aus denen Unſchlicht gleichenden Dru. 
ſen, wenn derſelben Ausfluß aus ihren abſetzenden * 
Gefaͤſſen, nebſt dem Thraͤnenſaft verhindert wird. 

6. 19. Die darauf erfolgende Wuͤrkung iſt, daß f 
die aͤuſſeren Theile derer Augenlieder anfangen zu ge⸗ 
ſchwellen, wie im vorhergehenden Zufall gedacht 
worden, worauf bald dererſelben Roͤthe entſtehet. 
Der dabey angewandte beſtaͤndige Gebrauch erwei⸗ 
chender Mittel hebet dieſe Krankheit und verhindert, 
daß ſie nicht zunimmt. Wenn aber ſchon der Rand 
derer Augenlieder angefangen roth zu werden, ent⸗ 
ſtehet bald eine Entzuͤndung in dieſen ſubtileſten die 
Feuchtigkeit abſetzenden Gefaͤſſen, ſie fangen an zu 
ſchwaͤren, und wird, ſtatt einer geſunden oͤhlichten 
Fettigkeit, ein ſcharfer verderbter liquor zeitlebens 
abgeſetzet. Findet ſich bey dieſem Zufall ein voll. 


kommen Geſchwuͤr, ift felbiger ſehr ſchwer zu heilen. 


Denn dieſes heßliche rothe Geſchwuͤr nimmt die 
ganzen Raͤnder derer Augenlieder ein, und wenn 
es weiter ſich ausbreitet, wird das ganze geſchwol⸗ 
lene Augenlied umgekehret „ woraus eine Zuſchlieſ⸗ * 


ſung des Auges, nebſt deſſen Zuſammenwachſung, 
als der ſchlimmeſte Zufall entſtehet. Dieſe Krank⸗ 


heiten, wenn ſie von vielen weinen herkommen, 
werden leicht gehoben, allhier aber handeln wir voa 
A 5 einem 
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einem Zufall, der, wie wir geſaget, aus einer 
Verſtopfung entſpringet. 

. 20. Bey der aus dieſer Urſache herruͤhrenden 
Krankheit iſt die Cur entweder auf die Entzuͤndung, 
oder auf das Geſchwuͤr zu richten. Wenn die em 
ſten Zeichen von der Entzuͤndung ſich aͤuſſern, iſt 
die Cur von ſolchen Mitteln anzufangen, welche 
zertheilen koͤnnen, und doch dabey keine geſchwinde 
Bewegung machen. Denn hierauf kommt es an, 
wenn Materie zuruͤcke bleibet, faſſet der entzuͤndete 
Theil mehr Geſchwuͤr, und ſuchet man gar zu ſehr 
die Materie zu zertheilen, wird der Theil hart. 
Damit alſo die Haͤrte zertheilet werde, iſt des Mit⸗ 
| telweges ſich zu bedienen. Wenn ſelbige aͤuſſerlich 
an denen Augen, oder anderen Theilen waͤre, ſo 
muͤſte man den Ort ſuchen zu einer Entzündung zu 
bringen, und auf dieſe Art koͤnte ſolche leicht geho— 
ben werden. Aber weil ſie in dem innerlichen dem 
Auge am naͤheſten gelegenen Theile ſich befindet, hat 
dieſe Art der Eur keine ſtatt. Denn wenn wir die⸗ 
ſe Theile in eine Entzuͤndung bringen wollten, ſo 
würden die Gefaͤſſe, welche Feuchtigkeiten abſetzen, 
verderbet, und Zeitlebens untuͤchtig zu ihren Ver, 
richtungen gemachet. Es ſind aber an den Ort 
ſchwer Mittel zu appliciren. Das beſte durch 
Erfahrung beftätigte Mittel iſt folgendes: Man 
nehme von denen Zwiebeln derer weiſſen Silien 1. 
Loth. (Dieſe hat gleiche Kraft mit dem Knoblauch, 
und giebt zugleich eine Anfeuchtung) derer Bluͤthen 

von 
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von Steinklee, oder Hollunder 2. Loth, des beſten 
Safrans elnen Scrupel (andere ſetzen 1. Quint) 
koche dieſe Species nach der Kunſt mit genugſamen 
Waſſer in verdeckten Gefaͤſſe, dann thut man dazu 
Rockenmehl fo viel noͤthig, (dleſes Mehl wird eher 
ſauer als anderes, widerſtehet aber beſſer der Ent⸗ 
zuͤndung des Oels von be N Klee, j. e. 
Steinklee, Meliloten, (rrifoliiodoratt) andert⸗ 
halb bis 2. Ouint, und Salmiac 6. bis 8. Gran. 
Wir muͤſſen ſuchen zu erweichen, und doch keine 
Entzuͤndung zu verurſachen; dahero alle Pflaſter 
nebſt ſcharfen Sachen ſchaͤdlich ſind. Das vorher 
beſchriebene Mittel aber enthaͤlt nichts in ſich, als 
was zum Zweck, darauf es gerichtet iſt, dienet, 
und von welchen Stuͤcken keines kan weggeloſſen 
werden. Dieſes Ueberſchlages der zwiſchen Tuͤcher 
gethan, und taͤglich zweymal warm gemachet wird, 
bediene ſich der Patlent, bis die Zaͤſerlein derer Au⸗ 
genlieder nachlaſſen, ſchlaffer werden, und ſich zuſam⸗ 
men runzeln oder zuſammen ziehen. Hierauf wer⸗ 
den wir merken, daß die Geſchwulſt ſich einſetzet, wel⸗ 
ches ein Zeichen iſt, daß die Gefaͤſe lerer, die Feuchtig⸗ 
keiten aber alſo verduͤnnet ſeyn, daß ſie ſich zertheilen 
laſſen. Auf dieſe Art wird die Zertheilung angehen. 
Wenn dieſes erhalten iſt, muß man mit dem Gebrauch 
der erweichenden Mittel inne halten, damit keine 
allzugroſſe Nachlaſſung derer Theile wird, und ein 
anderer Zufall entſtehe, nemlich, daß Zeitlebens 
eine zaͤhe dicke Feuchtigkeit ſich abſetze. 


21. 
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Sr 20. Man muß ſich aber zu einem Mittel wen⸗ 
den, ſo gelinde zuſammen ziehet und ſtaͤrket, wel⸗ 
ches nachgeſetztes denen Augen dienliche verrichten 
kan. Man nehme rothe Roſenblaͤtter 2. Loth, 
Granatenbluͤthen 1. Quint. Odermennigkraut eine 
Hand voll, koche es in rothen ſaͤuerlichen Weine. 
Dieſes Weines nimmt man 8. Unzen, und thut dazu 
Roſenhonig 1. Loth. Durch dieſe Behung, mit 
Tuͤchern appliciret, wehret man dem runzelichten 
Zuſammenziehen. Dieſes thut gute Wuͤrkung in 
der Entzündung derer Augen, und in denen Krank⸗ 
heiten, wo eine Zuſammenziehung noͤthig iſt. 
Wenn weder der Thraͤnenfluß, noch eine Geſchwulſt ' 
entſtehet, hat man beg, dieſem Suse gute Hoff⸗ 
nung. 
. 22. Auf ſolche Weise heben wir meiſtentheils | 
dieſe groſſe Entzuͤndung. Doch bleibet oft eine Roͤ. 
the und ſchwer zu hebende Entzuͤndung in dieſen Thei⸗ 
len, bey welchen Umſtaͤnden nachfolgende ſehr gute, 
austrockende, und denen aͤuſſerlichen Entzuͤndungen 
widerſtehende Augenſalbe zu gebrauchen. Man nehme 
Bleyzucker 1 Quint, Bleyweiß anderthalb Quint, 
(andere nehmen 4. Quint) Camphor 6. Gran, des 
mit Baumoͤl bereiteten Roſenoͤls wenige Tropfen, 
reibe es wohl untereinander, ſetze endlich dazu der 
einfachen Salbe von Roſen (unguenti roſacei ſim- 
plicis) und der Salbe von weſſen Nichts (un- 
guenti Diapompholygos) von einem jeden 1. 
27 wilde es wohl untereinander, mache eine 

Salbe 
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Salbe daraus, und beſtreiche damit die Raͤnder 
derer Augenlieder. Die Fettigkeit dieſes Mittels 
iſt der Hornhaut des Auges nicht ſchaͤdlich, ſondern 
hat ungemeinen Nutzen, wenn man oͤfters die Raͤn⸗ 
der derer Augenlieder fruͤhmorgens und Abends dar 
mit beſtreichet, doch daß man die Augen dabey zu⸗ 
ſchlieſſet, denn es trucknet die Feuchtigkeit aus, zie— 
het zuſammen, und machet gelinde. Der Bleyzu⸗ 
cker vor ſich alleine gebrauchet, wehret niemals der 
Entzuͤndung, weil er zu viel Schärfe von Eßig bey 
ſich hat, wenn ſelbiger aber mit Bleyweiß vermi⸗ 
ſchet wird, ſo iſt er ſtaͤrkend, und ſeine Schaͤrfe 
unterbrochen, denn alle ſcharfe Sachen, welche 
den Thraͤnenfluß erwecken, ſind zu meiden, und 
wird die verhoffte Huͤlfe nicht erreichet. Bley⸗ 
weiß alleine gebrauchet iſt auch nicht zulaͤnglich, 
aber mit anderen Sachen vermiſchet, wird es ein 

kraͤftig Mittel. WN 

G. 23. Wenn dieſe Krankheit lange gewaͤhret 
hat, und das den Knorpel umfaſſende Haͤutgen ver⸗ 
letzet, zerriſſen und zerfreſſen iſt, wird diefer Zus 
fall ſehr ſelten gehoben, wegen der bey der Nacht 
zuſammengedruckten, und fruͤhmorgens wiederum 
eroͤfneten Augenlieder, dahero allezeit eine neue 
Verwundung geſchiehet. Doch habe ich bey einem 
betagten Menſchen ein Mittel, ſo wohl angeſchla⸗ 
gen, gefunden. Es konte ſelbiger nichts leiden, war 
auch zwiſchen die Augenlieder nichts zu appliciren. 
Ich habe wahrgenommen, daß natuͤr licher Weiſe 
bey 
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bey einem geſunden Auge ein ſchleimigtes Weſen ge⸗ 
funden werde, welches, das den bogenformigen 
Knorpel umgebende Haͤutgen, perichondrium 
genannt, anfeuchtet und ſchluͤpfrig machet, ba fonft 
bey Ermangelung dieſer Feuchtigkeit, ſolches Haͤut⸗ 
gen alſobald zerna get und angegriffen wird: wel⸗ 
ches auch bey dieſem Menſchen auf ſolche Art erfol⸗ 
get iſt. Bin dahero bedacht geweſen, was ich ſtatt 
dieſes Schleimes gebrauchete, worauf folgendes 
Oel erfunden habe. Man nehme weiſſes Wachs 
1. Loth, des rectificirten Wachsoͤls 1. Quint, fri- 
ſcher wohlgewaſchener Butter 2. Quint. Miſche 
es wohl untereinander, und mache eine Salbe dar⸗ 
aus, womit oft bey Tage die Augenlieder gelinde 
beſtrichen wurden, bey der Nacht aber ließ ich ein 
mit dieſer Salbe beſtrichenes Tuch uͤber den ganzen 
Rand derer Augenlieder legen. Hiedurch habe ich 
die Entzündung, und das Zuſammenwachſen der⸗ 
ſelben verhindert. g 


Das dritte Capitel. 


Von dem zur Sd waͤrung gekommenen 
Rand derer Augenlieder. 


. 24. Die dritte Krankheit iſt die Schwaͤrung 
derer Raͤnder an denen Augenliedern, ſo entſtehet, 
wenn die den Unſchlicht gleichende Druͤſen, nebſt 
ihren die Feuchtigkeit ausfuͤhrenden Gaͤngen verſto⸗ 
pfet ſind, und zum ſchwaͤhren kommen. . 

J. 25. 
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G. 25. Von dieſem Zufall kan vorher geſaget 
werden, daß ſelbiger wegen zweyer Urſachen ſchwer 
zu heben iſt. Erſtlich wegen des beſtaͤndigen an- 
einander Reibens derer Augenlieder, bey Eroͤfnung 
derer Augen, zum andern, wegen des beſtaͤndigen 
Zuſammenwachſens dererſelben, wenn die Augen 
im Schlaf geſchloſſen ſeyn. Deswegen ſich viele 
Menſchen finden, vor deren Anſehen man einen 
Abſcheu hat. Daß dieſer Zufall ſchwer zu heben 
ſey, wird denenjenigen am beſten bekannt, welche 
erwegen, daß die ölichte ſchleimigte Feuchtigkeit, 
ſo von denen Unſchlicht gleichenden Druͤſen ausge⸗ 
preſſet wird, die Raͤnder derer Augenlieder als ein 
Schweiß beruͤhre und anfeuchte, damit ſelbige nicht 
zuſammen wachſen, bey deren Ermangelung aber 
das Auge mehr Schmerzen leidet. Je mehr nun 
das Auge Schmerzen empfindet, jemehr ziehet es 
ſich uͤbernatuͤrlicher Weiſe zuſammen, oder plinſelt, 
jemehr dieſes geſchiehet, jemehr werden die fleiſchig— 
ten Theile aufgerieben. Wenn die Augen ruhen 
oder zugeſchloſſen ſeyn, wachſen die Augenlieder zu⸗ 
ſammen, denn es kan nichts zwiſchen denenſelben 
abgeſetzet werden, weil ſolches das Plinſeln und 
der runde zuſammenziehende Mulcul dererſelben 
(muſculus orbicularis) alſobald ausdruͤcket. 
Oeffnen ſie ſich, werden fie wiederum verletzet, zer— 
riſſen, und aufs neue an denen fleiſchigten Theilen 
aufgerieben. Woraus die Schwierigkeit der He⸗ 
bung dieſes Zufalles erhellet. 

a | §. 26. 
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G. 26. Das vornehmſte, welches bey denſelben 
zu bemerken iſt, beſtehet in nachfolgenden Anzeigen: 
Erſtlich muß die hiſtoriſche Beſchreibung der Ent. 
zuͤndung, in denen erſten Capiteln abgehandelt, wie⸗ 
derholet werden. Nach dieſen, wann wir ſehen, 
daß die Materie ausflieſſet und abgeſetzet wird, die 
Gefaͤſſe ſchlaff werden, auch die Geſchwulſt weich 
iſt, ſo muͤſſen wir, zum andern, nachfolgendes, 
von mir hierzu am beſten befundenes Mittel zur 
Staͤrkung anwenden. Man nehme der reineſten 
Aloe und Myrrhen von jeden 7. Gran, des wohl⸗ 
ausgeſuͤſſeten Queckſilbers (mercurii dulcis rite 
praeparatı) ohnedem die Eur nicht geſchehen kan, 
und welches 3. bis 4mal ſublimirt ſeyn muß, das 
mit der ſaure Geiſt des Meerſalzes mit dem Queck⸗ 
ſilber auf das genaueſte vereiniget werde, 5. Gran, 
Roſenhonig 1. Loth, dieſe Stuͤcke muͤſſen durch lan⸗ 
ges reiben auf das beſte miteinander vereiniget wer« 
den. Mit dieſem warmgemachten Mittel werden 
bey Tage oft die Augenlieder beſtrichen, des Nachts 
aber werde ein reines Tuͤchlein oder Baͤuſchlein, 
welches damit angefeuchtet worden, uͤbergeleget. 
Bey alten Leuten hilft es ſelten etwas, wenn nicht 
mehr Queckſilber dazu geſetzet wird, daß es deſto 
mehr zertheilende Kraft davon bekomme. Denn 
dieſer Zufall iſt ſehr ſchwer zu heben. 

J. 27. Wenn durch dieſe Mittel die Mas 
terie gebeſſert iſt, die Raͤnder derer Augenlie⸗ 
der ſich wieder aufs und zuſchlieſſen koͤnnen (margi- 

nes 
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nes elaſticæ factæ) auch die Gefaͤſe ihre vorige 
Staͤrke erhalten haben, dann brauchet man dieſes 
Mittel nicht mehr, ſondern bedienen uns desjeni⸗ 
gen, ſo an ſtatt der natuͤrlichen oͤlichten Fettigkeit 
in der Verletzung des perinchondrii paragrapho 
23. recommendiret worden iſt. Dann daſſelbe 
lindert, und alsdenn ſchicken ſich die ſchleimigten 
Sachen am beſten zur Cur. 


Das vierte Capirel. 


| Von der Thraͤnenfiſtel, von verderben 
| Augenliedern berruͤhrend. 1250 


Oder 
Von dem khraͤnenden Auge. 

F. 28. Weil der jetzo zu erklaͤrende Zufall von 
denen Augenliedern entſtehet, ziehen wir hieher die 
erſte Art der Thraͤnenfiſtel. Sie ſoll aber veraͤn⸗ 
dert werden nach der gemeinen Beſchreibung dero⸗ 
ſelben Cur. Einige nennen dieſelbe blos eine Ab⸗ 
ſetzung des Eyters aus dem Auge mit calloſen oder 
harten Lefzen und Raͤndern. Aber die Thraͤnen⸗ 
fiſtel iſt aller derjenige Zufall, nach deſſen uͤblen Be⸗ 
ſchaffenheit die natuͤrliche oder uͤbernatuͤrliche Feuch⸗ 
tigkeit derer Thraͤnen, nicht durch den Thraͤnenſack 
bey der Thraͤnencaruncel oder Warze in die Naſe 
fiese „ fondern aus denen Augen, oder Augenlie⸗ 
deroͤfnungen, von was vor einer Urſache es herruͤh⸗ 


ah FR die Wangen fallt. 
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V. 29. Die erſte Art iſt, wenn die Oeffnung 
in dem kleinen Huͤgelgen zu Ende des Knorpels de⸗ 
rer Augenlieder in dem groſen Augenwinkel alſo 
verletzet wird, daß ſie die Thraͤnen nicht auffaſſen 
und zu der Naſe durch den Thraͤnenſack leiden kan. 
Dieſer Zufall ereignet ſich gar oft, iſt aber überfes 
hen und ſchlecht geachtet worden. | 
S. 30. Deffen Urſache hat meiſtentheils eine Ent⸗ 
zuͤndung derer Augenlieder zum Grunde. Bey wel⸗ 
cher Entzuͤndung, wie in andern Theilen eine Ge 
ſchwulſt zu ſpuͤhren. Von dieſer werden die nahge⸗ 
legenen Theile gedrucket. Wann alſo daſelbſt eine 
Geſchwulſt entſtehet, druͤcket dieſelbe die Thraͤnen⸗ 
caruncel, wodurch die Thraͤnenpuncte verſchloſſen, 
und die Thraͤnen nicht von ihnen koͤnnen aufgefaſſet 
werden, alsdenn gehen die Augen beſtaͤndig von 
ſelber uͤber: der von der Entzuͤndung herruͤhrende 
Schmerz verurſachet ein beſtaͤndiges Kuͤtzeln des 
runden zuſammenziehenden Muſculs derer Augen⸗ 
lieder, (muſculus orbicularis) wodurch die Run. 
dung des Auges nebſt der groſſen Thraͤnendruͤſe zu⸗ 
ſammen gedrucket wird, und dieſe geſchwuͤllet. 
Weswegen mehrere Thraͤnen Feuchtigkeit abſetzet, 
und da dieſelbe nicht kan aufgefaſſet werden, faͤllt 
fie aus dem Auge, und verurſachet beſtaͤndigen 
Abfluß der Thraͤnen. Bisweilen wird auch derje⸗ 
nige Theil des Augenliedes, ſo entzuͤndet geweſen, 
ſchwuͤrig, daher nachgehends eine Oeffnung daſelbſt 
— wenn gleich d das Auge zugeſchloſſen iſt. 
Dieſer 
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Dieſer Abfluß dauert Zeitlebens, weil der daſelbſt 
verſchloſſene Theil den Fluß nach den Thraͤnenſack 
verhindert. Bisweilen wird auch derſelbe Ort 
von einer waͤſſerichten Geſchwulſt zuſammengedru⸗ 
cket. Bisweilen entſtehet er auch von denen in 
denen Augenliedern ſich befindenden Gerſtenkoͤrnern, 
oder von eines andern Theiles Entzuͤndung. 

J. 31. Die Cur dieſes Zufalls flieſſet als ein 
Anhang aus denen vorhergehenden. Entſtehet er 
aber von einer Zuſammenwachſung, fo kan die Oef⸗ 
nung nicht geſchehen, und die Heilung iſt ohnmoͤg⸗ 
lich, denn wer wollte dieſes mit Inſtrumenten zu 
oͤfnen ſich unterſtehen. Wenn alſo die Naſe durch. 
ſtochen wird, machet man eine gedoppelte Fiſtel, 
und der Zufall wird nicht gehoben. 

J. 32. Die andere Art der Thraͤnenfiſtel, ſo von 
denen Augenliedern entſtehet, geſchiehet, wenn die⸗ 
ſelben nach ihrer Figur und Bildung nicht geſchickt 
ſind, die Thraͤnen nach den groſſen Augenwinkel zu 
leiten. Denn die Augenlieder ſeyn nach ihrem Ran⸗ 
de alſo gebildet, und ſchlieſſen ſo genau zuſammen, 
daß ſie aceurat alle Feuchtigkeit nach den groſſen 
Augenwinkel führen. Hernach wenn der zufams 
menziehende Muſcul die Augenlieder ſchlieſſet, ſo 
druͤcket er zugleich mehr die aͤuſſerlichen Theile, wenn 
dieſe geſchloſſen ſind, koͤnnen die Thraͤnen nicht blos 
vor ſich, oder nach ihren Trieb, (involuntarie) 
herausflieſſen, fondern werden zuruͤck gebracht nach 
den groſſen Augenwinkel. Wenn dieſe Kraft ge⸗ 

V 2 ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤchet wird, oder ſich gar verliehret, entſtehet 
eine Art von der Thraͤnenfiſtel. Wenn das Augen⸗ 
lied umgewandt iſt, wird es Ectropium genennet, 
welches oft geſchiehet nach lang angehaltener Ent⸗ 
zuͤndung oder Schwaͤrung deſſelben, wodurch der 
Rand und Figur derer Augenlieder verderbet wird, 
alsdenn entſtehet ein Abfluß der Feuchtigkeit, man 
wird auch bey dergleichen Leuten mitten in dem Au⸗ 
genliede meiſtentheils einen Theil gewahr, der um⸗ 
gekehret, oder durchfreſſen iſt, daß der Rand ſeine 
Gleichheit nicht hat, weswegen auch die Druckung 
deſſelben nicht gleich ſeyn kan, und der durchfreſſe⸗ 
ne Theil des Augenliedes, faſſet die Thraͤnen auf, 
und laͤſſet fie über die Wangen flieſſen. 

J. 33. Die Eur iſt ſchwer, weil ſelten die glei⸗ 
che Figur wieder hergeſtellet wird, und ſonderlich, 
weil die Zaͤſerlein des zuſammenziehenden Muſculs 
ſo zart, daß wenn ſie einmal zufreſſen ſind, kaum 
auf dieſe Weiſe wiederum hergeſtellet werden Fön 
nen, daß das Augenlied accurat wieder geſchloſſen 
werde. Die beſte Eur iſt, wenn der Ort mit dem 
Silbercorroſiv koͤnte beruͤhret werden, doch muß 
dieſes mit der groͤſten Vorſichtigkeit und ganz we⸗ 
nig, blos an der aͤuſſeren Flaͤche geſchehen, woben 
zu verhuͤten, daß durch öftere Bewegung des Au 
genliedes, oder durch das Plinfeln das andere Au- 
genlied nicht beruͤhret werde. Denn auf dieſe 
Weiſe wird eine harte und ſchoͤne Narbe zuwege ge⸗ 
Bea Zum n oe wir den Ort durch 
0 8 die⸗ 


en 


diejenigen Mittel, welche wir he der Entzuͤndung 
derer Augenlieder im 20. C. angefuͤhret haben. 
Hernach beruͤhren wir ganz gelinde den Ort mit jetzt⸗ 
gedachtem Corroſiv, und wenn dieſes Berühren 

drey oder viermal wiederholet worden, ſo bekommt 
der Rand eine harte Narbe; Nach dieſen applici- 
ciren wir die ſtaͤrkende Augenſalbe, aus Bleyweis 
und Bleyzucker, die wir §. 2 2. angefuͤhret. Wenn 
der Zufall nicht durch dieſe Mittel gehoben wird, 
iſt er unheilbar. Seyn aber die Fibern des zuſam⸗ 
menziehenden Muſculs zerfreſſen, oder gar etwas 
von ſelbigem weggeriffen, ſo iſt die Eur ohnmoͤglich, 
und dieſer Theil wird herunter hangen. | 


Das fünfte Capitel. 


Von dem a des oberen Augen⸗ 
6 jedes. 


0 34. Der Herunterfall des oberen Augenlie 
des wird genennet, wenn daſſelbe ſo ſchlaff und her⸗ 
unterhangend oder lang iſt, daß der das Augenlied 
-aufhebende Muſcul nicht die Kraft hat, ſolches in 
die Hoͤhe zu ziehen, wie des anderen Auges, und 
nunmehro nicht das ganze Auge bedecket iſt, wo⸗ 
bey ſowol das Sehen nothleidet, als auch das aͤuſ⸗ 
ſerliche Anſehen eine heßliche Geſtalt bekommt, es 
folget auch oft gar die voͤllige Blindheit darauf, 
wenn nicht das Augenlied beſtaͤndig mit der Hand 
in die Hoͤhe gehoben wird. Dieſer Zufall ruͤhret 
| V 3 mei⸗ 
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meiſtentheils nicht ſowol her von der Laͤhmung des 
aufhebenden Muſculs, denn das Augenlied kan be⸗ 
weget werden, ſondern von dem Nachlaß derer 
Fibern. 
V. 35. Herr Ruyfch und Ravv haben einen 
groſſen Streit gehabt, wegen eines zu erfindenden 
Inſtruments dieſen Zufall zu heilen. Es ſoll auf 
folgende Art geſchehen. Man nehme das Maas 
von beeden Augenliedern, wann der Menſch etwas 
anſchauet, fo ihn horizontaliter oder gerade vor 
denen Augen ſtehet, und alsdenn gebe man acht, 
um wie viel ein Augenlied vor dem andern in die Hoͤ⸗ 
he gehoben werde. Wenn dieſes bemerket, ſo ma⸗ 
che man eine Falte in dem einen Augenliede, bis 
man ſiehet, daß die Falte das Augenlied ſo hoch in 
die Hoͤhe hebet, als es in dem andern Auge iſt. 
Nach dieſem nimmt man ein Inſtrument ans zwey 
hölzernen dünnen Brettern oder kupfernen Blechen 
verfertiget, und faſſet zwiſchen dieſelbe die Falte, 
welche der überflüßige Theil des Augenliedes iſt, da⸗ 
mit nicht zugleich ein Theil derer Fibren abgeſchnit⸗ 
ten werde, ſondern blos allein die Haut, befeſtiget 
auch ſelbigen durch Schrauben; wann nun die Haut 
zwiſchen denen Brettern oder Blechen gedachten In⸗ 
ſtruments feſt gehalten wird, ſo ſchneidet man den 
hervorragenden Theil weg; In denen Brettern und 
Blechen ſeyn kleine Loͤcher, durch welche mit einer 
Nadel Faden gezogen, und geknuͤpft werden. Auf 
dieſe Art wird eine Wunde verurſachet, nach deroſel⸗ 
ben 
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ben Heilung das Augenlied kuͤrzer wird, als es ſeyn 
ſollen. Einige ſchreiben, daß daſſelbe durch dieſe 
Cur zuruͤck gezogen werde, welches aber falſch iſt. 
Denn ob gleich der aͤuſſerliche Theil angezogen wird, 
ſo wird ſelbiger doch nicht umgewand, weil derſelbe 
ſchlaff genug iſt, und das Auge erlanget die Se- 
henskraft wiederum. Zu Amſterdam befinden ſich 
viele Perſonen, welchen auf dieſe Weiſe geholfen 
worden iſt. 


Das ſechſte Capitel. 
Von der Augenfiftel in das beſondere. 


60.36. Deroſelben Befchreibung haben wir ge 
meldet, da wir im vierten Capitel die Urſache, von 
denen Fehlern derer Augenlieder herruͤhrend, abge 
handelt haben. Es helſſet alſo die Thränenfiftel alle 
diejenige Krankheit und Zufall, wodurch, wenn der 
Gang in die Naſe verhindert iſt, die Thraͤnen natuͤr⸗ 
lich oder uͤbernatuͤrlich auf die Wangen fallen. Die 
Urſache derſelben iſt alſo aller Zufall, welcher die Ab⸗ 
leitung derer Thraͤnen in die Hoͤhle der Naſen ver⸗ 
hindert. Auf dieſe Art wird die Urſache beſchrieben, 
weil es ſich begeben kan, daß blos wegen eines Fehlers 
in der Naſe, eine Thraͤnenfiſtel entſtehe, wenn gleich 
der Thraͤnenſack und die uͤbrigen Theile wohl beſchaffen 
ſeyn. Es entſtehet aber eine Thraͤnenfiſtel nach dem 
Unterſchied des Ortes von unterſchiedenen Urſachen. 

. 37. Erſtlich entſtehet fie, von auſſerordent⸗ 
licher Oefnung oder * und Verſtopfung 

der 


— 


der Valvul in dem groſſen Augenwinkel. Zum 2) 
aus der veränderten Figur des cartilaginoͤſen Ran⸗ 
des derer Augenlieder. 3) Von dem verſtopften 
Gang, welcher die Feuchtigkeit in den Thraͤnenſack 
führen: und leiten ſoll. 4) Wenn der Thraͤnenſack 


ſelbſt, die Thraͤnen aufzufaſſen, untuͤchtig gemacht 


worden iſt: alsdenn, obgleich die andern Theile 
alle gut ſenn, die Thraͤnen doch gleich wieder her⸗ 
ausfallen. Dieſes it die Art der Thraͤnenſiſtel, 
welche insgemein davor gehalten wird, daß fie aus 
der uͤblen Beſchaffenheit der Thraͤnenwarze oder Cas 
runkel herkomme. 5) Entſtehet fie aus der uͤblen 
Beſchaffenheit der Membranen oder hautigten La⸗ 


mellen, fo zwiſchen denen Naſenloͤchern zu Ende 


des beinernen Canals oder Ganges herab haͤnget. 


Denn daſelbſt iſt zwiſchen denen Naſenlschern eine 


Oefnung, welche keine Valvul hat, ſondern nur 


eine herabhangende Papille oder Warze vorſtellet, 
durch welche die Feuchtigkeiten aus dem Thraͤnen⸗ 


ſack in die Naſe können abgeſetzet werden. Man 
kan durch einen ſtylum oder Griffel leicht in dieſe 


Oeffnung kommen. Wenn alſo dieſer einer kleinen 
Zunge ähnlicher Theil verſtopfet iſt, und keine Oeff⸗ 
nung hat, ſo fallen die Thraͤnen aus den Augen auf 


die Art, wie es bey dem Miefen zugehet. Bey die 
ſem Zufall vermeinen die Patienten, daß die Thraͤ⸗ 
nen in den Thraͤnencanal ſich befaͤnden, aber es 
werden dieſelben durch das Nieſen, ſo von einem 
n derer die ge neklich umgebenden Haut 

her⸗ 


herkommt, zuruck getrieben. 6) Verurſachet dieſe 
Fiſtel die verhinderte Sammlung derer . 
von der verletzten Thraͤnencaruneel ſelbſt. Be 

fr 38. Die Hebung dieſes Zufalls iſt bishere 
EHE angeſtellet worden, wenn man das os un! 
guis oder einem Nagel gleichende Bein, als das 
erſte Paar derer Thraͤnenbeine, mit einem Inſtru⸗ 
ment gebrannt, und durchſtochen hat, da doch hier⸗ 
durch kein Nutzen verſchaffet werden koͤnnen. Die 
erſten zwey Arten der Thraͤnenfiſtel, ſo von denen 
Augenliedern und derſelben uͤblen Beſchaffenheit 
entſtehen, haben wir im vierten Capitel abgehandelt. 
Die dritte Art dieſer Fiſtel kommt her, wenn der 
Gang, ſo von der Valvul des Thraͤnenganges in 
den Thraͤnenſack gehet, verſtopfet iſt, obgleich alle 
Theile, welche die Thraͤnen abſetzen, richtig beſchaf⸗ 
fen find, der Canal iſt meiſtens 3. Linien lang. 
Dieſer Zufall wird erkannt, daß die Thraͤnen allein 
aus dem groſſen Augenwinkel, und ſonſt nirgend 
anders heraus flieſſen, auch an der aͤuſſeren Valvul 
kein Fehler zu ſeyn ſcheine. Die Urſache deſſelben 
iſt zweyerley: erſtlich die in dem Canal ſich aufhal⸗ 
tende Materie, zum andern, die Verſtopfung oder 
aͤuſſerliche Zuſammendruͤckung, alsdenn aber iſt die 
Heilung von der Cur derer Gerſtenkoͤrner, oder der 
Entzuͤndung herzunehmen. Wenn aber der Zufall 
von einer inwendig ſich befindenden Urſache entſte⸗ 
het, wird es erkannt, ſo wir das aͤuſſerlich zuruͤck 
geſchlagene Augenlied, in der Gegend, wo die Val- 
B 5 vul 


26 We WE N 
vul liegt, bey der Hellung anſehen, dann werden 
wir gewahr, daß der Gang gleichſam zuſammen ge⸗ 
wachſen ſey: Hierauf iſt alſobald aller Fleiß anzu⸗ 
wenden, daß die daſelbſt ſich aufhaltende Materie 
zertheilet werde. Dieſes geſchiehet durch die ſtaͤrk⸗ 
ſten zertheilenden, aber keine Entzuͤndung verurſa⸗ 
chenden Mittel, daß die Thraͤnen fluͤßig gemacht, 
und die Verdickung der Materie gehoben werde, 
ſonſten wird von der auseinander treibenden Kraft 
der Materie eine Entzuͤndung. Das allerſicherſte 
Mittel iſt folgendes, welches in allen Augenkrank⸗ 
heiten, bey welchen eine Zertheilung noͤthig, mit 
groſſen Nutzen kan gebrauchet werden. Man neh⸗ 
me des auserleſenſten und ohne Eßig gereinigten 
Gummi Galbani 2. Quint, des friſchen Dotters 
von Eyern 1. Quint, miſche unter das warmge⸗ 
machte Gummi nach und nach das Dotter da⸗ 
mit dieſes gelinde aufgeloͤſet werde, hiedurch wird 
die Zaͤhigkeit des Gummi gehoben, welches deswe⸗ 
gen noͤthig iſt, weil ſonſten der glaͤbrichte einem 
Pflaſter gleichende Theil das Auge entzuͤndete. 
Wann alſo das Gummi wohl aufgeloͤſet iſt, ſo thue 
man dazu in der Aſche gebratene Zwiebeln 1. Loth, 
geriebenen Safrans 1. Scrupel, hieraus mache 
man einen Ueberſchlag, wovon ein wenig beſtaͤndig 
den groſſen Augenwinkel appliciret werde, um 
dadurch wo moͤglich die Verſtopfung zu zertheilen 
oder zu heben. Wenn aber der Canal zuſammen 
gewachſen iſt, findet ſich kein Mittel dawider, 
denn 
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denn wir werden die Oeffnung, wie ſelbige von Na⸗ 
tur geweſen, durch die Kunſt nicht zuwege bringen, 
auch nicht mit dem Durchſtechen, als dem defpe- 
rateſten Mittel, denn wer wird den erſten Gang 
recht accurat finden. Iſt der Gang oder Canal ver⸗ 
ſtopft, ſo waͤchſet auch der Thraͤnengang nach und 
nach zuſammen. Insgemein will man zwar haben, 
daß das os unguis bey der Caruncel in die Nafe 
durchſtochen, und geheilet werde, aber auch dieſe 
Operation und Unternehmung iſt umſonſt, weil die 
Thraͤnen nicht durch dieſen Canal geleitet werden, 
ſondern vor denſelben durch die Valvul oder Carun⸗ 
cel, dahero das Durchſtechen den Abfluß der Thraͤnen 
nicht verhindert. Und wenn dieſer Zufall nicht ge⸗ 
hoben wird, verſtopfet ſich hernach die Thraͤnendruͤſe 
ſelbſt, indem alles was noch zuflieſſet, ſich zwiſchen 
der Druͤſe und Thraͤnenſack verhaͤlt. | 
J. 39. Die vierte Art der Thraͤnenfiſtel entſte⸗ 
het von der Verſtopfung des beinernen Ganges, den 
man den Thraͤnenſack nennet. Die Zergliederungs⸗ 
kunſt lehret, daß unter der Thraͤnencaruncel aus 
der Zuſammenkunft des Nagelgleichenden Beines 
(oſſis unguis) und der apophyſi, oder Hervorra⸗ 
hung des obern Kinnbackenbeines eine ziemliche weite 
Hoͤhle entſtehe, welche in Geſtalt eines beinernen 
Ganges weiter fortgehet, und innewendig mit einer 
Haut uͤberzogen iſt. Wenn nun alle Theile, ſo zu 
Abſetzung derer Thraͤnen erfordert werden, richtig 
beſchaffen ſind, aber der beinerne Canal an dem Orte, 

wo 


wo ſelbiger enge wird, verſtopfet iſt, entſtehet dieſe 
Krankheit, bey welcher die Thraͤnen in dieſen Sack 
geſammlet werden, die Naſe wird dahero, an dem 
engen Ort dieſes Ganges dicke, daß man ſolche Ges 
ſchwulſt aͤuſſerlich unter der Caruncel des groſſen Au⸗ 
genwinkels merken kan, und wenn die Krankheit 
einige Zeit angehalten hat, wird die Membran, 
welche dieſen Gang umgiebet, von der daſelbſt ſto⸗ 
ckenden Feuchtigkeit endlich durchfreſſen. Zuvor 
aber, ehe die Krankheit ſo weit gekommen, wenn 
der Menſch nieſet, oder der geſchwollene Ort ges 
druckt wird, tritt der? Thraͤnenſaft zuruck, und flie⸗ 
ſet die Wangen herab. Nachdem ſelbiger aber ſo 
lange in dem Gange geſtanden iſt, daß er ſcharf gewor⸗ 
den, werden die Theile, welche dieſe Feuchtigkeit be⸗ 
netzet, da fie ordentlich in Fluß geweſen, entzuͤndet, 
angegriffen, zerfreſſen, auch ein Loch verurſachet, 
durch welches gleicherweiſe die Materie uͤber die 
Wangen lauft. Endlich kommt dazu, daß die 
Beine an dem Orte gar in eine cariem oder Faͤu⸗ 
lung gehen. Dahero man insgemein dieſen Zufall 
als eine Faͤulung derer Beine zu tractiren pfleget, 
die aber meiſtentheils mehr von ſelbiger entſtehet, 
als daß ſie eine Urſache des Zufalles ſey⸗ e 
men etlicher Exempel. 

Die Urſache dieſer Krankheit. Im Mit 
tel der Naſe nach der Hoͤhe gegen die Augen, lieget 
das obere von feiner Beſchaffenheit alſo benennete, 
6 Vein (os ſpongioſum ir 
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deſſen apophyſi is oder Fortſatz das Nagelbein iſt, 
mit dem Olle plano oder gleichem Beine, ſo ein 
Theil des oſſis cibriformis oder des einen Sieb 
ähnlichen Beines, ferner mit der Seitenwand des 
obern Kinnbackens und der Haut, die an der Seite 
deſſelben anhaͤnget, eine Höhle machet. Wenn nun 
an dieſem Ort eine von Entzuͤndung herruͤhrende 
Geſchwulſt, eine Warze, Polypus, Naſenge⸗ 
waͤchs ꝛc. entſtanden, fo wird die Oeffnung des Thraͤ. 
nenſackes gedrucket, daß nichts heraus gehen kan. 
Gleicher Zufall zeiget ſich auch bey der unreinen Ve⸗ 


nusſeuche, nemlich eine Hervorrahung dieſes Beines 


(exoſtoſis) daher gleiche Zuſammendruckung erfol⸗ 
get. Alſo kan auf verſchiedene Art eine Fiſtel wer, 
den, aus zerfreſſenden Sachen, aus verharteten 
Geſchwulſten, aus Entzündungen, Warzen, und 
allen Dingen, welche dieſen Gang in der Naſe zu⸗ 
ſchlieſſen, daß die Thraͤnen ſich nicht anders als 
durch die Augenlieder abſetzen koͤnnen. 
Die Cur. Dieſes zeiget an, daß man Rath 
ſchaffen müffe, damit die geſammlete Feuchtigkeit 
oder Thraͤnen wiederum ihren Ausfluß durch die 
Naſe finden. Wenn wir dieſes in das Werk rich» 
ten, ſo iſt die Cur vollbracht, und die Mittel, wel⸗ 
che andere Würkung haben, dienen nicht, oder rich⸗ 
ten nichts aus. Die Verſtopfung muß gehoben wer⸗ 
den, fie befinde ſich aͤuſſerlich oder innerlich. Wenn 
der Zufall aͤuſſerlich iſt, alsdenn muß das Bein des 
Vrin durchſtochen Werden Iſt aber die 
Wer, . 
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Verſtopfung innerlich in der Naſen, welche den Gang 
durch Zuſammendruͤcken verſchlieſſet, muͤſſen durch 
dieſelbe die ſtaͤrkſten zertheilenden Mittel appliciret 
werden, welche aber doch mit ihren ſcharfen Thei⸗ 
len, keine Entzuͤndung machen. Dieſes geſchiehet! 
wenn wir dergleichen zertheilende Sachen entweder 
durch die Luft anziehen, oder durch einen Schwamm 
dahin bringen, welche, indem ſie erweichen, zu⸗ 
gleich den Weg ſchlaff machen. Vor dieſem hat 
man hierzu derer Wiecken gebrauchet: Z. E. man 
nehme Steinklee, Chamillen und Hollunderblumen 
von jedem eine und eine halbe Hand voll. Koche 
ſie in deſtillirten Hollunderbluͤthwaſſer, ſo viel hier⸗ 
zu genug iſt, (alle ſcharfe Dinge ſind mit Ernſt zu 
meiden) drucke fie ſcharf aus, dann wird der Li- 
quor entweder durch Wiecken appliciret, oder oft 
in die Hand gegoſſen, und in die Naſe gezogen. 
Wenn dieſes nichts hilft, muß man, wie ſchon ge⸗ 
ſaget, ſehen, ob der Thraͤnengang koͤnne durchſto⸗ 
chen werden, weil ſelbiger in der Hoͤhle, von dem 
Nagel- und obern Kienbackenbeine, unter der Thraͤ— 
nendruͤſe lieget, wie aus dem Cranio bey einem 
Menſchen zu ſehen. Nachdem die Augenlieder ers 
oͤfnet werden / und die Druͤſe ein wenig herab gezo⸗ 
gen worden iſt, fo werde, nach genauerer Bemer⸗ 
kung des Ortes, mit einem eiſernen Stylo oder 
Griffel eine Oeffnung bis in die Hoͤhle gemachet. 
Dieſe Oeffnung iſt hernach calloſa oder fiſtuloſa 
zu wachen d. i. man muß ſie hohl und harthaͤutig 
machen, 
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machen, und dabey verhuͤten, daß ſelbige nicht zu⸗ 
ſammen wachſe. Iſt dieſes erhalten, haben wir 
die Cur vollendet. Aber ſchwer iſt es zu verhindern, 
daß die Theile nicht wieder zuſammen wachſen. Die⸗ 
ſes geſchiehet, wenn durch die Oeffnung, vermit⸗ 
telſt eines Canals, ein kleiner zarter Faden hinein 
geſtecket, und durch die Naſe wieder herausgezogen 
wird, dieſen laͤſſet man etliche Tage darinnen, bis 
der Gang verhaͤrtet wird, oder einen callum be⸗ 
kommt, auf dieſe Art werden die Thraͤnen durch 
die Naſe, nicht über die Wangen flieſſen. Hieraus 
ſehen wir, wie ſchwer die Cur ſey, denn wenn die 

ſchwammigte Beine verletzet, und entzuͤndet, auch 
von Geſchwuͤr angegriffen werden und gar heraus⸗ 
fallen, ſo entſtehet der gefaͤhrlichſte Zufall. Man 

muß auch verhuͤten, ſo lange der Faden darinnen 

iſt, daß die Thraͤnen nicht uͤber ſich ſteigen, und 
heraus gehen, dahero ſollen Sachen gebrauchet wer. 

den, welche aͤuſſerlich eine cruſtam, Ruffe oder 

Grind machen, damit die Thraͤnen nach der Naſe 

geleitet werden. Solches geſchiehet, wenn beftän- 

dig ſarcocolla Fleiſchleim, Weyrauch, Agtſtein, 

Maſtix, Gallaͤpfelpulver, Bleyweis, Colopho- 

num oder Geigenharz 2c. auf die Oeffnung geſtreuet, 

ind die angeſetzte Ruffe oder cruſta nicht vor dem 

ritten Tage weggenommen werde, alsdenn iſt mei. 
tentheils der Zufall geheilet. 

+40. Die fünfte Art der Thraͤnenfiſtel entſte⸗ 
het von der uͤblen Beſchaffenheit der innerlichen die 
Naſe 
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Maſe umgebenden Haut, wenn dieſelbe alfo verletzet 
iſt, daß der Thraͤnenſack ſich nicht ausleeren koͤnne, 
entſtehen dahero gleiche Zufaͤlle, wie bey dem ver⸗ 
derbten Thraͤnengang. Dieſe Haut verſchlieſſet die 
Oeffnung in die Naſe, deswegen die Thraͤnen zus 
ruͤcke treten. Solches begegnet oft denenjenigen, 
die ſich erkaͤltet und den Schnuppen haben. Die 
Schleimhaut der Naſe wird bey ſolchen Leuten leicht 
entzuͤndet, dahero auch ein öfters Nieſen entſtehet. 
Hernach, wenn ſte ſchlafen, wird die Naſe derge⸗ 
ſtalt zugeſchloſſen und verſtopfet, daß fie durch den 
Mund Athem zu holen gezwungen werden: Denn 
die Schleimhaut geſchwuͤllet von dieſer Entzuͤndung, 
daß die Thraͤnen nicht durch die Naſe gehen, ſon⸗ 
dern fallen uͤber die Wangen herunter, welches man 
bey allen, die ſich erkaͤlten, wahrnimmt. Von 
zuruͤckgetriebenen Thraͤnen kommt deswegen auch ei⸗ 
ne Entzuͤndung der Augen her. Wenn aber die 
Thraͤnen dicke worden ſind, ſo wird gleichſam eine 
cruſta oder Ruffe, und Zerfreſſung dieſer Haut, ja 
es werden die ſchwammigten Beine angegriffen, als. 
denn dauret dieſer uͤble Zufall Zeitlebens: weswe⸗ 
gen auch nach dem heftigen Schnuppen oft eine un⸗ 
heilbare Thraͤnenfiſtel bleibet. Im Anfang iſt die 
Eur leicht, und kan durch Behung mit warmer 
Milch, wenn man derſelben Dampf in die Naſe 
gehen laͤſſet, vollendet werden: Wenn aber eine 
Verletzung der Haut (excoriatio) bereits da iſt, 
wird der Zufall ken oder gar nicht gehoben. Das 
& Durch- 
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Durchſtechen, wie in vorhergehender Art, hilft hier 
nicht, weil das Inſtrument an die Haut, welche 
Verhinderung machet, nicht ſo accurat kan gebracht 
werden, und wenn die Beine bereits cariös und an⸗ 
gegangen ſeyn, iſt die Herausnehmung (extolia- 
tio) ganz umſonſt, denn weil dieſe Beine ſehr po- 
ros und voller Hoͤhlen, gerathen die Patienten in 
noch ſchlimmere Umſtaͤnde. 

G. 41. Die ſechſte Art der Thraͤnenfiſtel kommt 
her von der uͤblen Beſchaffenheit der Thraͤnenwarze 
oder Caruncel: Die abgeſetzten, und zu der Thraͤ⸗ 
nendräfe fo in inneren Augenwinkel lieget, gefuͤhr⸗ 
te Thraͤnen, werden daſelbſt von dieſer Caruncel 
aufgehalten, und zuruͤck getrieben. Dann in dern 
Hohlung, ſo dieſe Caruncel machet, ſammlet ſie die 
Thraͤnen, und leitet ſelbige zu denen Thraͤnenpun⸗ 
cten, von dannen fie in den Thraͤnenſack flieſſen. 
Wenn nun dieſelbe geſchwuͤllet, wird fie fo hoch, daß 
die Augenlieder in der Gegend ſich nicht accurat zus 
ſchlieſſen koͤnnen, kan dahero die Thraͤnen nicht ab⸗ 
fuͤhren, ſondern ſie flieſſen durch einen entſtandenen 
Ritz. Dieſe Art iſt ſehr gemein, wann daſelbſt eine 
Erhoͤhung, ſie ruͤhre her von was vor einer Urſache 
es wolle, ſich zeiget. Wann auch dieſe Caruncel 
gar fehlet, entſtehet doch gleicher Zufall, deſſen 
Beweißgrund wird aus dem Gebrauch kund. 

Die Cur. Wenn der Zufall von der erſten Ur⸗ 
ſache herkommt, wird die Hebung deſſelben nicht 
gar zu ſchwer ſeyn, denn ſie kan nach und nach ver⸗ 
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ringert werden. Welches geſchiehet durch zuſam⸗ 
ziehende und austrucknende Sachen, als da ſind, 
der aufs hoͤchſte rectificirte Brandewein, Gall⸗ 
aͤpfelpulver, Bleyweiß, Rubia ze, zu verſchiedenen 
malen appliciret. Wenn aber die Groͤſſe der Ca⸗ 
runcel von einer innerlichen Geſchwulſt oder ſtocken⸗ 
den, eingepreſten dicken Feuchtigkeit entſtehet, ſo 
brauche man eroͤfnende und zertheilende Dinge, als 
die Tinctur von der Aloe mit Waſſer duͤnne gema⸗ 
chet. Wenn aber die Caruncel gar zu klein, oder 
zerfreffen iſt, kan man nicht helfen / dann es laͤſt 
ſich nichts an ſelbige ſetzen. | 

Das ſiebende Capitel. 

Von Entzündung und Geſchwür der 

TChraͤnendruͤſe. 

f. 42. Die Drüfe ſo bey dem Fortſatz des Stirn⸗ 
eine (apophyfis Oſſis trontis) in der beinernen 
Augenhoͤtle lieget, wird die Thränendrüfe genannt. 
Sie iſt groß, ſetzet eine Feuchtigkeit ab, welche bey 
dem Feuer nicht dicke wird, hat ſehr kleine Aus⸗ 
gaͤnge, die ſich durch die innere Haut des oberen 
Augenliedes austheilen, und das Auge genau be⸗ 
ruͤhren. Sie fuͤhren die Feuchtigkeit zu denen Au⸗ 
gen, dahero werden ſie auch leicht entzuͤndet. 

J. 43. Die Entzündung dieſer Druͤſen ruͤhret 
oft her von der Entzuͤndung derer Augen, in wel. 
cher faſt allezeit die Augenlieder wegen der genauen 
Berührung zugleich mit entzuͤndet werden. Von 

der 


der Entzündung und Geſchwulſt dieſer Druͤſe wer⸗ 
den deſſen Ausgaͤnge gedruckt, und verſchloſſen, 
daß ſie ihre Feuchtigkeit nicht abſetzen koͤnnen. 
Wenn die Ausfuͤhrungsgaͤnge auf dieſe Art lange 
zuſammen gedruckt werden, wachſen ſelbige leicht 
zuſammen, daß nichts von Feuchtigkeit aus ihnen 
flieſſen, und abgeſetzet werden kan, alsdenn wird 
die Druͤſe entzuͤndet und geſchwuͤllt: Oft iſt fie fo 
ſehr geſchwollen und aufgelaufen, daß, ſo man 
ſelbige nicht durchſtochen haͤtte, eine Hervordruͤ⸗ 
ckung und Hervorrahung des Auges (proptoſis) 
erfolget waͤre. Aber es kan auch aus anderen Ur⸗ 
ſachen bey geſunden und unverletzten Augen, die 
Druͤſe ſelbſt ſehr oft entzuͤndet werden, woraus 
heftige Krankheiten folgen. Bey der Entzuͤndung 
iſt ſie geſchwollen, ſchmerzhaft, hat Hitze, ſtarken 
Pulsaderſchlag, gehet in eine Faͤulung, und ver⸗ 
urſachet oft, daß das ganze Auge zuſammen falle. 
Durch ihre Geſchwulſt druͤcket ſie in der Rundung 
des Auges alles zuſammen, die Fettigkeit nebft des 
nen Gefaͤſſen, und verurſachet deroſelben Faͤulung. 
Ja die Thraͤnen ſelbſt, welche wegen ihrer anges 
bohrnen abwiſchenden Kraft ohnehin ſcharf ſind, 
werden wegen der Stockung noch ſchaͤrfer, daher 
das ganze Auge verderbet werden kan. Folget 
auf dieſe Entzündung der Drüfe eine Schwaͤrung, 
fo gehen auch die Pulsadern dee Auges ſelbſt, wel. 
che durch die ſchwarze und Trauben gleichende Haut 
(per ſcleroticam & uveam tunicam) alles Ge- 
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bluͤte dem Auge zufuͤhren, in Faͤulung, und aus 
der Urſache wird das ganze Auge verderbet. Denn 
die Pulsadern ſeyn von denen Gefaͤſſen, ſo in das 
Auge gehen, die naͤheſten. Dahero man auch eine 
netzgleichende Verwicklung derer Pulsadern antrift, 
woraus die Feuchtigkeiten derer Augen abgeſetzet 
werden. Wenn dieſe Gefaͤſſe verderbet werden, 
ſo wird nothwendig das ganze innerliche Auge in 
kurzem auch verderben, und das Fett, fo häufig. 
an denen Augen iſt, wird bald in Faͤulung gehen. 
9 . 44. Wenn dieſe entzuͤndete Drüfe ſcirrhos 
wird, entſtehen ſchwere Krankheiten, welche wohl 
von denen Wundaͤrzten nach ihrer Kunſt und Pra- 
ri, aber nicht nach der Theorie oder beygeſetzten 
Gründen wie und warum ſelbige erfolgen, beſchrie⸗ 
ben ſeyn. Man leſe hievon Heinrichs von Aqua- 
pendente und Hildani erſte Anmerkung in der 
erſten Centurie. Wenn dieſelbe in einen krebs 
haften Zuſtand oder Schaden ſich verkehret, iſt es 
ein erbaͤrmlicher und weit ſchlimmerer Zufall als 
der vorige; Denn ſie wird auſſerordentlich groß 
und dicke, wie ich bey einer Frau zu Delfft ange⸗ 
merket habe. Im Anfang koͤnnen dieſe Zuſtaͤnde 
leicht gehoben werden, aber ſo ſelbige anhalten, 
ſeyn die Kranken in hoͤchſter Gefahr. Das Kenn⸗ 
zeichen dieſer Krankheit iſt ein innerlicher, tiefer, 
blos allein in der Augenhoͤhle ſich aͤuſſernder von 
der Entzuͤndung entſtehender Schmerz. Da nun 
dieſes ſich oft aͤuſſert und ſpuͤhren laͤſt, denket man 
wenig 


* 
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wenig an dieſem leidenden und angegriffenen Theil, 
ja die meiſten wiſſen nicht wovon es herkomme. 


Ueber die angefuͤhrten Urſachen wird ſie erkannt von 


der groſſen Truckenheit des Auges, denn die aus⸗ 
fuͤhrenden Gaͤnge der Thraͤnendruͤſe ſind verſtopft, 
dahero ſpuͤhret man in denen Augen eine Materie 
wie zartes Pulver vom Sande, dergleichen Hip- 
pocrates beſchrieben hat, und bey der Nacht wach⸗ 
ſen dergleichen Augen zu. Alsdenn werden alle 
dieſe übelen Zufaͤlle voraus geſehen. Wenn dieſe 
Druͤſe zu ſchwaͤren anfaͤnget, wird es deſto leichter 
erkannt: aus dem Auge gehen beſtaͤndig Funken, 
wie zu geſchehen pfleget, wenn man jemanden eine 
Ohrfeige giebt, oder in das Geſicht ſchlaͤget. Die⸗ 
ſes entſtehet von dem beſtaͤndigem Pulsſchlag an 
dieſem Orte, welcher von denen Blutgefaͤſſen des 
Auges herruͤhret; endlich zeiget die Erkaͤnntnis 
der vorhergegangenen Entzuͤndung, wenn ſie lange 
dauret, an, daß ſelbige in ein Geſchwuͤr gehet. 
Bey der Car ſelbſt iſt allezeit wohl zu uͤberlegen, 
ob ein tiefverborgener Schmerz in der Gegend der 
Druͤſe empfunden werde, denn nach dem dritten 


oder vierten Tage iſt die Huͤlfe zu ſpaͤt. Die ſeirr⸗ 


hoͤſe Geſchwulſt, und der krebshafte Zufall fon 
bey dieſer Druͤſe unheilbar. 

45. Die Eur. In der Praxi iſt ben n 
. — zu unterſuchen, ob dieſer inner⸗ 
iche Schmerz uͤber den Auge empfunden werde. 
Deswegen muß geſchwind und mit allem Fleiß die⸗ 
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ſer Entzündung gewehret werden, ſonſten entſtehen! 
viele uͤble Zufaͤlle daraus. Marcus Aurelius Se- 
verinus will haben, man folle alſobald die Droſſel⸗ 
ader (Vena jugularis) auf der Seite des leidenden! 
Theiles laſſen, und dieſes nicht etwa nur ein oder: 
zweymal, ſondern öfters, doch daß man wenig! 
Blut auf einmal heraus laſſe, bis wir ſehen, daß 
das Auge ganz leer vom Gebluͤte, und blaß wird:; 
oder an ſtatt der Droſſelader, ſoll man an der Stir⸗ 
ne Blut laſſen, weil in dieſelbe Ader auch Aeſte! 
von denen Blutadern des Auges giengen, und Ge⸗ 
bluͤte daſelbſt abſetzeten. Nach dieſem ſeyn aͤuſſer⸗ 
lich zertheilende ſchlaff⸗ und gelindmachende Mittel,, 
keinesweges aber ſolche, die austrucknen und erhi⸗ 
Ken, zu brauchen. Denn die austrucknende mas 
chen die Theile welk und abnehmend. Zu denen er⸗ 
weichenden Mitteln gehoͤret nachgeſetzter Ueberſchlag:; 
Man nehme unter der Aſche gebratene Zwibeln, 
und Leinmehl von einem jedem ſo viel man will, doch 
gleiche Theile: Koche ſolches mit Butter und Roſen⸗ 
eßig und menge es wohl untereinander. Dieſer Über⸗ 
ſchlag ift oft zu gebrauchen, damit das Auge beſtaͤndig 
angefeuchtet werde, auch kan man dergleichen Baͤ⸗ 
hung appliciren, wobey derer unter ſich ſtark aus 
fuͤhrenden Purganzen alſobald zu bedienen. 

46. Wenn die Druͤſe bereits zum Geſchwuͤr 
gekommen iſt, fo erkennet man ſolches an einer Er⸗ 
hoͤhung (proptofi) des Auges, denn in der Druͤſe⸗ 
iſt allezeit nebſt dem geſammleten Eyter eine Ge⸗ 

| | ſchwulſt 
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ſchwulſt in dem obern Augenliede zu bemerken, und 
aller Orten iſt der Theil waͤſſerig geſchwollen. Hier⸗ 
auf muß man die Augenlieder geſchwinde aufma⸗ 
chen, und ſelbige mit einer zugerichteten und geſchick⸗ 
ten Nadel durchſtechen, an dem Orte, wo die harte 
dunkle Haut (tunica ſclerotica) des Auges der 
Augenhoͤhle anhaͤnget, weil daſelbſt die Materie 
ſich ſammlet, und vorwaͤrts ſich ziehet. Bey der 
Durchſtechung aber muß das Auge ein wenig un⸗ 
ter ſich gedrucket werden. Wenn das Eyter und 
Geſchwuͤr lange an dem Orte ſtehen bleibet, fo ver⸗ 
derbet es die nahe gelegenen Theile, und wenn es 
die einem Netz gleichende Verwickelung derer Puls⸗ 
adern (plexus arterioſos) erreichet, wird das 
ganze Auge verderbet. Sobald aber das Eyter 
heraus gelaufen ift, muß man das Geſchwuͤr auf 
das geſchwindeſte reinigen, die verletzten Gefaͤſſe 
zuheilen, und ſtaͤrken, welches durch folgendes 
Mittel geſchehen kan: Man nehme Roſenhonig 
2. Loth, Elixir proprietatis, oder des hoͤchſt 
rectificirteſten Brandeweines 2. Quint, Bohnen 
waſſers 12. Loth. Mache eine Salbe daraus, 
hiermit waſche man alle aͤuſſerliche Theile ſehr wohl, 
denn es thut bey dergleichen druͤſigten eytrichten 
Geſchwuͤre gute Wuͤrkung, weil es ſtaͤrket, und 
doch nicht zu ſtark zuſammen ziehet. In die ge⸗ 
machte Oeffnung ſtecke man eine Wiecke, daß die 
Druͤſe koͤnne gereiniget werden, die Zuheilung iſt 
vom unteren Theil anzufangen, dabey ſich aber 
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wohl vorzuſehen, daß keine neue Entzündung nett 
Geſchwuͤr entſtehe. 

F. 47. Die harte ſcirrhoͤſe Geſchwulſt, und 
krebshafter Zuſtand muͤſſen durch den Schnitt ge⸗ 
heilet werden. Die Art ſolches zu verrichten, ha⸗ 
ben am beſten beſchrieben, Hildanus in feiner erſten 
Anmerkung im erſten Buche: Wie auch Severinus, 
der in der letzten Auflage von des Hildani Schrif⸗ 
ten mit dazu gedrucket worden iſt, ingleichen Fa- 
bricius ab Aquapendente. Dieſer Zufall iſt 
der allerſchlimmſte, weil, ohne daß es die Kran⸗ 
ken merken, oder wenn fie den Schmerz nicht ach⸗ 
ten, dieſe Druͤſe zum ſchwaͤren kommt, und das 
Auge verderbet, wie es an einem Engellaͤnder zu 


| Kkeiden ſich begeben, indem er eine kleine Entzuͤn⸗ 


dung des Auges bekommen, und ſelbige nicht ge⸗ 
achtet hat. Dahero muß bey der Augenentzuͤndung 
allezeit dieſer Ort wohl bemerket werden, ob ſelbi⸗ 
ger geſchwollen und ſchmerzhaft ſey. 


Das achte Capitel. 
Wen der Entzänbung derer Augenhaͤute. 
(Ophthalmia). 

6.48. Dieſer Zufall iſt bishero ſehr wenig nach 
| der rechten Methode und Ordnung beſchrieben wor⸗ 
den. Den Nahmen haben ihn die Griechen beyge⸗ 
leget, welche, wenn ſie die Entzuͤndung eines Thei⸗ 
les anzeigen wollen, das Wort oder Benennung 
dieſes Theiles auf LA, oder ITIS geendiget. Das 

Auge 
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Auge beſtehet aus verſchiedenen Theilen, hier aber 


wird die Entzuͤndung der aͤuſſerlichen Haut ange⸗ 
deutet. Iſt alſo dieſe Krankheit eine wahrhafte 
Entzuͤndung der weiſen, nebſt der einem Horn glei⸗ 
chenden Augenhaut (Tunica ad nata & cornea 
oculi). Ich nenne es eine wahrhafte Entzündung, 
weil nemlich allhier das Gebluͤt in denen aͤuſſerſten 
Enden derer Pulsadern ſtocket, wobey ein Trieb und 
Bewegung des nachfolgenden Gebluͤtes, nebſt einer 
Verweiterung derer Gefaͤſſe ift, worauf ein Schmerz, 
Roͤthe, Hitze, Erweiterung derer Gefaͤſſe, Ge⸗ 
ſchwulſt des Theiles, und endlich eine ganze Ver⸗ 
derbung derer Gefaͤſſe erfolget: Dieſe endiget ſich in 
ein Geſchwuͤr, oder in Brand, oder in eine harte 
feieröfifche Geſchwulſt. Wenn die weiſe Augen⸗ 
haut entzuͤndet wird, gehet zugleich die innere Haut 
derer Augenlieder mit an, und wenn die Krankheit 
recht heftig iſt, gerathen die innerlichen Pulsadern 
in eine wuͤrkliche Entzuͤndung. Nun muͤſſen wir 
den Sitz, die Materie, nebſt der Urſache dieſes 
bereits entſtandenen, oder noch zu entſtehenden Zu⸗ 
falls unterſuchen. | 


J. 49. Daß der Ort oder Sitz dieſer Entzuͤndung 


die aͤuſſerliche weiſe Haut des Auges ſey, wird nie⸗ 
mand im Zweifel ziehen. Denn bey Eroͤffnung 
derer Augenlieder, was zuvor weiß ausſahe iſt nun 
innerlich roth, dieſe Haut hat nach der Natur alle⸗ 


zeit eine weiſſe Farbe, an dem Theile, den die aͤuſſere 


285 beruͤhret: Aber der Theil, welchen die Augen⸗ 
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lieder bedecken, iſt natürlich auch nicht allezeit weiß: 
Wenn nemlich das Augenlied aufgehoben wird, ſo 
zeiget ſich dieſe Haut roth, bey der Entzuͤndung aber 
iſt ſelbige um und um roth, ausgenommen der ſo ge⸗ 
nannte Regenbogen. Dieſer wird nicht ſo leicht 
entzuͤndet als gedachte Haut. Deswegen ſchreiben 
einige Autores der Zergliederungskunſt, fie endige 
ſich bey der horngleichenden Haut, oder dem Regen⸗ 
bogen, und ſey von ſelbiger zu unterſcheiden, habe 
auch ihre Graͤnzen, daß wo der Regenbogen anfange, 
daſelbſt ſich meiſtentheils die Entzuͤndung endige. 
Aus der Zerlegungskunſt derer Ochſen, Kälber ꝛc. 
iſt bekannt, daß die weiſſe Haut von der Hornhaut 
koͤnne lepariret, oder abgeloͤſet werden, dieſelbige 
inzwiſchen umfaſſe, und deroſelben aͤuſſerliche La⸗ 
mell ausmache: Bey denen Menſchen aber haͤnget fie 
ſo ſeſte mit derſelben in der Gegend des Regenbogens 
zuſammen, daß ſie gleichſam nur eine Haut machet. 
Wenn alſo der Regenbogen entzuͤndet wird, wel⸗ 
ches bey lang angehaltener Entzuͤndung erfolget, iſt 
ein hoͤchſtgefaͤhrlicher Zuſtand zu befuͤrchten. 

G. 50. Die Gefaͤſſe nebſt der Materie, welche 
die Augenentzuͤndung faſſen und zuwege beingen. 
Wenn jetztgedachte Haut durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
glas betrachtet wird, ſo ſiehet man mehr waͤſſerichte 
Feuchtigkeit fuͤhrende als Blutgefaͤſſe. Bey der 
Entzuͤndung aber ſind die meiſten, auch zuweilen alle, 
von Blut angefuͤllet. Deswegen da die Vergroͤſſe⸗ 
wandelte Gefaͤſe * welche zuvor keines, jetzo 
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aber Gebluͤte fuͤhren, und in ſich halten, ſo ſchlieſ⸗ 
ſen wir hieraus, daß die Entzuͤndung ſich befinde, 
nicht allein in denen Adern, ſo man eigentliche Puls. 
adern nennet, ſondern auch in denen Gefaͤſſen, wel⸗ 
che entſtehen von denen Enden derer Pulsadern, ſo 
vorhero ſo enge waren, daß ſie das rothe Blut nicht 
auffaſſen konten, ſondern nur allein eine helle Feuch⸗ 
tigkeit, von denen durch die Blutadern, ſo man 
Venen nennet, und das Blut von allen Theilen 
nach dem Herzen fuͤhren, durchlaufen lieſen, nach⸗ 
dem aber die Gefaͤſſe ausgedehnet ſeyn, ſo faſſen ſie 
das rothe Blut in ſich, und werden fidhtbak, da 
man ſelbige zuvor nicht ſehen koͤnnen. Denn alles 
was wir ſehen wollen, muß allezeit eine Dunkelheit 
haben. Die heitere helle Luft koͤnnen wir nicht ſe⸗ 
hen, und was wir ſehen, wird uns durch eine Far⸗ 
be vorgeſtellt: Die rothe Farbe aber hat die groͤſte 
Dunkelheit, welches die mit der Sternkunſt umge⸗ 
hende Liebhaber am beſten wiſſen, weil ſie ſich bey 
Anſchauung der Sonne eines rothen Glaſes bedienen, 
6.51. Wann nun eine Urſache die Seitengefaͤſſe 
mehr ausdehnet, als ſelbige der Natur nach ſeyn, 
ſo faſſen ſie das rothe Gebluͤt, aber ſie koͤnnen es 
nicht durchlaſſen, und durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer bemerken wir, daß dieſe Gefaͤſſe, wenn ſie 
ausgedehnet werden, bey der Entzuͤndung krauß 
zuſammen gezogen ſeyn. Woraus erhellet, daß die 
aͤuſſerſten Enden von denen Arterien oder Pulsadern, 
b enge ſeyn, daß nichts durch dieſelben durchflieſſen 
koͤnne. 
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koͤnne. Es erhellet aber auch zugleich, daß zuwel⸗ 
len die Krankheit am heftigſten und durch keine Mit. 
tel zu heben ſey. Damit nun der Lehrſatz von der 
Augenentzündung bewieſen werde, berufen wir ung 
auf die Erfahrung. Wenn wir bey der Hellung 
des Tages unſer eigenes oder eines anderen Auge, 
entweder mit bloſem Geſicht, oder durch ein dar⸗ 
zwiſchen geſetztes linſenfoͤrmiges Glas anſehen, fo 
wird uns in ſelbigem alles weiß vorkommen. Wenn 
aber die Halsbinde einige Zeit ſtaͤrker zuſammenge⸗ 
zogen wird, daß die Droſſeladern (Vene jugulares) 
auch dardurch enger und zuſammengedruͤckter wer⸗ 
den, ſo wird die tunica adnata beſtaͤndig roth ſeyn, 
und wann die Zuſammenziehung lange anhaͤlt, wird 
eine Entzündung in ſelbiger entſtehen, weil hier⸗ 
durch das Gebluͤt verhindert wird, daß es wieder⸗ 
um nach dem Herzen zuruͤcke treten koͤnne, und das 
auf dieſe Weiſe ſeine Pulsadern druͤckende und aus⸗ 
dehnende Gebluͤt, machet die Oeffnungen derer Sei— 
tengefaͤſſe zugleich weit, daß das Gebluͤt wohl in ſel, 
bige eindringen, aber nicht durchlaufen kan. Da⸗ 
hero erfolget ein Kuͤtzeln, wodurch wir nieſen, oder 
die Augen reiben muͤſſen, wenn wir auch nicht dar» 
an gedenken, alſo ziehen ſich die Gefaͤſſe zuſammen, 
und treiben das Blut in einen groͤſſern Aſt derer 
Adern zuruͤck; wann alſo die zuſammendruͤckende 
Urſache, nemlich die Halsbinde, weggethan wird, 
fo wird dergleichen Entzuͤndung, durch derer Ges 
Fülle Wuͤrkung, und derer Augenlieder Bewegung 
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im kurzen zertheilet. Der Entzündung Materie 
iſt, der ſo dicke Theil des Gebluͤtes, welcher denen, 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit fuͤhrenden Gefaͤſſen ein⸗ 
gepreſſet iſt, daß er durch dieſelben nicht flieſſen 
koͤnne. Dieſer Theil des Blutes iſt roth, wie ſol⸗ 
ches die Vergroͤſſerungsglaͤſer deutlich zeigen, wel⸗ 
cher doch, ſo der nachfolgende Trieb nicht zu heftig 
iſt, und die Gefaͤſſe zugleich ſchlaff werden, daß die 
runden Kugeln, woraus das Blut beſtehet, nicht 
zu ſtark zuſammen gepreſſet ſeyn, eine waͤſſerichte 
Feuchtigkeit wird, d. i. die rothen Kuͤglein des Blu⸗ 
tes werden in noch kleinere zertheilet, und dieſes 
ſeyn diejenigen, ſo man den guten Theil des Blu⸗ 
tes nennet. In denen aͤuſſerſten Pulsadern beſte⸗ 
het das Blut aus zwey Theilen, und wird auch mies . 
der in zwey getheilet, nemlich in die weiſſe helle waͤſ⸗ 
ſerichte Feuchtigkeit, und in den rothen Theil. Der 
rothe Theil hat kleine Erhöhungen: (conſtat mole- 
culis) deren jede aus 6. Kuͤgelein beſtehet, welche, 
wenn ſie von ſich koͤnnen getrennet und geloͤſet wer⸗ 
den, ſo wird die waͤſſerichte Feuchtigkeit daraus, 
(fit inde ſerum) und iſt eine aufloͤßliche Materie, 
welche zuvor nicht dergleichen war. Der helle weiß⸗ 
lichte Theil gehet in die einem Haar an der Zartheit 
gleichende Gefaͤſſe, der rothe Theil aber wird durch 
die Venen oder Blutadern wiederum zuruͤck gefuͤhret. 
Dieſe Verdickung des Blutes ruͤhret her, von dem 
wuͤrklich entzuͤndeten und gleichſam zuſammengepre⸗ 
ſten Blute, alsdenn hat es die hoͤchſte Roͤthe, die 
1 | ſes 
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ſes kan jede Urſache machen, die das Drucken derer 
Theilgen des Blutes befoͤrdert, oder welche mit 
Gewalt den Umlauf des Blutes vergroͤſſert, und 
die Kuͤgelein untereinander auf das heftigſte anein⸗ 
ander druͤcket, daß ſie gleichſam wie zuſammen ge⸗ 
leimet einander anhaͤngen. Wir koͤnnen die Coͤr⸗ 
per nicht feſter zuſammen zwingen, als wenn wir 
fie gegen ſich ſelbſt von einem jeden Punct preſſen / 
dieſe dichte Zuſammenpreſſung aber machet, daß ei⸗ 
ne Zähigkeit und Entzuͤndung entſtehet. Ueber⸗ 
dies entſtehet eine groſſe und beſondere Wuͤrkung de⸗ 
rer Gefaͤſſe ſelbſt. Alle dieſe Urſachen werden oft 
ſo vermehret, daß der Zufall nicht leicht gehoben 
wird!. Vornemlich geſchiehet ſolches, wann das 
Blut ſehr ſalzig iſt, dahero kommt es, daß das 
Auge oft geſchwinde verderbet wird, wie im Scor⸗ 
but, und der Venusſeuche wahrzunehmen. 75 
. 52. Die wuͤrkende Urſache dieſer Krankheit 
iſt alles dasſenige, welches die Ausdehnung derer 
Seitengefaͤſſe im Auge befoͤrdert. Sie werden aber 
ausgedehnet, ſo oft die Pulsadern, aus welchen 
ſie entſpringen, ſelbſt erweitert und ausgedehnet 
werden. Dieſe erweitert eine innerliche Urſache, 
welches oft die fluͤßige Feuchtigkeit in denen Puls⸗ 
adern enthalten iſt, ſo nicht frey und ungehindert 
durch ſelbige flieſſen kan, auch dabey verurſachet, 
daß das Blut in denen Neben- oder Seitengefaͤſſen 
ſtehet, und eine Verſtopfung machet. Dieſe Ber 
ſtopfung nun in denen ſubtileſten, den Es; 
glei⸗ 
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gleichenden Gefaͤſſen, machet am naͤchſten die Ent⸗ 
zuͤndung derer Augen und deſſen Häuten: Zu des 
nen entferneten, ſolches verurſachenden Dingen, 
gehoͤret eine allzuftarfe Bewegung, und Bemuͤ⸗ 
hung eine groſſe Laſt aufzuheben. Gleicher Zufall 
kan auch entſpringen, von jeder Sache, ſo da ver- 
dicket, oder welche verhindert, daß das Blut durch 
die aͤuſſerſten Gefaͤſſe nicht durchflieſſen kan. Der⸗ 
gleichen iſt eine inn und aͤuſſerliche Schärfe, welche 
die Gefaͤſſe in ein Zuſammenziehen oder Krampf 
bringet: Zum Exempel, der Rauch vom Holze ma⸗ 
het in dem Auge eine Entzuͤndung. Denn es ges 
ſchiehet, daß von der Schärfe deſſelben die runden 
Muſculn derer Augenlieder zuſammen gezogen, auch 
dieſelben nebſt denen Gefaͤſſen gedrucket werden, da⸗ 
her in dieſen, oder auch oft in denen Gefaͤſſen der 
Hornhaut, einen Widerſtand vermehret, daß das 
Blut daſelbſt ſtocket. 

G. 53. Hieraus erhellet, warum dieſe Krank, 
heit ſo ſchwer zu heben ſey. Es kan dieſelbe nicht 
icherer euriret werden, als durch die Zertheilung, 
velche auf zweyerley Weiſe geſchiehet, entweder, 
venn das ſtockende Gebluͤte aus einer engen in eine 
veite Pulsader wider den ordentlichen Umlauf des 
Blutes, zuruͤck getrieben wird, oder wenn die ein⸗ 
epreßte Materie alſo verduͤnnet wird, daß fie durch 
ie Seitengaͤnge flieſſen koͤnne. Sonſten entſtehet 
ine Schwaͤrung. Die aus dieſem Zufall entſte⸗ 
3 Wuͤrkungen, welche vor der Eur, . 
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bige recht angeſtellet werde, allezeit zuvor zu ſetzen 
und zu erzehlen ſeyn, wenn ſolche die Medici je. 
derzeit wohl beobachtet hätten, wuͤrden viele Men⸗ 
ſchen ihr gutes Geſicht erhalten haben, die mit ih⸗ 
rem groͤſten Schaden anjetzo daſſelbe verlohren. 
Deswegen habe ich vor noͤthig gehalten, dieſelben 
vor der Cur zu erklaͤren und anzufuͤhren. Die erſte 
Wuͤrkung iſt eine Verdunkelung des Geſichts: denn 
alle ſo an der Ophthalmie zu leiden anheben, kla⸗ 
gen zuerſt, daß ſie die Objecta nicht ſo mit Unter⸗ 
ſchied ſehen, als zuvor. Die andere Wuͤrkung iſt 
die Verdunkelung der Hornhaut. Bey dem erſten 
Zufall, nemlich der Dunkelheit des Geſichts, hat 
doch der Patient noch ein wenig Licht und Schein: 
aber bey dieſem werden die Gefaͤſſe, ſo eine helle 
Feuchtigkeit fuͤhreten, mit einem dicken liquore 
angefuͤllet, dahero fehlet die Hellung, welche ſich 
ſonſt in dem Auge befindet, und durch Kunſt nicht 
kan nachgemachet werden, auch vergehet die Lebhaf⸗ 
tigkeit des Auges. Dieſe Verdunkelung der Horn⸗ 
haut hat viele Grad. Erſtlich iſt eine Ungleichheit 
der Haut zu merken, dann bekommt ſie Falten, 
wird etwas truͤbe, und endlich aſchenfarbigt, blaß 
und weiß, alsdenn iſt das Geſicht verderbet. Drit⸗ 
tens entſtehet oft, wenn die Gefaͤſſe zuſammen ge⸗ 
druckt find, eine Juſammenwachſung derer Theile: 
miteinander, welche von weiſſer Farbe iſt. Das 
Blut kan in den Gefaͤſſen dicke werden, woraus ein 
den Knorpel gleichender Theil (corpus callofum)) 
entſte⸗ 
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entſtehet. Die Coͤrper, fo ſonſt voneinander un⸗ 
terſchieden und abgeſondert waren, werden oft ein 
Theil, welches wir in denen Nabelgefaͤſen bemer⸗ 
ken, denn nach der Geburt wachſen dieſelben zuſam⸗ 
men, als ob fie eine Subſtanz wären: fo pfleget 
es auch bey dem entzuͤndeten Auge zu geſchehen, 
wenn nemlich die Feuchtigkeiten ſtehen, ſo verurſa⸗ 
chet, oder gehet durch die Ausdunſtung der ſubtile⸗ 
te und fluͤßigſte Theil hinweg, der übrige zaͤhe und 
dicke aber wird in den Gefaͤſſen eingepreſſet, und 
waͤchſet mit ſelbigen zuſammen, alſo daß die unter⸗ 
chiedenen Theile vorjetzo einen Coͤrper machen, und 
urch denſelben der Umlauf derer Feuchtigkeiten nicht 
zeſchehen kan. Dieſes aber geſchiehet niemals, als 
wenn eine uͤble Heilung der Entzuͤndung vorherge⸗ 
zangen, und erfolget auch nicht auf eine rechte Hei⸗ 
ung derſelben. Dieſe Verdickung aͤuſſert ſich oft 
n Blattern, bey welchen die Hornhaut aufſchwil⸗ 
et, und eine dem Leder gleichende Erhöhung bes 
ommt. Es werden fünf verſchiedene Arten dieſer 
Verdickung gezehlet. Die erſte wird unguis ge⸗ 
iannt, wenn die Gefaͤſſe über der Hornhaut und 
em Regenbogen alfo zuſammenwachſen, daß fie eis 
ien weiſſen calloſen oder harten Flecken machen: 
Die andere heiſſet Hyperſarcoſis, und entſtehet 
uicht allein von zuſammengedruckten, ſondern auch 
iusgedehneten Gefaͤſſen, daß dahero ein gleichſam 
herauswachſendes Fleiſch ſich zeiget. Die dritte wird 
Perla genen, welche in der Mitte des Regenbo⸗ 
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gens zuſammen waͤchſt, und iſt die wahrhafte Art 
der Unguis, fo auch nicht von ſelbiger unterſchie⸗ 
den, auſſer daß ſie eine runde Figur hat, denn die 
Gefaͤſſe gehen alsdenn ſpitzig zu. Die vierte iſt 
Cicatrix, wenn die oberen entzuͤndeten Membra⸗ 
nen, in der Mitte zerfreſſen werden, aber auch wie⸗ 
derum zuſammenwachſen, denn alsdenn ziehen ſich 
die Seitenraͤnder zuruͤck, werden weiß, dichte, und 
hinterlaſſen in der Mitte eine kleine Hoͤhle oder Grube. 
Die fünfte heiſt Panniculus, wenn die ganze auf 
ſerliche Subſtanz oder Haut des Auges von der Zu⸗ 
ſammenwachſung derer Gefaͤſſe in eine ealloͤſe Be⸗ 
ſchaffenheit ſich ee ja es wird diefelbe oft 
ſo hart, daß daraus gar ein Cartilago oder Knor⸗ 
pel entſtehet. Denn wie jeder Nerve, der ſtark 
zuſammen gepreſſen iſt, ein Callus wird, alſo ver- 
wandelt ſich endlich derſelbe in einen Knorpel. Die 
dritte Wuͤrkung der Ophthalmie iſt die wuͤrkliche 
Schwaͤrung derer aͤuſſerlichen Theile, da die Ge. 
faͤſſe wahrhaftig zerreiſſen, und wenn fie zerriſſen 
ſeyn, oft wiederum zuſammen wachſen. Endlich 
geſchiehet excoriatio, d. i. wenn der ganze Umkreis, 
oder die Einfaſſung des Auges allenthalben von 
ſeinen ſelbigen deckenden Theil beraubet iſt/ und 
uͤberall von waͤſſerichten Feuchtigkeiten uͤbergehet. 
Alle dieſe groſſe Beſchwerungen koͤnnen von einer ein. 

fachen Urſache herkommen. 
J. 54. Die Entzuͤndung greifet faſt allezeit zu⸗ 
gleich die innere Haut derer Augenlieder an, 7 N 
viele 
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viele Zufaͤlle koͤnnen erklaͤret werden. Nemlich 
wie es zugehe, daß in dieſen Theilen ein fo groſſer 
Schmerz ſey, und woher ſo haͤufige Abſetzung des 
Eyters bey den Schwaͤren dieſer Glieder entſtehe. 

. 5 5. Aus vielfältiger Erfahrung iſt auch kund, 
daß ſich faſt niemals eine heftigere Entzündung des 
rer Augen ſpuͤhren laſſe, wobey nicht die innerli⸗ 
chen Pulsadern des Auges zugleich mit entzuͤndet 
ſeyn: die Wahrheit deſſen wird aus nachfolgendem 
erhellen. Erſtlich aus der Anſchauung des Regen⸗ 
bogens, welcher alsdenn zugleich roth wird, und 
wegen dieſer Farbe, von denen in das Auge ſehen⸗ 
den kan bemerket werden, doch iſt dieſe Nöthe wohl 
zu unterſcheiden von der rothen Farbe der Horn⸗ 
haut. Denn derſelbe Theil, ſo zuvor den Regen⸗ 
bogen mit verſchiedenen Farben mahlete oder vor⸗ 
ſtellete, der iſt jetzo von einer entzuͤndeten Roͤthe 
eingenommen. Zum 2) aus dem unertraͤglichen 
Schmerz des Auges bey kleinen Schein oder Hel⸗ 
lung, woraus wir lernen, daß der Regenbogen 
ſelbſt entzuͤndet ſey. Denn natuͤrlicher Weiſe wird 
der Stern oder pupille bey ſtarker Hellung zuſam⸗ 
men gezogen. Wann nun bey der Entzuͤndung des 
Auges ein Schmerz daſelbſt entſtehet, fo kan ſol⸗ 
cher niemals anders wo ſeyn, als in dem Regenbo⸗ 
gen und der traubenformigen Haut, denn deſſen zu⸗ 
ſammenziehende runde Muſculn, werden krampf⸗ 
haft beweget, und ziehen ſich zuſammen, aber in⸗ 
dem ſelbige dieſes thun, find fi fie auch wie andere 

D 2 ende 


52 Dr JH 
entzuͤndete Theile ſchmerzhaft bey der Bewegung, 
welche ſie die Pupille zuzuſchlieſſen machen, im 
Finſtern aber empfinden ſie keinen Schmerz. Wann 
aber bey den Patienten dieſer Schmerz nicht da iſt, 
und er das Licht oder Hellung vertragen kan, ob» 
gleich das Auge aͤuſſerlich roth ſiehet, fo iſt die 
traubenfoͤrmige Haut nicht entzuͤndet, und dieſen 
Kranken iſt eher zu helfen, weil die Entzündung 
aͤuſſerlich, da man unmittelbar mit Huͤlfsmitteln 
hinkommen kan. Zum z) allen Menſchen, die ſo 
heftig an der Entzuͤndung derer Augen leiden, daß 
daſſelbe lange Zeit nicht kan aufgemachet werden, 
empfinden die heftigſten Zufaͤlle, denn das ganze Auge 
wird verderbet, wozu noch Dunkelheiten des Ge⸗ 
ſichtes, der weiſſe und ſchwarze Staar ꝛc. kommen. 
Wenn ich die Schriften dererjenigen, fo davon ges 
ſchrieben, geleſen habe, bin ich auf die Gedanken 
gerathen, die Entzündung ſey allezeit einig und al⸗ 
lein in denen aͤuſſerlichen Theilen, aber da ich der⸗ 
gleichen Zufaͤlle ſelbſt unter die Haͤnde und in die 
Cur bekommen, habe ich gelernet, daß auch mei⸗ 
ſtentheils die innerlichen Theile entzuͤndet ſeyn. 
Denn allein von aͤuſſerlicher groſſen Hitze koͤnnen die 
innerlichen Theile nicht veraͤndert werden, daß das 
Geſichte heftig verletzet, oder ganz und gar verder⸗ 
bet würde, So oft alſo die bishero erzehleten Zu⸗ 
fälle gegenwärtig find, muͤſſen ſowohl die aͤuſſerli⸗ 
chen als innerlichen Theile an der Entzündung lei⸗ 
den. Hierdurch wird die Urſache kund, warum 
f N. der⸗ 
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dergleichen Patient nicht ohne groſſe Schmerzen in 
die Hellung oder das Licht ſehen kan: Es geſchiehet 
nicht, weil die aͤuſſerliche Flaͤche der tunicæ ad- 
natæ oder weiſſen Haut, die Hornhaut, oder auch 
die innerliche Haut derer Augenlieder verletzet wä« 
ren, ſondern weil die traubenformige Haut, und 
die Gefaͤſſe bey dem Eingang des Sehnervens ͤnebſt 
anderen innerlichen Theilen entzuͤndet find. Hier⸗ 
durch wird die groͤſte Gefahr dieſer Krankheit ange⸗ 
zeiget, weil nachfolgende Zufaͤlle daraus entſtehen. 
Erſtlich der eryſtalliniſche Coͤrper des Auges hat 
dieſe Beſchaffenheit, daß wenn er durch groͤſſere Hi⸗ 
tze, als natürlicher Weiſe im Coͤrper zugegen iſt, 
gebaͤhet wird, eine Dicke und Dunkelheit erlanget, 
auch zuſammen waͤchſet, welches leicht durch ein 
aus denen Thieren, beſonders einem Fiſch genom⸗ 
menen und gekochtem Auge zu zeigen, denn alſo⸗ 
bald verlieret er ſeine Hellung, und wird dicke wie 
ein Horn, verdunkelt auch den Theil, wodurch die 
Pupille ſich oͤffnet, nemlich denſelben ſchwarzen 
Punct. Wenn dieſe Hitze anhaͤlt, waͤchſet alles 
zuſammen, und wird eine gelinde Art vom Staar. 
Zum 2) iſt die Austrocknung allhier ein uͤbler Zu⸗ 
fall; Jemehr nemlich ein Aug Hitze hat wird def 
ſen Feuchtigkeit verthellet und ausgeduͤnſtet, wenn 
dieſes geſchehen, wachſen die Gefaͤſſe zuſammen: 
Je groͤſſer dieſe Zuſammenziehung, deſtoweniger 
Feuchtigkeit wird abgeſetzet, und kommt auch we⸗ 
nig derſelben zu denen Haͤuten derer Augen, da⸗ 
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hero werden dieſe ausgetrucknet, worauf die Hel⸗ 
lung der Hornhaut entweder gar vergehet, oder al⸗ 
ſo verringert wird, daß ſie keinen Schein oder Licht 
auffangen kan. Zum z) bey Ermangelung des Abfa- 
tzes oder neuen Zufluſſes, an ſtatt der herausgehenden 
Feuchtigkeit, werden dieſe truͤbe. Ich habe viele 
dergleichen Kranke curiret, und accurat wahrge⸗ 
nommen, daß ein heftig entzuͤndetes Auge oft mehr 
hervorrage, als zu anderer Zelt, oder ehe es die- 
fen Zufall bekommen, aber nach gehobener Entzuͤn⸗ 
dung hat ſich die Geſchwulſt eingeſetzet, und die 
Augen haben ihre natuͤrliche Figur wieder bekom⸗ 
men, es haben zwar die Kranken ein wenig dunk⸗ 
ler die Sachen geſehen, aber da die Hellung und 
Durchſichtigkeit wieder hergeſtellet wurde, hat ſich 
das Geſicht auch wieder gefunden. Es iſt aus der 
Zerlegekunſt bekannt, daß die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit (humor aqueus) aus dem Auge heraus gelaſ⸗ 
fen, in 3. oder 4. Tagen wieder erſetzet worden ſey. 
Dergleichen angeſtellte Proben ſind in denen Thie⸗ 
ren gemacht, bey welchen dieſer Liquor durch die 
Wunde heraus gelaſſen iſt. Es befinden ſich allhier 
Gefaͤſſe, welche die Feuchtigkeit wieder an oder ein⸗ 
ziehen, die aber in der Eutzuͤndung zuſammen gezo⸗ 
gen ſind. Dahero von dieſer Feuchtigkeit nichts 
hinein noch heraus gehet, ſondern ſtocket, ſtehet, 
und wird ſcharf, druͤcket auch die in ſich faſſende oder 
anziehende Gefaͤſſe zuſammen, daß ſelbige gar nichts 
auffaſſen koͤnnen. Durch die Pulsadern aber flieſ⸗ 
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ſet noch oft eine Feuchtigkeit zu, dahero wird die 
Menge dererſelben vermehret, woraus die Erhoͤ— 
hung, Geſchwulſt, und Hervorrahung, auch Ber- 
derbung derer Feuchtigkeiten, von denen ſtehen⸗ 
den ſcharfen Weſen dererſelben in kurzer Zeit ent⸗ 
ſtehet, obgleich die Entzuͤndung anfaͤnglich leicht 
und ſchlecht geſchienen hat. Wenn die Gefaͤſſe in 
ihre natürliche Beſchaffenheit wiederum hergeſtellet 
ſind, flieſſet die waͤſſerichte Feuchtigkeit wieder ab 
und zu, und die Hellung des Geſichtes wird darge⸗ 
ſtellet. Die Medici nehmen dieſes meiſtentheils 
nicht in acht, da fie bey der Eur nur aͤuſſerliche zer⸗ 
theilende Mittel brauchen da doch das Uebel, wel⸗ 
ches innerlich lieget, gar ſelten denen aͤuſſerlichen 
Mitteln weichet. Denn wenn ben der groͤſten Ent⸗ 
zuͤndung weder durch Aufferliche noch innerliche zer⸗ 
theilende Sachen dem Auge kan geholfen werden, 
ſo faͤnget es nothwendig inn⸗ und aͤuſſerlich an zu 
ſchwaͤren. Iſt die Schwaͤrung innerlich, wird das 
ganze Auge verderbet, iſt ſelbige aber in denen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Theilen, wird fie mit folgenden bald zu 
vermeldenden Mitteln gehoben. 

G. 56. Die Cur. Bey denen alten Aegyp⸗ 
tern war der Gebrauch, daß faſt ein jeder Theil ei⸗ 
ner gewiſſen Wiſſenſchaft beſonders abgehandelt und 
ausgeuͤbet wurde. Dahero hatten ſie auch Aerzte, 
die ſich blos auf die Augenkrankheiten legten. Und 
wegen dieſer Krankheiten Schwierigkeit wird die 
Cur der Ophthalmie noch 8. zu Tage gleichſam 
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auſſer dem Zuſammenhang der anderen Theile der 
Arzneykunſt von Aerzten, fo man deswegen Oculi⸗ 
ſten nennet, tractiret. Und weil die Cur diefer: 
Krankheiten oft ſchlimm ausſchlaͤget, meynen ins⸗ 
gemein die Leute, die Krankheiten derer Augen er⸗ 
floderten eine a parte Kunſt zu heilen. Aber wie 
weit dieſes mit der Wahrheit uͤbereinſtimme, wird 
aus folgenden erhellen. 

6.5 7. Die Urſache, daß dieſe Heilung fo ſchwer 
iſt, kommt her, weil aus der Zertheilung keine 
Eur in dem Auge kan vollbracht werden, und alles, 
was die Entzuͤudung nicht hebet, ohne daß ſelbe zum 
ſchwaͤren gebracht wird, verderbet das Auge. Die 
uͤbrigen Heilungen, welche bisweilen in andern 
Theilen des Leibes geſchehen koͤnnen, als Geſchwuͤre, 
harte feirchöfe Geſchwulſt, Brand ꝛc. in welche ſich 
die Entzündung endiget, find in dem Auge allezeit 
ſchlimmer, dann ſie ſchwaͤchen oder verderben gaͤnz⸗ 
lich das Geſicht. Aber die Zertheilung iſt allhier ſehr 
ſchwer. Denn in einem wahrhaftig entzuͤndeten Auge 
iſt nicht allein die Art derer Pulsadern, ſo ſich in die 
Venas oder eigentlich genannten Blutadern endiget, 
ſondern auch die Art, ſo blos waͤſſerichte Feuchtigkeit 
fuͤhret, von dem rothen Blute verſtopffet, welches 
zwar von ihm aufgefaſſet worden iſt, aber nicht durch⸗ 
gelaſſen werden kan. Dieſes geſchiehet, wenn der 
freye Umlauf des Gebluͤtes durch die aͤuſſerſten En⸗ 
den derer Blutgefaͤße verhindert wird, daher die Oef⸗ 
nungen derer blos waͤſſerige Feuchtigkeit führenden 
Ge⸗ 


N. W e 57 
Gefaͤſſe mehr geoͤfnet und ausgedehnet ſeyÿn. Wenn 
man elne zu der Haut gehoͤrige Pulsader mit Wachs 
genugſam ausſpritzet und anfuͤllet, das ſubtileſte auf 
ſerſte die ganze Haut umfaſſende Haͤutlein, Epider- 
mis genannt, in Brandewein oder Aquavit davon 
abwaͤſchet, ſo wird man ſehen, daß alles mit Wachs 
angefuͤle t iſt, und wird dadurch eine kuͤnſtliche Ent⸗ 
zuͤndung in diefen Thellen vorſtellen: auf eben dieſe 
Weiſe geſchiehet eine Entzuͤndung in jedem Theile. 
Es bleibet uns alſo, ohne Verletzung derer Gefaͤſe, 
gedoppelte Eur uͤbrig. Erſtlich muß die Materie in 
weitere Theile der Pulsader zuruͤcke gefuͤhret werden. 
Zum andern muß man ſuchen, die Materie in dem 
leidenden Theile zu zertrennen und zu reſolviren. Iſt 
alſo kein Wunder, wenn dieſe Cur ſchwer hergehet . 
und oft vergebens angeſtellet wird. Denn bey verur⸗ 
ſachter Schwaͤrung wird oft die Hornhaut verderbet, 
und entſtehet eine Narbe, Blatter, ein leck, oder 
Verdunkelung ıc. 

G. 58. Zu der erſten Anzeige der Eur wird erfo⸗ 
dert, daß die Materie in einen weitern Aſt aus einem 
engeren zuruͤck getrieben werde, d. i. der weitere Aſt 
der Pulsader, aus welchem das Gefaͤs, ſo die waͤſ⸗ 
ſerige Feuchtigkeit fuͤhret, entſtehet, muß wiederum 
alſo ausgeleeret werden, daß das eingepreßte Blut 
in demſelben Gefaͤſe, ſo mit waͤſſeriger Feuchtigkeit 
angefüllet, aus dieſem in die Pulsadern wiederum zu⸗ 
ruͤck gehen koͤnne. Bey der andern Anzeige wird er⸗ 
fodert, daß das Blut ſo verdinnet werde, damit es 

| D 5 durch 


488 N. W 


durch die Enden derer lymphatiſchen Gefaͤſe durchg 
hen koͤnne: d. i, man muß das rothe Blut wiederur 
in waͤſſerige Feuchtigkeit verwandeln. Diefes ift abe 
; unmöglid ‚bo. lange alles zuſammen gepreſſet, um: 
die Gefaͤſe nicht die völlige Laxitaͤt oder Nachlaſſun 
erlanget haben. Ob nun gleich dieſe Eur ſehr ſchwe. 
iſt, wird ſie doch erhalten durch zertheilende und ge 
linde laxirende Mittel. Dann wird das rothe Blu 
in eine ſehr dinne waͤſſerichte Feuchtigkeit verkehret 
d. i. es wird zertheilet, und die rothen Kuͤgelein de⸗ 
Blutes werden weiß. Daß dieſes geſchehe, müffer 
ſie ie von der Einpreſſung befreyet, und in einem erwei 
terten Raum oder Ort fi ch befinden. Wir werder 
dieſes gewahri in dem Blute, ſo aus einer Ader gelaf 
fen worden iſt, welches zu erſt eine Haut bekommt 
die aber bald zu Waſſer wird, und wenig kleine Haut 
gen zurück, läßt. Hierdurch wird kund, daß man 
theils jertheilen und ſchlaf machen „theils ausführen 
muͤſſe. Und ich habe nach genauer Überlegung befun: 
den, daß durch dieſe zwey Wege die Cur der groͤſten 
inn⸗ und aͤuſſerlichen Entzuͤndung koͤnne vollbracht 
werden: ich ſage aber der gröften Entzündung, denn 
dadurch kan man ſich leicht einen Begriff machen, 
wie eine leichte Entzündung zu heben ſey. 

6. 59. Die erſte Huͤlfe bey der agen 
dung iſt eine ſtarke und oft wiederhohlte Aderlaß, da⸗ 
bey man das Blut nicht ſchonen darf. Das Ader⸗ 
laſſen muß im Anfang geſchehen, und kan hernach 
nicht vorgenommen werden denn wenn die Ent. 

zuͤn⸗ 
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uͤndung zum ſchwaͤren kommt, iſt das Auge bereits 
yerderbet. Das Auge hilft zwar nichts zu unſerem 
eben, vermehret aber unter allen Theilen des Leibes 
das Vergnügen deſſelben. Man laſſe dahero zur A. 
der, es ſey der Patient jung oder alt, und zwar 
eichlich, wiederhole auch daſſelbe zu gewiſſer Zeit, 
ind in gewiſſer Quantität, nachdem die Vollbluͤtig⸗ 
eit ſtaͤrker iſt oder nicht, und der Zufall heftiger 
der geringer. Wenn ſich dieſe Krankheit vermin⸗ 
bert, muß man auch weniger Blut laſſen. Hier iſt 
u verfahren, wie bey Perſohnen, die am Seiten⸗ 
u laboriren, bey welchen den vierten oder fuͤnf⸗ 

Tag ſich nebſt dem Seitenſchmerz ein Geſchwuͤre 
sert, welches aber abſolut verhindert wird, ſo 
nan auf das hoͤchſte, 60. Untzen Blut, und zwar 
u wiederholten malen, weg laͤſſet. In der Augen⸗ 
ntzuͤndung laſſe man gleich den erſten Tag 10. bis 
2. Untzen Blut, welches wird beſchaffen ſeyn, wie 
ererjenigen, fo Seitenſtechen haben; Wann hier- 
uf die Entzuͤndung nachlaͤſſet, iſt mit dem Aderlaſſen 
nne zu halten. Nimmt ſelbige aber des folgenden 
Tages wiederum zu, dann iſt das Aderlaſſen, wie 
ey dem Seitenſtechen zu wiederhohlen, und dieſes zu 
uͤnf bis ſiebenmalen, biß die Entzuͤndung nachläffe t. 
Derofelben Nachlaſſung erkennen wir, wann das 
luge und Geſicht blaß werden, oder gar eine Ohn⸗ 
nacht erfolget. Oft wird auch nach dem ſtarken Ader⸗ 
aſſen zum erſtenmal die Entzuͤndung gehoben. 
Wann nach derſelben das Auge dennoch roth iſt, zei⸗ 
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get es an, daß die Entzuͤndung kaum zuruͤck zu ziel 
en ſey, welches ein ſchlimmes Zeichen. In Spanier 
ſchlaͤget man eine Pulsader, z. E. an Schläfen, un 
gewiß nach des Harvei gezeigten Umlauf des Blu 
tes, iſt leicht abzunehmen, wie viel dieſe Aderlar 
wuͤrken koͤnne. Denn nach der völligen Ausleerun⸗ 
der Pulsader, und wenn die übrigen in den ven 
ſtopften Theil wuͤrken, wird das Blut zuruͤcke ge 
trieben aus denen waͤſſerichte Feuchtigkeit fühl 
renden Gefaͤſſen (denn allezeit flieſſet das Blut 
zurück wegen Zuſammenziehung des Blutgefaͤf 
ſes) dieſes geſchiehet auch in denen Gefaͤſen, fo aut 
denen lymphatiſchen entſpringen, und dieſelben treii 
ben gleichfalls die Feuchtigkeit zuruͤck. Wenn wir alfl 
durch das Einſpritzen den geraden Weg wuͤſten, der 
nach ſolcher Verſtopffung zugienge, koͤnnten wir viel! 
curiren. Es iſt hier nachzuleſen M. Aurelius Se- 
verinus. Man muß aber nicht meynen, daß diefl 
Mittel auch bey aller leichten Entzuͤndung der Augen 
noͤthig zu brauchen waͤren. Denn bey derſelben kan 
öfters Schröpffen, und Setzung derer Blutegel ger 
nug thun. Bey einer heftigen Entzuͤndung aber, 
wenn groſe Roͤthe und Schmerz vorhanden iſt, hat 
man das Aderlaſſen nicht aufzuſchieben. Denn wenn 
es die erſten drey oder vier Tage unterlaſſen wird, ent⸗ 
ſtehet eine Schwaͤrung, und iſt um das Auge ge⸗ 
ſchehen, wie dahero Hippocrates gar wohl von Per⸗ 
ſohnen, welche Seitenſtechen haben, ſaget, wenn 
daſ⸗ 
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ſſelbe zum ſchwaͤhren komme, ſo nutze das Kerlaf 
n nichts. | 
J. 60. Das andere Mittel iſt ſtarkes Purgiren 
irch den Stuhlgang, doch daß zuvor das Aderlaſſen 
rgenommen worden ſey. Es werde aber der Stuhl⸗ 
ng befördert, durch ſcharfe, das Gebluͤte zerthei⸗ 
nde, nicht aber durch hitzige ſtimulirende Dinge, 
ie Sydenham gar wohl erinnert, ſonſten wird die 
rankheit vermehret. Von denen purgirenden Sa⸗ 
en wird oft das Gebluͤte beweget, und ein gelindes 
leber verurſachet. Die Purgation aber muß ziem⸗ 
h ſtark ſeyn, wenn ſelbige auch gleich eine geringe 
hnmacht erweckete. Dieſes erfolget, wenn in dem 
eſenterio oder Gekroͤſe ein fo ſtarkes Kuͤtzeln ver⸗ 
ſachet wird, daß alle Feuchtigkeiten haͤufig und mit 
ewalt dahin flieſen und in den Eingeweyden ſich be⸗ 
egen, die obern Theile aber ausgeleeret würden, 
ß nicht genugſames Blut zu Abſetzung derer Lebens⸗ 
iſter nach dem Gehirne gedrucket oder getrieben 
ürde. Alsdenn zeiget ſich auch, daß die Augen blaß 
rden, worauf Hippocratesi in diefer Krankheit 
I hält. Es muͤſſen aber gelinde die waͤſſerichte 
uchtigkeit abführende Mittel ſeyn, welche das ſe- 
mverdinnen, und aus denen Gefäßen des Gekroͤ— 
ausführen , nicht allzuſcharfe, wie Euphor- 
um, ſondern gelindere, unter welchen die vor. 
hmſten ſeyn: Diacrydium und jalappa, ei 
chen der verfüßte Mercurius zu vermiſchen. D 
rgirenden Dinge muͤſſen eine oder zwey Sri 
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nach ben Aderlaſſen in eben dem Tage gebrauchet 
werden. Vor einem ſtarken Menſchen nehme man 
des Diacrydii 16. Gran, mache mit Wegwartwaſ⸗ f 
fer nach der Kunſt eine Emulſion daraus, von dieſer, 
wenn ſie wohl gereiniget iſt, „nimmt man 2. Loth, ſetze 
dazu den mit Manna verſetzten Roſenſyrup 2. Loth, 
und des wohlbereiteten, auch auf das zaͤrteſte gerie⸗ 
benen verſuͤßten mercurii 16. Gran, mache einen 
Saft daraus auf einmahl zu nehmen. Wenn dieſes 
Mittel gewürket, läßt die Krankheit auf einmahl 
meiſtentheils nach, und hat man ſich keines ſchwaͤrens 
mehr zu befuͤrchten. Es kan dieſes auch als ein Pul⸗ 
ver gegeben werden. Z. E. des gereinigten Scam 
monii 14. Gran, de s verfüffeten mercurii 9. Gr. 
miſche es und mache ein Pulver daraus, welches 
leicht zunehmen, und auch ſelbſt Kindern in geringe 
rer Dofi zu brauchen. Z. E. Diacrydi 5. Gran, 
mercurii dulcis 2. biß 3. Gran. Aus dieſem Pul. 
ver koͤnnen auch Pillen formiret werden, wenn z. E. 
eine latwerge, oder obengedachter Roſenſyrup dazu 
gethan wird. Hernach iſt das groͤſte Geheimniß, daß 
Abends ein ſtarker Menſch 1. Gran von Opio oder 
von dem Syrupo de Meconio 2. Loth nehme, oder 
wenn der Kranke ſchwacher Conſtitution, nur einen 
halben Gran, oder den vierten Theil deſſelben, und 
von gedachtem dy rupo de meconio 1. Loth, doch 
muß das opium ja nicht in warmen gegeben werden. 
Der Zweck bey dem Gebrauch der aus pio bereite⸗ 
ten Mittel iſt, daß man den verhinderten Umlauf 
8 des 
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es Blutes wieder herftelle, und gelinden Schlaf er. 
vecke. Nach dieſem Gebrauch wird das Auge meiſten 
heils wieder gut, und dieſe ſo heftige Krankheit auf 
inmahl gehoben. Das Zeichen der gehobenen 
erankheit iſt, der Schmerz wird ſehr vermindert, zu⸗ 
nahl wenn der Kranke in die Hellung ſiehet. Wenn 
ber der Schmerz auf jetztgedachte Art noch nicht 
achlaͤſſet, darf man der Krankheit nicht trauen, 
ondern jetztgedachte Mittel ſeyn ferner zu wiederhoh⸗ 
en: denn es iſt die Entzuͤndung noch da. Man muß 
ber alles anwenden, daß das Schwaͤren und eine 
arte ſeirrhoͤſe Geſchwulſt verhuͤtet werde. 
J. 61. Zum dritten und faſt am noͤthigſten wer⸗ 
en allhier erfodert derivantia, oder Mittel welche | 
ie Feuchtigkeit an einen andern Ort leiten. Denn 

ie ganze Eur dieſer Krankheit, wie wir oft geſaget, 
eſtehet hierinnen, daß das ſchwaͤren verhindert 
erde: dieſes geſchiehet aber, wenn die Bewegung 
erringert und der heftige Anfall des Gebluͤtes unter⸗ 
rochen wird, indem man ſelbiges an einen andern 
prrzehr. An allen Orten, wo die Gefaͤſe bloß, 
nd nicht tief unter der Haut liegen, z. E. bey denen 
Schultern, in der Gegend zwiſchen der Scham und 
enen Schenkeln, an der Knieſcheibe, Fusſohlen ır, 
uß man Pflaſter appliciren, vom Gummi Galba- 
O; fo in Eßig aufgeloͤſet, und von dem Meliloten. 

flaſter gleiche Theile untereinander gemiſchet, ſo wird 
ch beſtaͤndig unter dem Pflaſter eine dem Schweiß 
hnliche Feuchtigkeit zeigen. Wenn dieſes nicht ſtark 
genug 
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genug ziehet, und man doch ſtaͤrkere Wuͤrkung von⸗ 
noͤthen hat, wobey aber die Haut nicht zu verletzen iſt, 
ſo dienet dieſes nachfolgende. Man nehme geſtoſſene 
Knoblauchzwiebeln, 2. Loth, Sauerteig, ſo viel 
genug, mache einen Umſchlag davon, und applicire 
es warm an denen Orten, wo Blutgefaͤſe befindlich 
ſeyn. Dieſes ziehet ſo ſtark, daß es auch die Haut 
ein wenig roth machet, oder entzuͤndet. Alle Medi- 
ci bedienen ſich meiſtens der Blaſen ziehenden Mittel 
aus ſpaniſchen Fliegen gemachet, aber ſie haben nicht 
bey allen die verhofte Wuͤrkung. So ferne dieſelben 
den Ort, auf dem ſie liegen, auffreſſen und verwun⸗ 
den, helfen ſie ſehr wohl, und gleich im Anfang ge⸗ 
braucht, koͤnnen die Kranken ſich viel gutes davon 
verſprechen; wenn fie aber ihre fluͤchtige Theile mit 
dem Gebluͤte vermiſchen, fo wird die Entzuͤndung 
und der Augenzufall vermehret; Man leſe nach Bag- 
liv von der Wuͤrkung derer ſpaniſchen Fliegen. Hip- 
pocrates bedienete ſich derer Dampfbaͤder, bey wel⸗ 
chen die Kranken an dem entbloͤſeten Unterleib den 
Dampf von heiſem Waſſer gehen laſſen, und damit 
ſelbiger beſſer zuſammen gehalten würde, mit Tuͤ⸗ 
chern ſich umhaͤngen muſten. Dieſe Bäder ſeyn fruͤh 
und abends eine Stund lang zu wiederholen; dadurch 
werden die unteren Theile erweichet, das Blut ver⸗ 
dinnet, damit es beſſer in denenſelben umlaufen kan, 
dahero man auch daſelbſt Wärme ſpuͤret, wenn gleich 
die oberen Theile kalt ſeyn. Hierdurch wird eben das⸗ 
jenige erlanget, wozu vorzeiten die Ne ge⸗ 
rau⸗ 
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brauchet wurden, welche aber dieſe Beſchwerniß ha⸗ 
ben, daß durch die Menge des Waſſers und deſſen 
Druckung, der Umlauf des Gebluͤtes verhindert, 

hingegen aber durch die Hitze das Gebluͤte in allzu⸗ 
groſſe Bewegung gebracht wird. a 
| 0. 62. Es werden auch innerliche Mittel re- 
commendiret, welche beſondere Würkungen in 
denen Augen haben ſollen. Doch waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß von dieſen gewiſſe Proben ſich zeigeten, 
indem ſelbige meiſtentheils nicht ausrichten, was 
man von ihnen verhoffet. Unter dieſen iſt der fri⸗ 
ſche ausgepreſſete Saft derer Kellereſel (millepe- 
des): Von denſelbigen giebt man vor, daß er ge⸗ 
kteunken, die Entzündung zertheile. Dieſe Thiere 
haben eine Schaͤrfe, doch etwas gelinder als die 
Spaniſchen Fliegen, wodurch ſelbige mehr eine 
Entzündung verurſachen koͤnten. Wenn die Ur⸗ 
ſache der Entzuͤndung von einem zaͤhen dicken Ges 
bluͤte herruͤhret „ können fi ie nuͤtzlich gebrauchet wer» 
den: iſt aber daſſelbe ſcharf und in allzuſtarker, 
. denen Gefaͤſſen druͤckenden Bewegung, ſeyn 
ſelbige ſchaͤdlich. Weil ſie alſo einigen helfen, an⸗ 
deren aber nicht, koͤnnen dieſelben vor kein Mit 
tel ausgegeben werden, fo befonders denen Augen 
zutraͤglich ſey. Ferner wird von vielen infonder« 
heit von Hildano, dem Kraute Augentroſt ge⸗ 
nannt, groſſe Wuͤrkung zugeſchrieben, welches ich 
aber gleichfalls ohne Nutzen habe brauchen ſehen. 
Ich weiß nicht, r oe der Troſt ic 
Huͤl € 
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Huͤlfe derer Augen betitult wird, da doch viele bey 

deſſen Gebrauch das Geſichte verlieren. Deſſen 
Geſchmack iſt bitter, kan dahero eine eroͤfnende 
Kraft haben; aber bey der Entzuͤndung von in⸗ 
nerlicher Hitze entſtehend, iſt es ſchaͤdlich, da es 
gegentheils, bey kalten, fluͤßigen, von zaͤher ſto⸗ 
ckenden Materie herruͤhrenden Augenzuſtaͤnden nuͤtz⸗ 
lich zu gebrauchen iſt. Lobelius hat in ſeinem 
„Kraͤuterbuche gleiches von ſelbigem angemerket, 
nemlich, daß es ein . ſey, worauf ſich nicht 
allezeit zu verlaſſen. Diefe Meynung haben wir 
auch vom Fenchel und anderen vor die Augen zu 
brauchenden Sachen. Salpeter, hitzdaͤmpfende 
Mixturen, Gerſtenſchleim, ꝛc. koͤnnen mit geöffe 
rem Nutzen gebrauchet werden, 

S. 63. Nunmehro folget die aͤuſſerliche Eur. 
Es werden dem leidenden Theile ſelbſt Mittel ap- 
pliciret, damit der in ſelbigem ſich befindende uͤble 
Zuſtand veraͤndert werde, welche man deswegen 
Topica nennet: doch find unter denen vielen ver, 
ordneten und vorgeſchriebenen ſehr wenige, welche 
dasjenige ausrichten, das man von ihnen verhof— 
fet, und uͤberdieß iſt die groͤſte Behutſamkeit bey 
dero Gebrauch anzuwenden. Unter allen, welche 
ich am beſten in dem entzuͤndeten Auge befunden 
habe, ſind die Schmerz ſtillenden, und Ruhe brin⸗ 
genden, fo man anodyna nennet: dieſe beneh⸗ 
men den Schmerz, nicht daß ſie die Empfindung 
ſelbſt unterbrechen, ſondern indem ſelbige die Urſa⸗ 

che 


che des Schmerzens heben, welche beſtehet in eis 
ner ſo ſtarken Ausdehnung derer Fibern, daß eine 
Zerreiſſung dererſelben zu befuͤrchten iſt. So ſind 
nun allhier die Zaͤſerlein in dem naͤchſten Zuſtand, 
daß fie entzwey reiffen koͤnnen, und wenn dieſer ei⸗ 
ne innerliche Urſache zum Grunde hat, wird zu⸗ 
gleich der leidende Theil ſelbſt geſpannet, und aus⸗ 
gedehnet. Wir wiſſen, daß bey allen Schmerze 
allezeit eine Spannung zugegen iſt. Ich habe be⸗ 
funden, das alles was Schmerzen erwecket, bey 
dem entzündeten Auge das ſchaͤdlichſte ſey: denn 
die Schmerzen machende Sachen vermehren die 
Urſache des Schwaͤrens, die Schmerz ſtillende und 
linderende Mittel aber verhüten daſſelbe, heben 
auch zugleich das Spannen, als die Urſache des 
Schmerzens. Hieraus ſchlieſſen wir leicht, alles, 
ſo die nervichten Fibern aus der „Spannung und 
dem Zetteifen nahen Aüfande, in cine Nachlaf 
füng derfeser, ist dergleichen Mittel zu nennen. 
Dahers beben die Medicamente den Schmerzen, 
welche den leidenden Theil erweichen und ſchlaff 
machen, daß ſich derſelbe ausdehnen koͤnne, oder, 
welche die innerliche ausdehnende Urſache wegneh⸗ 
men. Ihre Wirkung geſchiehet auf zweyfache Art, 
F bey einerley verbleibenden Urſache, 
nemlich des Spannens, das Gefaͤſſe erweichet 
, als wie bey einer Saite von einem muſica⸗ 
liſchen Inſtrument zu geſchehen pfleget, daß die⸗ 
ſelbe leicht reiſſet, wenn N drucken iſt, fo man fie 
| E 2 in 
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in dem Zuſtande anſpannet, und ausdehnet, wird 
ſie aber mit Oel beſtrichen, kan ſelbige ohne zu 
ſpringen, mehr ausgedehnet werden: eben ſo pfle⸗ 
get es in dem Auge zu geſchehen, wenn man Sa⸗ 
chen, die erweichen und ſchlaff oder nachlaſſend 
machen, appliciret. Zum andern machen fie die 
eingepreſte dicke Materie wiederum flüßig, daß ſel⸗ 
bige durch die Gefaͤſſe dringen koͤnne. Schmerz⸗ 
lindernde Mittel ſeyn alſo verduͤnnende, zerthei⸗ 
lende und ſtaͤrkende Sachen, von welchen ich die 
beſten, in meiner vielfältigen Prari am nuͤtzlich⸗ | 
fien und probat befundenen erzehlen will. Ich 
habe genommen die Bluͤthen von Altheen, Mal- 
ven, Hollunder und Kornblumen, von jedem fo. 
viel man mit fuͤnf Fingern faffen kan, die Blaͤtter 
von Altheen und Malven von jedem eine Hand voll. 
Die Ade von weiſſen Aetgeh ohne den San. 
Ueberſchlag y zuletzt thut man dazu das Pulver oder 
Mehl von Leinſaamen, fo viel hierzu genug iſt, 
Roſeneßig ein wenig, z. E. 2. Quint, Roſenoͤl 
auch 2. Quint, Bleyzucker 1. Quint, machet dar⸗ 
aus einen Ueberſchlag, man muß es alle 4. Stun. 
den wiederholen, und nicht gar zu feſte ber die 
Augenhoͤhlen ſchlagen, dieſes s hat die groͤſten Ent⸗ 
zuͤndungen gehoben. Wir ſetzen, der gemeinen 
Meynung zuwider, den Roſeneßig dazu, weil in 
aller Entzündung nichts mehr zertheilet als der Ef 
fig, wenn ſelbiger mit erweichenden und zertheilen. 
den 
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den Sachen verſetzet wird. Dieſes iſt derer Alten 
ihr vortreflichſtes Schmerz ſtillendes und Entzuͤn⸗ 
dung daͤmpfendes Mittel geweſen, daſſelbe aber ha⸗ 
ben die heutigen, dem Helmontio und feinen An- 
haͤngern folgende Lehrer und Wundaͤrzte verwor— 
fen, weil fie geglaubet, das Saure verdicke das 
Gebluͤt wie das Feuer, fo aber denen chimiſchen 
Experimenten ganz zuwider iſt: denn der Spiritus 
von Eßig reſolviret am ſtaͤrkeſten. Doch muß 
man den Eßig in nicht zu groffer Quantität zuſetzen, 
ſonſten ſchadet er durch feine Schärfe und greifet 
die Gefaͤſſe an. Dieſes Mittel alleine iſt genug 
das Schwaͤren zu verwehren, es koͤnnen auch die 
inneren Gefaͤſſe, durch die aͤuſſerlichen angewand⸗ 
ten Mittel erweichet, und zum Nachlaſſen von der 
Spannung geſchickt gemachet werden, und obgleich 
das Auge zugeſchloſſen iſt, helfen fie dech. Denn 
wenn aͤuſſerlich alles ſchlaff iſt, ſo bekommt der 
innerliche Zufall Raum, ſich beſſer auseinander 
ein zertheilen. 
H.. 64. Nun folgen die Mittel, welche wenn 
ſie in die Augen getropfet werden, ſoferne ſelbige 
die Gefaͤſſe anrühren koͤnnen, die Materie vortref⸗ 
lich zertheilen. Hieher gehoͤren alle diejenigen, wel⸗ 
che die Gefaͤſſe, ſo da geſpannet, nachlaffend ma⸗ 
chen, was hart eingepreſſet iſt, verduͤnnen und er⸗ 
weichen, oder durch eine gelinde ſalzigte Schaͤrfe 
zertheilen, doch muͤſſen ſie warm appliciret werden. 
Unter vielen, ſo nahmhaft gemachet werden, iſt 
E 3 nach⸗ 
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nachgeſetzte Formul die beſte und probateſte. Man: 
nehme Quittenkern 6. Gran, des reineſten Opiii 
4. Gran, des Bleyzuckers 2. bis 3. Gran. Mas 
che daraus mit genugſamen deſtillirten Roſenwaſſer— 
in einem glaͤſern, ſerpentinern oder alabafternen,, 
aber ja in keinem metallenen Moͤrſer eine Emulſiom 
oder kuͤnſtliche Milch, unter ſolche iſt auf 2. bis 3. 
Unzen, von der Safrantinctur mit xectificirtem: 
Spiritu vini gemachet, 1. Quint zuzuſetzen. Hier⸗ 
von laſſet dann und wann einen Tropfen in das Au 
ge fallen, und beſtreichet die Raͤnder deſſelben da⸗ 
mit. Auſſer dieſem Mittel brauchet man kein an⸗ 
deres anzuwenden. Denn es hat oft gut gethan, 
wenn die Entzündung auf das hoͤchſte gekommen iſt,, 
und der Ausgang des ferneren Gebrauchs wird deſ⸗ 
fen Kräfte ruͤhmenswuͤrdig machen. Die Quitten⸗ 
kerne nehmen wir dazu, weil ſolche bey vielen ein 
groſſes Geheimniß unter dergleichen Augenmitteln 
ſeyn: um deswillen ſetzen wir Opium bey, weill 
ſelbiges durch feine Bitterkeit zertheilet und eroͤfnet, 
zugleich aber auch den Schmerz lindert. In lang; 
anhaltenden Entzündungen derer Augen thut fehrr 
oft der rothe Praͤcipitat vom Mercurio herrliche: 
und wunderbare Wuͤrkungen, auf folgende Art ge⸗ 
brauchet. Man nehme ungeſalzener Butter zwey 
Quint, weiſſen Wachſes 1. Quint, des rothen Praͤ⸗ 
cipitats 1. halb Quint, des beſten Opii 2. bis 3. 
Gran, miſche es über gelinden Feuer in einem glaͤ. 
fernen, oder alabaſternen Moͤrſer. Man faſſe die⸗ 
„ | fest 
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ſes in ein zartes Tuch, behalte es in Roſenwaſſer 
auf an einem warmen Orte, 4. bis 5. mal des Ta⸗ 
ges wird es uͤber das Auge gedruͤcket daß etwas 
weniges in daſſelbe davon komme. Dieſes Mittel 
hat die ſehr uͤberhand genommene Augenroͤthe und 
Entzuͤndungen gehoben. Inzwiſchen in der Lebens⸗ 
art huͤte ſich der Patient vor Rauch, ſcharfen bei— 
ſenden Sachen, als Zwiebeln, Merrettig vor flar« 
ken Sonnenlicht und jeder Hellung, vor jaͤhrenden, 
Blehungmachenden Sachen, vor leſen und ſchreiben. 
9.65. Wenn aber die über den Thraͤnenſack lie» 
gende Thraͤnencaruncel zugleich mit entzuͤndet iſt, 
folget eine heftige / Entzuͤndung des Auges: denn 
dieſelbe Caruncel ſcheinet oft geſchwollen, und mit 
ben Sandkoͤrnlein beſtreuet. Dieſer Zufall er⸗ 
fodert ein anderes Mittel, wobey ich nachfolgendes 
am beſten befunden habe. Man nehme Bleyzucker 
ein halb Ouint, Pappelſalbe 2. Loth, Roſeneßig 
mit Silberglette gekochet 2. Quint, Bleyweiß 30. 
Gran, Camphor 3. Gran. (in einem andern Exem⸗ 
plar ſtehet, Bleyweiß 3. Gran,) Camphor 2. Gran. 
Dieſes Mittel bin gezwungen worden zu erfinden, 
daß dergleichen Entzuͤndung zertheilet werde. Hier— 
von nimmt man ein wenig und beſtreichet die Ca⸗ 
runcel damit, aber die dazu kommenden Sachen 
muͤſſen erſt zugleich wohl und lange miteinander ge« 
rieben werden, daß das Oel und der Eßig recht 
untereinander kommen, und ein Medicament dar⸗ 
aus werde, welches die Araber Sief nennen, oder 
| E 4 ein 
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ein erweichendes und gekindmachendes Mittel. 
Durch den Eßig bekommt es dieſe Kraft, klebet 
aber keinesweges an, wie die Pflafter thun, wel⸗ 
ches die Pappelſalbe verhindert ‚ nimmt alſo die 
Entzuͤndung nicht zu. 
9. 66. Auf dieſe Weiſe muß die noch heilbare 
Augenentzuͤndung gehoben werden, weil ſelbige 
ſonſt zum Schwaͤren kommt. Sie wird aber mei⸗ 
ſtentheils curiret, ſo man zu rechter Zeit dieſe Mit⸗ 
tel anwendet. Wenn aber die Gefaͤſſe bey allzu⸗ 
groſſer Aneinanderreibung von der Entzuͤndung, 
ſchon anfangen zu ſchwaͤren, wer will alsdenn hel⸗ 
fen? Und was die Alten weitlaͤuftig vor Mittel! 
vorgeſchlagen haben, koͤnnen zu jetzt angeführten: 
wenigen gezehlet werden. 
Ss. 67. Was bey der Eur in acht zu nehmen: 
Erſtlich muß man vornemlich bey ſelbiger bemerken, 
daß die Gänge und Gefaͤſe helle bleiben, welches bey) 
anderen Entzuͤndungen nicht wahrgenommen wird;; 
hier aber iſt ſehr wohl zuzuſehen, ob die anzuwen⸗ 
denden Mittel die Gefaͤſe dunkel machen. Es wird) 
alſo erfodert, daß die Gaͤnge in ihrer vorigen Conſi⸗ 
ſtenz, und die Feuchtigkeiten zugleich helle und 
durchſcheinend verbleiben. Muß deswegen alle grofe: 
Hitze und Austrucknung vermieden werden. Denn! 
dieſelbe, indem ſie die dinnen ſubtilen Theile zerthei⸗ 
let und zerſtreuet, verdicket die Feuchtigkeiten, zie ⸗ 
het die Gefaͤſe zuſammen, und vertrocknet, daß 
nichts zuflieſen koͤnne. Iſt dahero acht zu haben, ob) 
das 
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tas Auge ſehr! hitzig ſey, wird dieſes verſpüret; muß 


man kuͤhlen, welches erhalten wird, weun wir 
daſſelbe warm baͤhen, damit es nicht trucken werde, 


und ſolches beſtaͤndig mit warmen waͤſſerichten Sa⸗ 
chen anfeuchten. Innerlich iſt beſtaͤndig ein in 
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Waſſer gekochter, Gebluͤt verdinnender Trauk zu 
gebrauchen. Wenn dieſes vom Anfang der Krank. 
heit wohl in acht genommen wird, bleiben die Ge⸗ 
faͤſe oft helle. Vor das andere muß man Sorge tra- 
gen, daß wenn der Schmerz von einer Hellung oder 


| ſtarkem Lichte verurſachet werde, ſolche durch die 
ganze Cur vermieden werde. Wenn wir nach Ge⸗ 
brauch derer Mittel merken, daß der Kranke beffer 


| 
| 


| 
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das Licht abends, auch einen Tag beſſer als den an⸗ 


dern vertragen und leiden koͤnnte, fo koͤnnen wir ge⸗ 
wiß ſeyn, daß dieſe Mittel zur Cur hinlaͤnglich, und 
werde das Geſichte wiederum hergeſtellet: fo wir a⸗ 


ber das Gegentheil vermerken, und der Schmerz 


wird mehr heftiger und bleibet bey der Hellung, iſt 
es ein Zeichen, und lehret ung, daß die Mittel nicht 
helfen, „und dahero in der Dofi und Kraft zu erh. 
hen. Zumdritten: ſind gegenwaͤrtige gute Freunde 
zu erinnern, daß ſelten eine ſtarke Entzuͤndung ge⸗ 
hoben werde, dabey nicht lange Zeit, oder biswei⸗ 
len zeitlebens eine Dunkelheit bleibe, dieſes geſchiehet, 
wenn die innerlichen Feuchtigkeiten nebſt denen Ge⸗ 
faͤſen verderbet ſeyn. So bald alſo dieſe Zeichen ſich 
finden, ſollen wir melden, es waͤren gefaͤhrliche 
Zufaͤlle zu befuͤrchten, fo verhuͤten wir die uns ſonſt 
5 | zu. 
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zuwachſende Schande und Beſchimpfung. Helfen 
nun angefuͤhrte Medicamenten nicht, oder die Dun⸗ 
kelheit bleibet nach, der Eur, muͤſſen noch ſtaͤrkere 
Mittel gebrauchet werden: Memlich Aderlaſſen, 
bis eine Ohnmacht erfolget, und viele Purganzen 
vom Mercurio, daß faſt beſtaͤndig der Stuhlgang 
fluͤßig ſey. Hierdurch werden oft bereits verderbte 
Augen und Geſicht die Hellung wieder erhalten. Ich 
habe eins mal eine adeliche Fraͤulein euriret; welcher 
täglich von der Reſina jalappæ, und dem verſuͤß⸗ 
ten wohl praͤparirten Mercurio von jedem 10. Gr. 
gegeben, eine oder nur halbe Stunde darauf, 
wann dieſe Mittel anſiengen ſich mit dem Blute zu 
vermiſchen, habe ich ein Clyſtier appliciren laſſen, 
damit die Kraft des Mercurii unter ſich gezogen 
wuͤrde; abends aber iſt Opium allezeit gebraucht 
worden. Hierauf hat die verdunkelte Hornhaut bey 
dieſer Perſohn wiederum ihre Hellung erreichet. Ich 
habe oben gemeldet, daß ſehr ſtarke ableitende Aus⸗ 
fuͤhrungen zu brauchen waͤren, hernach Purganzen, 
die keine Entzündungen machten, ſondern zugleich 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit abfuͤhreten: als da ſeyn, 
Mercurius, jalappa, fcammoneum, welche 
nach ſolchen ſtarken Abfuͤhrungen wunderbar den 
heftigen Zufall heben, die Praxis wird auch lehren, 
wie oft andere Arzeneyen von keiner Wirkung ſeyn. 
Waͤre aber die Entzuͤndung nicht ſo groß, und das 
Auge, koͤnnte noch offen behalten werden, fo bes 
diene ſich unter andern der Patient beſtaͤndig eines 
grünen 
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gruͤnen plan oder plattgeſchliffenen Glaſes zum 
ſehen. 
e Es ſeyn noch zwey Würkungen der vor⸗ 

hergegangenen Entzuͤndung zu betrachten. Erſtlich 
die Schwaͤrung des aͤuſſerlichen Auges, denn die 
innerliche iſt unheilbar. Zum andern die Verdunke⸗ 
lung der Hornhaut. 


Das neunte Capitel. 


Von der Schwaͤrung der weiſen Haut des 
Auges, nebſt deſſen hornfoͤrmigen 
Haut. 

V. 69. Alle Entzündung, wenn fie nicht vom 
Anfang, nebſt der dieſelbe verurſachenden Materie 
vertheilet wird, zerreiſſet die Gefaͤſe, veraͤndert 
auch und vermiſchet die Feuchtigkeiten, daß ein Ey⸗ 
ter daraus entſtehet, denn erſtlich iſt es eine ſchlei⸗ 
michte Feuchtigkeit (ichor) welche, wenn die fluͤßi⸗ 
gen Theile von der Hitze ausduͤnſten und dicke werden, 
man Eyter nennet. Dieſes zeiget ſich, wenn die 
| Urſache der Entzündung groͤſſer iſt, als daß die Ma- 
terie in die gleiche Beſchaffenheit derer uͤbrigen 
Feuchtigkeiten kan reſolviret und zertheilet werden. 
en dieſelbe aͤuſſerlich im Auge dergleichen Zu⸗ 
faͤlle hervorbringet, fo werden die Theile des Auges 
ſchwuͤrig, und wird die Textur oder Beſchaffenheit der 

„ e ob nun gleich dieſelbe aus vie⸗ 
len unzehligen einem Gewebe gleichenden Theilen be 
ſtehet, iſt doch nur eine geſchickt, das Licht in das 22 
allen 
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fallen zu laſſen. Wenn ſelbige, fo zuvor helle und 
durchſcheinend war, bey Entſtehung eines Geſchwuͤ⸗ 
res verderbet wird, kan das Licht keineswegee 
durchdringen. Sind alſo zwey Sachen zu verhuͤten, 
1) daß die Schwaͤrung nicht lange anhalte, denn 
dadurch wuͤrden die Membranen des Auges verder⸗ 
bet. Zum 2) daß die Durchſichtigkeit der Horn⸗ 
haut erhalten, und nicht veraͤndert werde. 

. 7a. Damit man nun die Schwaͤrung hebet 
und verhütet, hat man zu merken, das ſchwaͤren 
entſtehe, weil die fluͤßigen Feuchtigkeiten nicht ſo 
leichte einen Ausgang gewinnen koͤnnen, und die 
Gefaͤſe keine genugſame Weitung haben „dahero fol⸗ 
ge ein ſtarkes Aneinanderreiben und Zerreiſſung. 
Will man nun die Schwaͤrung verhindern, muͤſſen 
wir die halb zerriebenen und verletzten Enden oder 
Ausgänge derer Gefaͤſe wiederum in guten Stand 
zu bringen ſuchen, weswegen die in ſelbigen ſtocken⸗ 
de Feuchtigkeit zu bereiten, daß fie wiederum in ih⸗ 
ren richtigen Umlauf hergeſtellet werde. Eine gute 
Narbe macht ein guter Nahrungsſaft, welcher die zum 
Zuſammenwachſen bequemen Feuchtigkeiten verſchaf⸗ 
fet. Wenn ein Ort ſchwuͤrig iſt, und wir koͤnnen 
die halbzerriſſenen Gefaͤſe mit dem Silbercorroſtv, 
oder einem vom Mercurio zubereiteten Mittel beruͤh⸗ 
ren, verhindern wir, daß das ſchwaͤren nicht weiter 
gehet: aber in dem Auge geher diefes nicht an, denn 
die Schmerzen machende Mittel ſeyn hier aͤuſſerſt zu 
vermeiden, wie auch diejenigen, welche eine groffe 
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Veränderung. in denen Gefaͤſen verurſachen, denn 
durch die Schaͤrfe derſelben erwecken ſie wiederum 
eine neue Entzuͤndung. 
§. 71. Aber durch die drey, nachgeſehten Mit, 
tel nach und nach appliciret, habe ich geſehen, daß 
dieſer Zufall gehoben worden iſt. So bald alſo ſich, 
zeiget, daß man das ſchwaͤren unterbrechen und doch 
dabey die Gefaͤſe zu erhalten ſuchen muͤſſe, iſt folgen⸗ 
der Ueberſchlag, womit der ganze Theil erwaͤrmet 
und gebaͤhet werde, zu machen, damit hierdurch die 
Ausgänge der verletzten und zerriſſenen Gefafe in 
kurzen verzehret, und die ſtockenden Feuchtigkeiten 
fluͤſſig gemacht wuͤrden. Man nehme Roſenblaͤt⸗ 
er, Johanniskraut, Wullkraut 1 oder Koͤnigsker⸗ 
zenblumen, von jedem 2. Loth, Zwiebeln in der 
Ache gebraten 4. Loth, koche es mit Waſſer zu ei⸗ 
nem Ueberſchlag, ſetze dazu mit Silberglette berei⸗ 
een Eßigs 1, Loth, einmal übergerriebenen Bran⸗ 
deweins 2. Loth, infundirten Roſenoͤls 1. Loch, 
ifche es wohl. Dieſes hat oft gut gethan, man 
Ki aber den, Gebrauch wiederholen, und es alle⸗ 
zeit warm über das Auge ſchlagen, nebſt darüber 
zelegten warmen Tuch. Die verſchriebenen Blu 
men ziehen gelinde zufammen, die Zwiebeln aher 
erweichen, doch müffen fie in der Aſche gebraten 
ſeyn, damit derſelben Thraͤnen auspreſſende Feu 
tigkeit durch das Feuer vertheilet werde, fr nſten 
ſchadet deroſelben bloſſer Geruch denen Augen, nun⸗ 
mehro aber ſeyn ſelbige nach ihrer ſeifenhaften Art 
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denenſelben, als ein die Feuchtigkeit und Eyter 
wegnehmendes und abwiſchendes Mittel ſehr dien» 
lich. Der Spiritus vini wird beygeſetzet, damit 
die ſchlaff gewordenen Gefaͤſſe ein wenig geſtaͤrket 
werden. Bey Geſchwuͤren, in welchen eine Feuch⸗ 
tigkeit wegen deroſelben Weitung abgeſetzet wird, 
hilft nichts gewiſſers, als Baͤuſchlein in warmen 
Brandewein eingedunket, und beſtaͤndig uͤberge⸗ 
ſchlagen, welche vor der aufs neue zu entſtehenden 
Faͤulnis bewahren. Es wird aber der Brandewein 
einmal abgezogen, damit dadurch das von denen 
Faͤſſern erhaltene ſchleimigte Weſen von ſelbigem 
gefchieden werde. Das Roſenol wird letztlich bey⸗ 
geſetzet, damit der Ueberſchlag nicht ſogleich tru⸗ 
cken werde, welches dem Auge ſchaͤdlich waͤre, ſonſt 
koͤnte daſſelbe weggelaſſen werden. Durch dieſen 
Ueberſchlag wird das ſchleimigte Eyter dicker, und 
wenn dieſes ſich ereignete haͤlt es Hippocrates 
vor ein gutes Zeichen. Inzwiſchen kan folgendes 
Mittel, ſo das ſchwären verhindert, in das Auge 
getropfet werden. Man nehme der beſten Aloe / 
und des beſten Safraus von jedem ein halb Quint / 
Opii 2. Gran, des deſtillirten Roſenwaſſers 4. Loth 
reibe dieſes auf Art einer Emulſton lange unterein⸗ 
ander, und wenn ſolches genugſam gelaͤutert, thue 
man dazu des rectificirten Brandewelnes 1. Quint. 
Dieſes Mittel werde nach der Waͤrme eines geſun⸗ 
den Menſchens, in die Augenwinkel eingetropfet, 
fo oft man den Ueberſchlag verneuert, wodurch die 

Ge⸗ 


W * 79 


Gefaͤſſe von dem Enter abgewaſchen, und geſtaͤrket 
werden. Hierdurch laͤſſet die den Thraͤnen glei. 
chende Feuchtigkeit nach aus denen Augen zu flieſſen, 
und wird mehr dicker, gekochter und weiß, wor⸗ 
auf man muß bedacht ſeyn, daß kein neues Ge— 
chwuͤr gezeuget werde. Man nehme dahero ein⸗ 
mal rectifieirten Brandeweins 2. Quint, des beſten 
helleſten Maſtir 4. Gran, (denn wenn mehr ge⸗ 
nommen wird, verurſachet es eine allzugroſe Dicke) 
Camphor 1. Gran. Dieſes nur zu einem Tropfen 
in das Auge fallen laſſen, ſetzet den leichteſten und 
ſubtileſten Theil des Maſtix ab, ſtaͤrket das Auge, 

und ziehet ſolches zuſammen. Dieſes hat herrliche 
Würkung in Geſchwuͤren, und wenn die Fibern 
zerriſſen ſeyn. In Speiß und Trank muß ſich der 
Patient halten wie bey der Entzuͤndung und Ges 
ſchwuͤren gedacht worden, denn bey dem Auge wird 
keine beſondere Diaͤt erfodert. 


| Das zehende Capitel, 
Von der Verdunkelung der Hornhaut. 


S. 72. Dieſe iſt diejenige Beſchaffenheit, wel⸗ 
che verhindert, daß das Licht oder Hellung nicht 
unverändert in das Auge falle. Sie wird aus der 
natürlichen veränderten Farbe erkannt, und entſte⸗ 
yet meiſtentheils aus der in ein Geſchwuͤr gehenden 
Entzuͤndung, bey welcher die verletzten Gefaͤſe eine 
Narbe bekommen, woraus Flecken werden. Denn 
| mr 
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wie eine Narbe in jedem Theil des Sörpere eine 
Veraͤnderung der Haut und des ſubtileſten Ober⸗ 
haͤutgens, hiterlaͤſt „ alſo auch hier, allwo die Farbe 
und, Dicke von der uͤbrigen Haut unterſchieden iſt. 
„8. 73. Die Verdunkelung der Hornhaut ent ⸗ 
ſtehet aus dreyerley Urſachen; erſtlich von allzuſehr 
nachlaſſenden und weiten Blutgefaͤſen, die nach ih⸗ 
rer geſchwaͤchten Staͤrke das Gebluͤt nebſt andern 
dicken Heuchtigkeiten, ſo die Hellung verhindern, 
durchlaſſen, oder wenn auch die Gefaͤſe, ſo bloß ei, 
ne waͤſſerichte Feuchtigkeit führen , gleichergeſtalt 
ausgedehnet und weit ſeyn, und daher die andern 
Gefaͤſe allzuſehr zuſammen gepreſſet werden. Ich 
habe bemerket, daß aus der Hornhaut ein Gefaͤs 
heraus gegangen, und über derſelben Flaͤche hinge⸗ 
laufen iſt: wobey die anderen Gefaͤſe helle, aber 
von pieſem zuſammen gedrucket waren: ſobald die⸗ 
fer Zufall ſich ereignete, wurde die Hornhaut dunk⸗ 
ler, nach Durchſtechung dieſes Gefaͤſes mit einer 
Nadel und deſſen Heilung, iſt die Hellung wieder 
kommen. Zum 2) verurſachen die Dunkelheit der 
Hornhant die allzuengen Gefaͤſe. Denn ein Canal 
muß feiner. natürlichen Beſchaffenheit nach, Wei⸗ 
tung und. Oefnung behalten, daß ſelbiger von der 
durch ihn gehenden Feuchtigkeit ohngehindert ausge⸗ 
dehnet und nicht zuſammen gedruckt werde, gegen⸗ 
theils kan die Feuchtigkeit nicht ordentlich durchflie⸗ 
ſen. Damit nun die Hornhaut helle und durchſchei⸗ 


gend fen, müffen die Gänge derſelben in lerer on 
in⸗ 


> DEE 
Undriſchen > denen Canälen eigenen Figur, erhal 
* werden, dadurch ſelbige am geſchickreſten ſeyn 
ie Hellung durchfallen zu laſſen. Zum 3) kan die 
Verdunkelung herkommen, wenn die Gefaͤſe zuſam⸗ 
menwachſen, welches geſchiehet, ſo dieſelben von 
hrer eigenen in ſich haltenden Feuchtigkeit ausgelee⸗ 
et werden, oder wenn andere Gefaͤſe zuſammen ges 
drucker ſeyn, und nen alſo = Helung benoms 
men wird. | 

PIE 7A. Juzwiſchen ſeyn die Wadünkelungen der 
Hornhaut ſehr unterſchleden und mancherley. Den 
erſten Unterſcheid verurſachet die Gegend und der 
Ort, an welchem ſie bemerket wird. Theils findet 
ſelbige ſich auf der Seite, theils in dem centro 
und mitten in gedachter Haut. Uberhaußt ſchadet | 
dieſes nicht fo viel, als wenn fie in der Mitte ſich 
eiget. Doch kan auch die auf der Sete gefeheßene 
Boeenehung oft das ſehen verhindern! Denn 
wenn in einem dunklen Ort die Pupille heit aus! 
einander gedehnet werden muß, alsdenn wird dis 
derdunkelung oder der Flecken mien in der 
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en hlt zum Theil bunchſalen köntten. Iuzwiſchen 
gleich der Flecken in der Mitte iſt, wird doch das 
boͤllige ſehen nicht benommen : denn wenn in es 
em dültklen Orte die Pupille erweitert wird, ſo 
fallen die Strahlen von der Seite des Fleckes in das 
Auge, und ſtellen die objecta vor. Weswegen 
nr ſolche Leute beſſer in Finſtern / als in der Pi 

lung 
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lung ſehen. Zum andern findet ſich ein Unterfcheitt 
an der Weiſe der Farbe, denn jemehr der. Hornhaut 
an ihrer natürlichen Farbe und Hellung abgehet, je 
ſchlimmer iſt der Zufall. Drittens find fie unter⸗ 
ſchieden nach der Lage und Tiefe: ich verſtehe hie⸗ 
durch den Sitz zwiſchen denen gerade oder paralell 
aufeinander liegenden ſubtilen Haͤutgen derſelben. 
Denn ſie beſtehet aus vielen, denen Zwiebelſchalem 
gleichenden, auf einander liegenden Lamellen, wel. 
che vermittelſt eines Meſſers gar wohl koͤnnen von⸗ 
einander getheilet werden. Je tiefer nun dieſer Zu 
fall ſitzet, deſto ſchwerer wird ſolcher gehoben. 
Denn wenn die aͤuſſerſte Lamell verdunkelt iſt, wird) 
die Cur leicht vollbracht, bey der andern gehet es; 
ſchon ſchwerer, und bey der Aube iſt ſie amal 
urfönperefen, a 

8. 75. Es iſt noch ae zu unterſuchen / wie 
dieſe⸗ Zufaͤlle gaͤnzlich zu heben ſeyn. Ich erachte 
nicht undienlich zu ſeyn, wenn ich berichte, was ich 
bey einem Kinde mit guter Wuͤrkung appliciret. 
Bey dieſen befande ſich nach lang angehaltener Ent⸗ 
zuͤndung eine Schwaͤrung derer aͤuſſerlichen Theile 
des Auges, wobey daſſelbe beſtaͤndig zu und ver ⸗ 
ſchloſſen war, nach deſſen Oefnung, und da das 
Schwaͤren nachließ, war die ganze Hornhaut weiß 
und dunkel. Jederman zweifelte, daß demſelben 
koͤnnte geholfen werden, aber da ich das Auge von 
der Seite anfahe. y Wurde ich Flecken gewahr, wel⸗ 


che etwas erhoͤhet ſchienen/ daraus ich leicht ‚Abe 
nahm, 
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nahm, der Zufall habe feinen Sitz in der äuſſerſten 
Lamell. Dahero wurde die Eur auf nachfolgende 
Art und nach gegebenen Anzeigen vollbracht. Erſt⸗ 
lich was dicke und zuſammengepreßt ware, muſte 
zertheilet werden: Ich habe dahero dieſes zweyjaͤh⸗ 
rige Kind ganzer eilf Tage, durch nachgeſetztes Mit. 
tel purgiret. Man nehme Diacrydiſ und verſuͤſſe⸗ 
ten wohlbereiteten Mercurii von jedem 6. Gran, 
miſche es, mache ein zartes Pulver daraus, und 
gebe es auf dem Brey. Wenn auf dieſes Medi⸗ 
ament in 3. oder 4. Stunden keine Wuͤrkung zum 
dur giren ſich ereignete, Tiefe ich ein Clyſtier geben, 
welches beſtanden aus Salz und Milchſchokten, 
damit die Kraft des Mercuri unter ſich gezogen, 
und der Speichelfluß vermieden werden. Nach 
Verflieſſung 10. oder 11. Tagen wurde d Haut 
aß, die Geſchwulſt ſetzte ſich ein, und die Hel⸗ 
ung fande fi wieder. Aber das Purgiren mußt 
ft continuiret werden, bis ſich eine Ohnmacht zei⸗ 
> Der Mercurius wuͤrket ſehr gelinde, ur 

etheilet die waͤſſerige Feuchtigkeit, daß ſelſoige 
urch die kleineſten Gefaͤſſe durchgehen kan. Nach 
er andern von mir genommenen Anzeige, muß 
nan die aͤuſſerlichen Theile beftändig anf euchten, 
jamit die Gefäffe, welche geſpannet und ausgedeh⸗ 
tet ſeyn, nachlaſſen: Dieſes iſt mit Waſſer und 
Milch, gleiche Theile untereinander gemiſchet, 
barın gebrauchet und oft wieder holet, erlanget 
ind verrichtet worden, worauf die ſtockende Feuch⸗ 
| F 2 tigkeit 


tigkeit in Fluß gebracht und wieder durch die Ge. 
faͤſſe gegangen iſt. Zum dritten, daß die Gleich⸗ 
heit der Hornhaut hergeſtellet wuͤrde, habe ich nach⸗ 
folgendes gebrauchet. Man nehme der beſten Aloe 
4. Gran, des weiſſeſten Zuckers 2. Quint, des 
verfüffeften Mercurü 3. Gran: Mache das aller⸗ 
klaͤreſte Pulver daraus, wovon 2. bis 3. mal des 
Tages, nachdem man die Augenlieder voneinander 
gezogen hat, in das Auge geblaſen worden. Der 
Zucker wird zugeſetzet, weil derſelbe das beſte zer⸗ 
theilende, und abwiſchende doch nicht ſcharfe Salz 
iſt. Die Aloe hat eine kraͤftige, der Seifen glei⸗ 
chende abwiſchende Art, machet auch keinen 
Schmerz; endlich der wohl ausgefuͤſſete Mercu⸗ 
rius zertheilet und eroͤfnet. Auf dieſe⸗Weiſe habe 
ich drey Kindern in kurzer Zeit geholfen, daß man 
faſt nichts an den Augen merken konnen! Wann 
ſich an demſelben eine Blatter oder Flecken zeigen 
ſolte, lieget in der friſchen Fiſchgalle ein geheimes 
beſonderes Mittel, vornemlich in det Galle von 
einem Aal oder Hecht, welche Thiere die bitterſte 
Galle haben: einen einigen Tropfen von! dieſer 
Galle auf den Flecken tropfen laſſen reinige 
wunderbar, wie aus der Hiſtorie des Tobiaͤ er ⸗ 
hellet. Ay en RE ing 
4.76. Wenn der Zufall heftiger ſeyn ſollte, 
als daß er von jetztgedachten Mitteln zu heben waͤ. 
re: muß man folgendes Mittel gebrauchen, wel. 
ches am allerkraͤftigſten die Haut abwiſchet, auch 
; dero⸗ 
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deroſelben Ungleichheit und Rauhigkeit wegnimmt. 
Man nehme Zuckercand 2. Quint, das reineſte 
yo ſubtileſte Zinnpulver (Limaturæ ſtanni) 1. 
Quint, weiſſen Vitriol 4. Gran. Dieſes werde 
zugleich lange und ſtark untereinander gerieben, 
bis es ein blaulicht Pulver wird, ſchlaͤget oder 
ſtaubet ſolches durch den klaͤreſten Flor, oder Tuch, 
daß nichts grobes und rauhes mehr verſpuͤhret 
werde. Hiervon blaͤſet man oft des Tages einen 
Gran in das Auge. Wegen des dabey ſich befin- 
denden Vitriols iſt es ein vortreflich zertheilendes, 
und die Hornhaut reinigendes Mittel, doch darf 
man von dieſem letzten Stuͤck nicht zu viel in das 

luge laſſen, denn er beiſſet und friſſet gar zu ſehr. 
Der Zucker hingegen erweichet und machet die ger 
8 Haͤute und Gefäffe ſchlaff. 


Das eilfte Capitel. 


on denen Gewaͤchſen der Horn⸗ und 

aͤuſſerlichen weiſſen das Auge umfaſſenden 

Haut, nebſt der Thraͤnen⸗ 
caruncel. 


| J. 77. Alle Gewaͤchſe des Auges, der Horn⸗ 
ind weiſſen Haut deſſelben, koͤnnen zu den oben 
ſedachten Zufällen der Hornhaut gezehlet werden, 
o bekommt auch oft die Thraͤnendruͤſe eine Gröffe, 
bie ein Schwamm, der das ganze Auge bedecket. 
Bann von dieſen Haͤuten eine Lamelle angegrif⸗ 
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fen wird, ſelbige alſobalden kraͤnklichen Zufällen 
unterworfen. Obgleich die Thraͤnencaruncel aus 
gedehnet und ſchwammigt wird, waͤchſet doch der: 
ſelben Groͤſſe oft an die weiſſe Augenhaut, und 
alsdenn wenn ſelbige die Augenlieder zuſammen 
druͤcken, geſchiehet es, daß fie gar mit dem Auge 
zuſammenwaͤchſt, worauf das ſchwammigte Fleiſch)/ 
über die Haute derer Augen ſich ziehet, und dieſell 
ben verderbet. Wann eine obere Lamelle, von 
einer aus denen dreyen gemeldeten Zufaͤllen verder: 
bet wird, ſcheinet es, ob wuͤchſe eine neue Haun 
über das Auge. Wird nun dieſer Theil dicken 
und ſchwammigter, ſo entſtehet der Zufall, den 
Pannus heiſſet, zieher ſich noch mehr zuſammen / 
und bekommt mehrere Dicke, gleichet ſelbige einem 
Knorpel. Der Unterſcheid wird aus dem verſchie⸗ 
denen Fortgang oder Zunehmen in der groͤſſeren oder 
geringeren Dichtigkeit kund. Wenn ſie aͤuſſerlich 
über die Rundung des Auges herrvorraget, iſt ess 
einer von gedachten Zufaͤllen. 

J. 78. Nun fraget ſich wie man dieſe Krank! 
heit heben ſoll? Man kan dieſen uͤbergewachſenen 
Theil mit einem Zaͤnglein anfaſſen, und den her 
vorragenden durch ein Meſſer oder mit der Madel 
ſepariren, nur iſt in acht zu nehmen, daß die dam 
unter liegende Lamelle nicht verletzet werde. Die⸗ 
ſes muß ohne Gewalt und verurſachten Schmerzen 
nach und nach geſchehen, wenn ein Anfang der Ab⸗ 
ſonderung gemachet worden, weichet der übrige 

Theil! 


| Eu e e Be; 
Theil leicht zuruͤck. Am beſten kan es mit der Na⸗ 
del, ſchwerer aber mit dem Meſſer geſchehen: aber 
auf keine andere Art kan der Zufall gehoben wer⸗ 
den. Wenn der ſogenannte Regenbogen geoͤfnet 
iſt, geſchiehet die Heilung vollkommen. Iſt dieſes 

ewaͤchs ſo weit befreyet und abgeloͤſet, daß es 
mit einem Zaͤnglein commod kan angefaſſet werden, 
wird der hervorragende Theil mit kleinen dazu be⸗ 
reiteten Scheeren abgeſchnitten. Aber es bleiben 
doch bisweilen noch Ungleichheiten in der darunter 
liegenden Haut, welche leicht wiederum zuſammen 
wüchſen und auf das neue den Zufall erwecketen: 
dahero dieſelben, wenn ſie groß waͤren, gleichfalls 
mit der Scheete wegzunehmen. Sind ſelbige aber 
klein, muͤſſen die wegnehmenden Pulver aus Aloe, 
Zinn und Zucker beſtehend, ingleichen die Galle 
nebſt dem Saft derer Kellerefel ꝛe. gebrauchet wer⸗ 
den. Wird aber in dieſer Operation eine Lamelle 
verletzet, leidet das Auge Schaden. Kommt eine 
Suben e dazu, iſt ſie nach denen oben geſagten 

aͤtzen zu heilen. Von dieſer und anderen in dem 
Auge vorkommenden chirurgiſchen Operationen ha⸗ 
ben am beſten geſchrieben Fabricius ab Aqua- 

pendente, Celfus, Aegineta, Actius, Bar- 
tiſch in feinem teutſchen Traetat von Augen, 
und letzlich Maitre Jean in Paris. 


F 4 Der 


Dear andere Theil. 


Von denen innerlichen Augenkrank⸗ 
heiten. | | 


| 1% di, ZB ; 
as Geſicht oder das Sehen iſt eine Empfin⸗ 
dung in dem Verſtande „ entſtehend aus eis. 
ner, in der netzgleichenden Haut des Aus 
ges erweckten Bewegung, durch die Sammlung de⸗ 
rer Lichtſtrahlen, welche zerſtreuet, von einem Ob. 
ject oder Gegenſtand in die Hornhaut fallen. Zu 
demſelben wird erfodert, daß alle Theile des Auges 
richtig beſchaffen, alle Feuchtigkeiten hell und klar, 
die dichten Theile aber in gehoͤriger Abtheilung und 
Figur zur Bewegung geſchickt, auch beſonders der 
Ort, wo die allgemeine Empfindung geſchiehet, of⸗ 
fen und nicht verſtopft ſey. Die Krankheiten, wel, 
che das Sehen verletzen, koͤnnen in drey Arten ge⸗ 
theilet werden: Erſtlich, diejenigen, ſo der Horn⸗ 
haut des Auges ihre Hellung benehmen, von denen 
bereits gehandelt worden if. Zum andern, wel- 
che die innerlichen Theile verdunkeln. Zum drit⸗ 
ten, dererſelben Figur verderben. Denn es muß, 
der einer Linſen gleichende Cryſtallcoͤrper, nicht 
zu duͤnn, noch zu dicke, nicht zu glatt und plan, 
noch zu hohl (concav) ſondern von gehoͤriger Dich— 
te ſeyn, daß die Lichtſtrahlen dadurch, wo ſie hin⸗ 
fallen ſollen, richtig koͤnnen gebracht werden. Der 
Netz⸗ 
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Netz⸗ und traubenfoͤrmigen Haut ordentliche Be⸗ 
ſchaffenheit iſt auch noͤthig, in beyden muß eine na⸗ 


Kelche Fuͤhlung und in dem Sehnerven nebſt dem 


Ort der allgemeinen Empfindung eee Oeff⸗ 
nung ſeyn. 

G. 80. Doch iſt kaum moͤglich dieſe Krankheiten 
| in gedachter Ordnung vorzutragen, weil oft der lei⸗ 
dende Theil nebſt feiner Wuͤrkung ſtrittig iſt, und 


diejenigen, ſo davon geſchrieben, haben mehr nach 


der Einbildung und Wortweisheit, als aus wuͤrk⸗ 
licher Erfahrung gelehret. Dahero will ich dieſe 
Krankheiten alſo abhandeln, daß ich diejenigen vor⸗ 
her ſetze, welche das Sehen am wenigſten verletzen, 
dann will ich nach und nach zu denen ſchreiten, fo 
dem Auge am ſchaͤdlichſten ſeyn, 


Das erſte Capitel. 


Von denen Bildern, ſo zwiſchen dem Ob⸗ 


ject, daß wir ſehen wollen, und dem Auge 
ſich merken laſſen. 


| 8. 8 1. Diefen Zufall kan ich aus eigner Erfah. 
rung am beſten beſchreiben. Es ſcheinet bey dem⸗ 
ſelben, wenn wir etwas anſchauen, ob ſchwebeten 
zwiſchen dem Gegenſtand oder zu beſehenden Object 

nd denen Augen gewiſſe Bilder, fo verhinderen, 
2 wir die Sache nicht nach gehoͤriger Deutlichkeit 
ſehen. Die Urſache dieſes Zufalles zu erkennen, iſt 
nuf dasjenige acht zu geben, was ſich bey ſelbigem 


gn. e zeigen ſich ſolche Bilder meiſten⸗ 
ds 


5 


theils 
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theils in denen Augen dererjenigen, welche entferu⸗ 
te Sachen ſcharf und mit Unterſcheid ſehen koͤnnen, 
im Gegentheil, die ſcharf und ordentlich in der Maͤ. 
he ſehen koͤnnen und ein kurzes Geſicht haben, bey 
denen find fie ſelten, oder gar nicht zu bemerken, 
auch nicht leicht bey Alten. Wenn dieſes diejenigen 
in acht genommen haͤtten, welche davon geſchrie⸗ 
ben haben, waͤren ſie in Anfuͤhrung und Benen⸗ 
nung der Urſache nicht ſo unwiſſend geweſen, und 
‚hätten ſelbige in die waͤſſrichte Feuchtigkeit des Aus 
ges geſetzet. Zum andern, erſcheinen dieſe Bilder 
vornemlich, wenn die Gegenſtaͤnde, ſo wir anſehen, 
ſehr durchhellet, und von ausnehmender ſtarker 
Farbe ſeyn. Zum dritten, ereignen ſie ſich am mei⸗ 
ſten bey denenjenigen, die in groſer Hellung ſich be⸗ 
finden. Zum vierten, wenn die Luft heller und 
durchſichtiger iſt, ſind ſie mehr zu ſpuͤren und be⸗ 
ſchwerlich: wie ſolches Sanctorius bemerket. Bey 
neblichter dunkler Luft findet man ſie ſekten. Zum 
fünften, wann jemand auf ſehr weit entfernte 
Dinge ſein Geſichte richtet „zeigen ſich ſolche Bil⸗ 
der und Flecken, bey naͤheren Gegenſtaͤnden wer⸗ 
den ſie ſchwaͤcher, und wenn dieſelben ganz nahe 
ſeyn, verſchwinden ſie gar, Zum ſechſten, befin⸗ 
den fie ſich in gleicher Entfernung oder Diſtanz von 
dem Mittelpunct des Geſichts, welches ich bey al- 
len, ſo meines Rathes ſich bedienet, wahrgenom⸗ 
men, ſowohl in der Hoͤhe als in der Laͤnge. Wird 
das Auge niedergedruckt, begeben ſich die Bilder 
und 
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und Flecken auch herunter, wird es in die Höhe ges 
hoben, geſchiehet gleiches von ihnen, folgen alſo al⸗ 
lezeit dem Mittelpunet und Centro des Geſichts. 

Es kan jemand kaum 2. Buchſtaben accurat anſehen, 
zu gleicher Zeit, wenn wir nicht die Pupille, oder 
die Oefnung in dem Mittel des Regenbogens dahin 
richtend veraͤnderen. Denn wir ſehen bloß durch 
einen Punct. Dieſe Begebenheit lehret, daß gedach⸗ 
te Flecken nicht in Augen ſich bewegen. Der Mit⸗ 
telpunct des Geſichts wird derjenige Punct genannt, 
welchen wir in dem Augenblick des ſehens accurat 
und mit allem Unterſcheid, gerade vor der Pupille 
ſtehend wahrnehmen. Denn, wie geſagt, wir 
koͤnnen verſchiedene Sachen nicht zugleich mit Un⸗ 
terſcheid ſehen, aber die Beweglichkeit, und das 
Drehen des Auges, verurſachet ſolches. Wenn das 
Auge directe oder unmittelbar auf etwas gerichtet 
iſt, ſo verhindert ein vor das Auge gehaltener 
Daumen, daß man zehen Menſchen nicht ſehen kan, 
und je naͤher ſelbiger an das Auge kommt, je mehr 
benimmt er das ſehen, je weiter aber ſelbiger davon 
entfernet iſt, deſto weniger Verhinderung machet er, 
wie ſolches nachfolgende Figur erlaͤutert: die Linie 
E F. verhindert das ſehen der Linie BD. oder AG, 
obgleich EF. nichts anders ſey als der mittlere 
Theil der Linie AG. In der erſten Figur aber (*) 
wenn das Auge zum Exempel in O ſich richtet auf 
den Gegenſtand oder Object in A, fo wird der Fle, 
cken in B erſcheinen, wenn ich aber das Object . 
nach 
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nach O. rucke, ſiehet man den Flecken in D. Denn 
die Macul verändert ſich allezeit, wie ſich die Di⸗ 
ſtanz ändert und je weiter die Diſtanz von dem Au⸗ 
ge, iſt allezeit dieſer Flecken mehr entfernter auf die 
Seite, niemals in gerader Linie. Alle Autores 
haben zum voraus geſetzet, daß dieſe Bilder von 
Flecken, oder Faſen die in dem Auge ſich befaͤnden, 
herkaͤmen, aber ſolches befindet ſich in der Wahr⸗ 
heit nicht alſo. Dahero je näher der Flecken erſchei⸗ 
net, deſto groͤſſer ſelbiger ſeyn, und das ſehen verhin⸗ 
dern wird, wie der Daumen; wenn er aber weiter ent⸗ 
fernet iſt, praͤſentiret ſich derſelbe kaum ſo groß als 
eine Linie. Zum ſiebenden: dieſe Proportion oder 
Gleichheit nimmt bloß allein in einer gewiſſen Di⸗ 
ſtanz zu, nemlich von 5. biß 6. Schuh. Den ge⸗ 
nauen Beweiß, wie dieſe Sache zugehe, habe nicht 
finden koͤnnen, inzwiſchen lan es nicht anders als 
mathematiſch erklaͤret werden. Eines iſt mir be⸗ 
wußt, welches vor andern gefallen wird, ob es 
gleich mir noch nicht gaͤnzlich Genuͤge gethan hat, 
ſo ich durch die zweyte Figur erklaͤren werde. Alle 
Objeete koͤnnen niemals groͤſſer erſcheinen, als die 
Hoͤhe iſt von dem Menſchen, der den Horizont (oder 
ſo weit wir an den Himmel mit unſern Augen ſehen 
fönnen) anſchauet. Geſetzet der Horizont BE, dar⸗ 
innen der Beſchauer ſtehet, ſey unendlich. Das 
Auge ſey A. und der Menſch ſtehe aufgerichtet, deſ⸗ 
ſen Hoͤhe ſey AB. 5. bis 6. Schuh und die Diſtanz 

BE. fen gleich 95 ſo habet ihr einen richtigen > 
angul. 
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angul. Die Linſe AB. ſo der andern BE. gleich iſt, 
wird in der Bali Ab. gleiche Winkel haben, und 
wird der Winkel B. der rechte ſeyn. Wann alſo 
dieſer Winkel gleich iſt, will ich eine Linie aus A 
ziehen, die dem Horizont paralell oder gleich ſehn 
ſoll: alſo ſehe ich auf der Erden alles was ich ſehen 
kan, zwiſchen dieſen beyden Linien, wenn ich die 
Augen fir und unbeweglich erhalte. Iſt die Linie 
AC. paralell dem Horizont) ſo iſt der Winkel A, 
gleich E. Zwey rechte Winkel aber machen einen 
halben Cireul, alſo wird ein rechter Winkel gleich 
ſeyn einem Quadranten. Dieſes müſſen die Maß⸗ 
ler in acht nehmen, ſonſt verderben fie alle Gemaͤhl⸗ 
de und Aae ee keine de bee. „ daher 


N A 


05 wo ae — ber ene Se AC. er 
wurden) ſo konte der Flecken oder das Bild nicht 
zunehmen. Zum achten, das Zunehmen dieſes Fle⸗ 
* 1 in Ver AERO Tr Alb Menſur 
Ran „(men- 
I bh 15. 2 
60 ) Angef sin Seweih ik kr ſchwer au. rer y auf nach⸗ 5 
Wee kt aber läſt ſich ſelbiger ganz leichte faſſen. Wenn 
wir zum Gkunbe ſetzen, daß ein Menſch nach der Paralell⸗ 
linie den Hornzont beſchaue. Der Horizont ſey BD, die Hohe 
„des 9 Menſchens Ak, die Linie, ſo den Horizont paralell aus 
dem Auge gehet 40, fo wird kein Object geſehen werden, als 
wzwiſchen denen Paralellinien AC, BD: und kan auch der opti⸗ 
ſche oder Sehwinkel, den reckum oder rechten Winkel an der 
1 Groͤſſe nicht übertreffen. Dieſer Linien Diſtanz aber iſt aB, 
gr alſd ber Cörper nicht aröffer ag dieſe Diſtanz erſcheinen. 
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(menſuram ultimam) über welche er nicht gehek. 
Zum neunten erſcheinen auch dieſe Macul bey hellen 
Himmel, oder ſehr ſtarker Hellung, obgleich die Aus 
genlieder zugeſchloſſen ſeyn, welches andere Auto 
res nicht angemerket haben. Zum zehenden, ſie 
verlieren ſich vollig bey Nacht in Finſtern; deſſen 
Beweiß zu erfinden mir viele Muͤhe gekoſtet hat. 
Wenn dieſer Zufall! in der netzformigen Haut vor be⸗ 
ſtaͤndig oder fir wäre; fo muͤſte der Flecken auch des 
Nachts da ſeyn. Zum eilften, bey hitzigen und hefe» 
tigen Krankheiten find fie auch oft, dahero die Pa- 
tienten ſelbige mit den Haͤnden wegnehmen wollen, 
weil ſie das Sehen verhindern, aber wenn die Krank⸗ 
heit vorbey, vergehen auch dieſelben wieder. Die 
Kranken pflegen Faſen zu zopfen, welches ein Zei⸗ 
chen einer Raſerey und Verwirrung im Kopf iſt, mit 
einer Entzuͤndung behaftet, und auch in hitzigen 
Krankheiten, wo dergleichen Flecken ſich ereignen, 
folget jetzt gedachte Krankheit, nach dero Hebung ſie 
wieder vergehen. se zwoͤlften, am allerſchlimm⸗ ' 
ſten find dieſe Flecken, bey groffer und in die Au⸗ 
gen durch das Rüͤckſchlagen der Sonnenſtrahlen 
fallenden Hitze wobey leicht aus denenſelben der 
ſchwarze Staar entſtehet: dieſes geſchicht zumal wenn 
Leute auf Relſen beftändig weiſſen Sand anſehen muß, 
ſen, von welchem die Lichtſtrahlen in das Auge ſtark 
zuruͤck fallen. Dahero iſt dieſer Zufall bey denen 
Arabern, Perſern und Aeqyptiern ſehr gemein und 
dero Augen voll ſolcher Bilder, weil ſie in denen 


heiſſen 
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heiſſen Landern durch die ſandigten Wuͤſten reifen 
muſſen Der Fuͤrſt Rad zivil erzehlet, daß bey des 
nen angeſtellten Caravanen faſt alle Reiſende aus 
| der Urſache dieſen Zufall haͤtten. 
S. 82. Fraget man nach der Urſache dieſes Fle⸗ 
ckes: fo iſt dieſelbe ohne Zweifel ein Schatten oder 
Mangel des Lichtes in der netzformigen Haut, wel⸗ 
che wenn ſelbige ganz durchhellet waͤre, ſo zeigete 
ſich ſolcher ſchwarze Punet nicht. Und dieſes ger 
ſchiehet auf gedoppelte Art, entweder hat die Seh⸗ 
nerve keine Empfindung, oder gelanget das Licht 
und Strahlen deſſelben nicht zu den Nerven. Hen 
innen kommen alle Medici uberein. 

S. 83. Aber nun wird weiter gefraget: ob dieſe | 
Verdunkelung ein Schatten ſey, von einem dazwi⸗ 
ſchen kommenden Coͤrper entſtanden, und der ſelbi⸗ 
gen in die netzformige Haut geworfen habe, oder, 
ob der Fehler i in der Haut ſelbſten ſich befaͤnde, und 
waͤre ein Mangel der Empfindlichkeit des Mervens 
an dem Orte, obgleich der Nerve allenthalben von 
Strahlen und Lichte beruͤhret wuͤrde. Der erſten 
Meynung ſeyn die meiſten Autores; fo diefen Zu⸗ 
fall beſchrieben, zugethan geweſen, nemlich es waͤ⸗ 
ren Schatten, welche von Coͤrpern, die zwiſchern 
der Horn und netzformigen Haut ſich geſetzet, er⸗ 
wecket worden, und ſonderlich waͤren es Schatten, 
ſo von Coͤrpern die ſich in der waͤſſerigten Feuchtig⸗ 
, vor den Linſen gleichenden Cryſtallcoͤrper bes 
wegeten, ſelbigen in die netzformige Haut fallen ſie⸗ 

fen 
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ſen. Dahero haben ſie behaupten wollen, dieſes 
ſey der Anfang zur Bloͤdigkeit des Geſichts, und die 
naͤchſte Urſache des grauen oder weiſen Staares, 
deswegen ſie ſtets aͤuſſerliche Huͤlfsmittel gebrau⸗ 
chet. Andere hingegen behaupten, daß dieſer Zu⸗ 
fall herkomme von einem dunklen Flecken in dem 
Cryſtallcoͤrper ſich befindend, daher derſelbe an ei⸗ 
nem Theile nicht helle ſey, und das Licht nicht durch» 
fallen lieſſe. Folgete alſo, je groͤſſer dieſer Flecken, 
je groͤſſer wuͤrde der einem Cono oder Kegel glei⸗ 
chende einfallende Schatten in der netzformigen 
Haut ſeyn. Aus dieſen Schattenbildern haben ſie 
alle Arten derer Augenſtaaren hergeleitet, nachdem 
nemlich dieſelben vermehret unter ſich ſelbſt verei⸗ 
niget und dichte wurden / alſo daß fie die ganze Pur 
pillen verſtopften. Aber dieſe Meynung hat un⸗ 
ter allen zuerſt widerleget Williſius in dem Tractat 
vom Gehirn, worinnen er den Sehnetven mit ſei⸗ 
nen Blutgefaͤſſen beſchrieben hat. Dieſes Buch 
iſt hoch zu achten, weil es von 3. beruͤhmten Mans 
nern zuſammen getragen worden iſt nemlich von 
Eovvero, "Wreemiö einem berühmten‘ Mathe- 
Mätico, auch ſonſt gelehrten Manne, und WII“ 
ligno. Es ſind zwar viele, welche dieſes annoch 
Beau „ich aber will gruͤndlich erweiſen, erſtlich 
daß dieſe Flecken nicht zwiſchen der Horn⸗ und netz⸗ 
formigen Haut ſich befinden, zum andern auch nicht 
in dem Cryſtallencoͤrper anzutreffen fern, 560 da⸗ 
kon Bilder vorſtellen Finnen, a nn 
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8.84. Zu dem erſten Satz gehören nachfolgende 
Beweißgruͤnde. Erſtlich viele Menſchen empfin⸗ 
den zeitlebens, ohne darauf erfolgte wuͤrkliche Blind⸗ 
heit und Staar, dergleichen Flecke ſehr haͤufig und 
ſtark: ich habe an mir ſelbſt bey zwey Jahren her 
dergleichen bemerket. Da ich nun Leute kenne, wel⸗ 
che den Staar bekommen, ohne daß dergleichen Fle⸗ 
cke ſich zuvor gezeiget, ja ſie ſind in einer Nacht voͤl⸗ 
lig blind worden, ohne dieſe vorhergehende Zeichen 
und Bilder: fo iſt dieſes ein ſtarker Beweiß, daß 
dieſelben nicht die Urſache des Staares ſeyn. Zum 
andern bleiben dieſe Flecken an einem Orte beſtaͤn⸗ 
dig, und bewegen ſich niemals hin und her: es ſchei⸗ 
net zwar dergleichen zu geſchehen, aber ohne Bewe⸗ 
gung des Auges erfolget es nicht: und alle diejeni⸗ 
gen, welche dieſe Flecken bemerken, koͤnnen auf das 
genaueſte unterſcheiden, daß kleine Flecken an einem 
Ort beſtaͤndig ſeyn, die doch das Geſichte nicht ver⸗ 
hindern: ja dieſe Perſonen ſehen vor andern faſt am 
beſten in dem Theile des Auges, wo ſolcher Fleck 
nicht iſt, kan alſo derſelbe nicht beweget werden, weil 
er ſein fixes beſtaͤndiges Centrum oder Mittelpunce 
Ae behält, ohne bey Bewegung des Auges. 
Dahero kan ſolcher Theil nicht in der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit des Auges ſeinen Sitz haben. Zum 
dritten iſt bey dergleichen Zufaͤllen die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit ganz wohl beſchaffen und die Pupille 
helle, ohne daß man aͤuſſerlich einigen Fehler wahre 
nimmt, welches doch bey Anſchauung des Auges, 
| G ’ wenn 
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wenn in ſelbigem etwas dunkeles ſich befaͤnde, muͤ⸗ 
fie bemerket werden. Denn alsdenn ſo viel Licht 
verhindert wuͤrde in das Auge zu fallen, ſo viel muͤ⸗ 
ſte aͤuſſerlich zuruͤck (lagen, und demjenigen, der 
von auſſen das Auge anſchauete, ein weiſſer oder 
aſchenfarbigter Theil erſcheinen, es koͤnte auch die 
Pupille nicht helle und durchſichtig ſeyn. Zum vier⸗ 
ten, habe durch behutſam angeſtellte Verſuche in 
Erfahrung: zu bringen vermeinet, ob, wenn etwas 
dunkeles in dem Auge vor den Cryſtallcoͤrper, oder 
vor der Horuhaut ſich befaͤnde, daſſelbe dergleichen 
Schatten oder Bilder erweckte; aber es hat ſich ge⸗ 
zeiget daß dieſes nicht geſchehen koͤnne. Ich habe 
eine ſtaͤhlerne Nadel als einen ſehr dichten Coͤrper/ 
welche ich uͤberdieß noch ſchwarz gefaͤrbet, genom⸗ 
men, vor den Spiegel mein eigenes Auge weit auf⸗ 
gethan / alsdenn nach und nach dieſe Nadel der Pu⸗ 
pille genaͤhert / daß ſelbige 2. bis 3. Linien weit vor 
derſelben entfernet war, worauf ich nichts von der 
Nadel geſehen, iſt auch das“ Sehen gar wenig ver⸗ 
hindert worden, nachdem ich die Nadel naͤher an das 
Auge gpplieiret) hat ſie gar keine Hinderung in Se⸗ 
hen gemacht, ob ich auch ſelbige gleich hin und her 
bewegte iſt doch dieſe Bewegung nicht verſpüret 
worden. Wenn aber das Auge in der geöften Hel⸗ 
lung ſich befindet, und die Nadel von der Seite ge⸗ 
halten wird, ſiehet man dieſelbe, oder auch, wenn 
ſelbige noch weiter davon entfernet wird. Wenn alſo 
dergleichen Flecken in der er Hornßaut oder in der waͤſ⸗ 
ſerich⸗ 
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ſerichten Feuchtigkeit des Auges ſich befaͤnde, ſo ver. 
urſachte derſelbe wohl eine Dunkelheit, ſtellete aber 
keine Bilder vor. Daß aber die Nadel vor die Pu⸗ 
pille gehalten nicht geſehen werde, geſchiehet, weil 
die Strahlen derer andern Gegenſtaͤnde dieſelbe vor— 
beyfallen, denn von jedem Punct dererſelben gehen 
Strahlen aus. Zum fünften: wenn nach dem vier— 
ten Beweißgrund der kleine bedeckte Theil der Horn⸗ 
haut keinen Schatten in der neßformigen Haut mas 
chen, d. i. den Einfall derer Strahlen verhindern kan, 
(denn wenn dieſes geſchehe, muͤſte die Nadel geſehen 
werden) ſo wird ſolches noch weniger ein in der waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit ſich befindender Theil verurſa⸗ 
chen können, Denn je naͤher dem lichten oder hellen 
Gegenſtand, der das Licht unterbrechende Coͤrper iſt, 
deſto groͤſſer wird der Schatten ſeyn. Wenn man 
eine Hand vor einen hellen Gegenſtand haͤlt, wird 
unſern Augen eine ganze Wand verfinſtert. Das 
hero iſt klar, wenn die Nadel keinen Schatten mas 
het, vor die Hornhaut gehalten, d. i. wenn ſie dem 
hellen Gegenſtande nahe iſt, wird ſie weiter davon 
entfernet, ſelbigen auch nicht machen. Zum ſech⸗ 
ſten! einen andern klaren Veweiß finder man in 
itcarnii Schrift von denen Augenkrankheiten: 
r ſchreibet, es muͤſſe eine gewiſſe Diſtanz oder Abs 
ſtand zwiſchen dem Auge und der Sache, ſo man ſe— 
en will, ſeyn. Denn diejenigen, welche von der 
Sehkunſt geſchrieben, beweiſen deutlich, daß von 
elchem Gegenſtand Strahlen ausgegangen waͤren, 
G 2 wenn 
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wenn derfelbe zwiſchen den halben Diameter oder 
Durchmeſſer von dem Cryſtallencoͤrper ſelbſt geſtel⸗ 
let wuͤrde, alsdann die Strahlen unendlich fort⸗ 
giengen und ſich ausbreiteten, aber kein Bild vor⸗ 
ſtelleten. Man nehme ein linſenformiges geſchlif⸗ 
fenes Glas z. E. aus einem Teleſcopio; d. i. einem 
Inſtrument, ſo die entferneſten Sachen nahe vor⸗ 
ſtellet, halte ſelbiges vor ein Licht, wenn es dem» 
ſelben gar zu nahe iſt, wird kein eigentlich zu unter⸗ 
ſcheidendes Bild ſich vorſtellen, ſondern der ganze Ort 
wird helle ſeyn, weil die Strahlen alle neben weg 
fallen und nicht geſammlet werden. So wird es 
auch im Auge zugehen, wenn der Gegenſtand dem 
Cryſtall des Auges gar zu nahe iſt, wird ſich hinter 
demſelben Cryſtall kein Bild praͤſentiren. Dahero 
wenn in der Hornhaut oder waͤſſerichten Feuchtigkeit, 
etwas ſich befindet, wird deſſen Figur in der netzfor⸗ 
migen Haut nicht abgebildet, ſondern das Geſichte 
mehr dunkel werden. Wenn aber das Licht auf ei⸗ 
ne gewiſſe Weite oder Abſtand entfernet iſt, ſtellet 
ſi ich deſſen Vild ganz deutlich vor, denn alsdenn 
wuͤrde ſolches auſſer dem halben Durchmeſſer von 
dem linſenfoͤrmigen Coͤrper gefeget. Gleichergeſtalt 
zwiſchen ein Licht und ein Microfcopium oder Ver⸗ 
groͤſſerungsglas etwas geſtellet, macht keinen Schat⸗ 
ten: ingleichen zwiſchen das Papier, auf welchem das 
Licht vorgeſtellet iſt, und zwiſchen das Microfco-: 
pium ein Gegenſtand geſtellet, aͤndert ſich die Figur 
des Lichtes im geringſten nicht, es ſey dann ſo groß, 
; daß 
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daß es den voͤllggen Schein des Lichtes benehme. 
Was alſo zwiſchen der Hornhaut und dem Eryſtall 
der Augen ſich befindet, kan dergleichen Bilder nicht 
in den Augen mahlen, es waͤren denn allzugroſſe 
Theile, welche verhindern koͤnten, daß dieſe Vils 
der gar nicht geſehen wuͤrden. 

S. 85. Den andern Satz anlanget, wollen wir 
zeigen, daß dieſer Augenzufall nicht befindlich ſey in 
dem Cryſtall des Auges. Dieſes haben zwar die 
Mitglieder der franzoͤſiſchen Academie derer Wiſſen⸗ 
ſchaften, nebſt andern behauptet, die Unwahrheit 
aber dieſer Meynung zeiget die Optic oder Lehre von 
der Sehkunſt ganz deutlich. Vor das erſte, wie⸗ 
derlegen ſelbige die vorher angefuͤhrte Beweißgruͤnde⸗ 
Zum andern, wird ein convex geſchliffenes Glas, 
d. i. welches die Form einer Linſen vorſtellet, z. E. aus 
einem Teleſcopio genommen, welches A in der 
zten Figur anzeiget. Vor daſſelbe werden geſtellet 
ein Licht B. nach ſelbigen ein ſchwarzes Papier C. 
dann wird dieſes das Bild des Lichtes auffaſſen: her⸗ 
nach werde dieſes Glas zum Theil mit ſchwarzen Pa⸗ 
pier oder Pech uͤberzogen, am aͤuſſern Theile aa, 
oder an den innerlichen bb. Ob nun gleich dieſe 
b Flecken in dem linſenfoͤrmigen Glaſe ſeyn, 


ſo wird doch das Bild des Lichtes nicht veraͤndert, 
ondern erſcheinet nur etwas dunkler und wenn man 
auch dieſes Papier beweget, iſt doch durch die ganze 
Circumferenz des Lichtes keine Veraͤnderung zu ſpuͤ⸗ 
ren. Wudeudlich dieſes ganze Glas bedecket, ſiehet 
| | G 3 man 


man das ganze Licht gar nich 


weckung einiges Schattens. Dahero kan in dem 


werde von der Verdunkelung der ganzen Flaͤche des 


zeigen ſich dieſelben nicht anders als in der Hellung, 
dahero haben ſie ihren Sitz an dem Orte wo man 
die Hellung oder das Licht empfindet, nemlich in 
der neßformigen Haut. er 
S. 8 7. Die Urſache, wodurch dieſe Haut in ſolche 
Beſchaffenheit gebracht wird, daß ſie unſerer See⸗ 
len dergleichen Vorſtellungen machet, iſt zweyerley. 
Erſtlich die Abweſenheit des lichten Ortes (oder der 
Bewegung des Lichtes) in jedem Punct dieſer Haut, 
oder in dem Punct, wo das Bild ſich befindet. Zum 
andern: die Vereinigung dieſer eingedruckten Bes 
wegung in dem Theile der netzformigen Haut, wel⸗ 
che zum Sehen erfodert wird. Bey der erſten Ur⸗ 
ſache, wann der Grund dieſer Haut nicht kan bes 
rühret werden, von der Schwachheit des Lichtes 
oder Hellung, erſcheinen dieſe Bilder vollig ſchwarz 
und zeigen von einem Anfang zum Staar. Bey der 
8 andern 
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andern aber wird man die Bilder in etlichen Theilen 

der Haut mehr als in denen übrigen dunkel wahrneh⸗ 
men und dieſer Zufall ift leicht zu erdulten. 

s. 88. Aber nunmehro fraget ſich von der ent⸗ 
fernten Urſache, oder welche machet, daß die netz⸗ 
formige Haut zwar die Lichtſtrahlen, ſo durch den 
Cryſtall eingefallen, auffaſſe, aber nicht hinfuͤhro zu 

dem Ort, wo die allgemeine Empfindung geſchiehet, 
und der Seele vorgeſtellet werden. Ich antworte, 
dieſe Urſachen ſeyn unzehlig; und alle diejenigen, wels 
che die nervoͤſen aus dem Mark des Gehirns beſte⸗ 
hende Fibern der netzformigen Haut dergeſtalt ſchwaͤ⸗ 
chen und unbeweglich machen, daß ſie die empfangene 
Hellung oder Licht zu dem Ort der allgemeinen Em⸗ 
pfindung nicht fuͤhren koͤnnen, ſeyn zu denſelben zu 
rechnen. Es geſchiehet ſolches oft von der Zuſam⸗ 
menpreſſung des Sehnervens. Denn bey dem Ein⸗ 
gang dieſes Nervens findet ſich eine Verwickelung 
und Sammlung vieler Pulsadern, welche denſel⸗ 
ben umfaſſet, auch zugleich aͤuſſerlich die netzformige 
Haut. Wenn nun dieſelbe von der Ausdehnung 
derer Adern mehr als gewoͤhnlich aufſchwillet, ſo 
druͤcket ſie die weichen nervichten Fibern, welches 
wegen dererſelben weichen Beſchaffenheit deſto leich 
— geſchehen kan: ja es wird dieſe Zuſammendruͤ⸗ 
ckung deſto groͤſſer, wenn zuweilen einige harte Ge⸗ 
ſchwulſt derer Adern (varices) in dieſer Verwicke⸗ 
lung ſich befindet. Hieher dienet zum Beweiß, der 
em Herrn Mariotte angeſtellte Verſuch, nach wel⸗ 
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chen ein Punct der netzformigen Haut, mit Blutge⸗ 
faͤſſen angefuͤllet, nichts von dem einfallenden Licht 
empfindet, ohne von der Seite: dahero, wann in 
dem Grunde des Auges aufgeſchwollene Blutgefaͤſſe, 
an ſtatt des ſonſt gewoͤhnlichen daſelbſt ſich befinden ⸗ 
den Nervens wären, werden alle einfallende und all⸗ 
da zuſammen kommende Strahlen unſichtbar ſeyn. 
Bey Aufſchwellung einer nicht gar zu groffen Puls⸗ 
ader ſehen dergleichen Patienten einige Dinge blos 
als einen Nebel mit Schwachheit des Geſichts. Aber 
es werden auch die Sammlungen derer Strahlen, 
die von der Seite einfallen, unſichtbar, wenn daſelbſt 
ſolche Adergeſchwulſte befindlich, welche, weil ſie 
nicht zu heben, zeitlebens dergleichen Zufall unter⸗ 
halten. Ferner machet eine dunkele Rundung oder 
Sphæra an demſelben Ort, die andere Art dieſer 
Krankheit, und ſind alsdenn die Bilder gleichſam 
ſchattigte Coͤrper, das Geſichte wird ſchwach, und 
die Kranken klagen, fie fehen mit Waſſer angefuͤllte 
Blaſen, oder die Gegenſtaͤnde kaͤmen ihnen vor, ob 
wuͤrden ſelbige durch ein mit Waſſer angefuͤlltes Glas 
angeſchauet. Wird aber die ganze netzformige Haut 
auf dieſe Weiſe gedrucket, entſtehet eine völlige 
Blindheit. Je mehr oder weniger alſo etwas dieſe 
Haut zuſammendruͤcket, verurſachet es die erſte oder 
andere Art dieſes Zufalles. 
$. 89: Aus jetztangefuͤhrten wird klar, daß Ori- 
baſius in ſeinem kurzen Begriff, ferner Paulus 
Aegineta in dem Tractat von Augenkrankheiten, 
* Aetius 
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Aetius in der von verſchiedenen Medicis zuſammen 
getragenen Sammlung, und Hippocrates in der 
Abhandlung, wie man ſich bey hitzigen Krank⸗ 
heiten in Speiß und Trank zu verhalten habe, ſehr 
wohl geſchrieben, daß bey denſelbigen und heftigen 
Fiebern, dergleichen Bilder oder Flecken vor denen 
| Augen ſchwebten, die nach entſtandenen ſtarken Blu⸗ 
ten durch die Naſe, ingleichen nach dem Aderlaſſen, 
oder wenn die Zufaͤlle voͤllig aufgehoͤret haͤtten, nicht 
mehr gemerket würden, ja die tägliche practifche Er⸗ 
fahrung bey dergleichen Krankheiten lehret, daß auch 
ſehr groſſe ſich zeigende Bilder, durch ſtarkes Bluten 
oder Fluß der guͤldenen Ader, gehoben werden. 
Welches alles unſern erſten Beweißgrund bekraͤfti⸗ 
get, daß dieſer Zufall von einer Entzuͤndung und 
Ausdehnung derer Pulsadern herruͤhre. 
S8. 90. Wenn ferner in denen blos eine waͤſſerichte 
Feuchtigkeit fuͤhrenden Gefaͤſſen, gleiche Geſchwulſt, 
wie in denen Pulsadern geſchehen, ſich ereignet, kan 
es gleichfalls eine Urſache gedachten Zufalls ſeyn. 
Denn obgleich dieſes Gefäß durchſichtig bleibt, deuͤ⸗ 
cket es doch die ſehr zarten Nerven: auch koͤnnen in 
ſelbigen entſtandene harte Geſchwulſten nicht weniger 
| dergleichen erwecken, und die Krankheit unheilbar 
machen. Endlich iſt hieher zu rechnen, die ſelbſt 
eigene üble Beſchaffenheit des Nervens, wenn fels 
biger gelaͤhmet, verſtopfet, oder gar callos und 
einem Knorpel gleich wird. Hierdurch wird derje⸗ 
nige Theil der netzkormigen Haut verdunkelt, wel⸗ 
| G 
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cher von dem verderbten Theil des Rerwene abſtam⸗ 
met. Die naͤchſte Urſache alſo dieſer Beſchwerung 
beſtehet allezeit in einer Unempfindlichkeit der netz 
formigen Haut, die entfernte Urſache aber iſt ſehr 
veraͤnderlich, dahero deſſen Beweiß leicht, und wir 
vor uͤberfluͤßig anzufuͤhren erachten. 

S. 91. Diagnoſis oder woran dieſer Zufall zu er⸗ 
e Wenn ſich der Kranke plotzlich klaget, ſo 
iſt kund, daß jetztgedachte Haut leidet, und von ei⸗ 
ner Geſchwulſt derer Blutadern, oder von denen 
waͤſſerichte Feuchtigkeit allein fuͤhrenden Gefaͤſſen 
herruͤhre. Alsdenn muß man denſelben fragen, wie 
breit ihm das Bild in der Ausdehnung vorkomme, 
und wie weit ſelbiges von der Sehaxe abſtehe. Die⸗ 
ſes zu erkennen, ſetze man ein Object gegen das Au⸗ 
ge in den Abſtand, darinnen es ganz deutlich und mit 
Unterſchied kan geſehen werden. Hernach richte der 
Kranke das Auge auf einem Punct des Gegenſtandes, 
5. E. daß er nur einen Buchſtaben ſehe. Dann fra⸗ 
ge man, auf welcher Seite, und wie weit von dem 
Auge der Fleck abſtehe, und was ſelbiger auf dem 
Papier vor einen Raum oder Spatium einnehme. 
Wenn ſelbiger nahe bey der Naſe iſt, hat es weni⸗ 
gere Gefahr, weil dieſe Gefaͤſe zu dem Sehen nicht 
viel beytragen, denn es befindet ſich daſelbſt eine oh⸗ 
nedem dunkle Verwickelung derer Pulsadern. Wenn 
aber der Zufall mit denen Buchſtaben in dem Grunde 
des Auges, oder in gleicher Sehlinie ſich befindet, 
hat man mehr 2 der e zu befahren, u 
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mal wenn der Flecken groß iſt. Wenn aber derfelbe 
in der Sehar ſelbſt, iſt die groͤſte Blindheit, oder 
ein Schielen, auch am meiſten ein Staar des Auges 
zu befuͤrchten. Je weiter aber der Abſtand von der 
Sehaxe, je weniger Gefahr, ob gleich derſelbe ſehr 
groß zu vermuthen. Richtet der Menſch fein Geſicht 
gerade auf die Buchſtaben „und der Flecken erſcheinet 
auf der aͤuſſern Seite des Auges, iſt es auch gefaͤhr⸗ 
lich: wenn der Zufall aber lange gedauret, und nicht 
zunimmt, hat man auch nicht ſo viel uͤbels zu beſorgen. 
| 8. 92. Solche Kranke werden am ſchlimmſten cu⸗ 
riret, wenn die Aerzte die naͤchſte Urſache dieſer Krank⸗ 
heit nicht wiſſen: alsdenn verordnen ſie denenſelben 
fluͤchtige Augenwaſſer aus Camphergeiſt, Salmiac 
und Fenchelſpiritu oder andern ſcharfen Sachen be» 
ſtehend. Dieſe Mittel koͤnnen die Hornhaut zer⸗ 
freſſen und verletzen, beruͤhrten ſie gar die netzfor⸗ 
mige Haut waͤre in einem Augenblick das Geſichte 
verderbet. Doch iſt dieſer Zufall nicht allezeit vor 
gefaͤhrlich oder unheilbar zu achten, ob ſelbiger gleich 
durch die aͤuſſerlichen Mittel nicht zu heben. Aus 
1 angefuͤhrten kan, wie leicht dieſe Cur anzuſtel⸗ 
| len ſey, erfehen werden. Denn wenn die Urſache blos 
| das Reifen bey ſtarker Hellung durch ſandichte Oerter 
iſt, fo eine Entzündung erweckte, wird durch Ein⸗ 
ſprigen und Beruͤhren mit kaltem Waſſer ſolche bald 
vollendet, wie ich an mir ſelbſt erfahren habe. An- 
tonius Mufä ein roͤmiſcher Medicus, der den Kai⸗ 
ſer Auguſtum mit Nahr Verwunderung curiret, 
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daß ihm deswegen eine Ehrenſaͤule aufgerichtet wor⸗ 
den, ſchreibet in feinem Tractat von dem Kraut Beto- 
nica: wie dieſer als ein Manuſcript bey hiefiger aca⸗ 
demiſchen Bibliothec befindlich iſt: man ſolle bey der⸗ 
gleichen Bildern 2. Loth von dieſem Kraut nehmen, 
und g. Loth Brunnenwaſſer darauf gieſſen, auch alle 
Morgen ſolches trinken, ſo werde daſſelbe das Ge⸗ 
bluͤte von dem Grund des Auges, welches zuvor die 
Gefaͤſſe daſelbſt ausgedehnet, wegfuͤhren, und den 
Zufall heben. Wir fragen jetzo nicht ob er dasje⸗ 
nige Kraut, welches wir noch heute zu Tage alſo 
nennen, gebrauchet habe, genug, daß angefuͤhrtes 
unſere Meynung beſtaͤtiget. Aetius von dem Staar 
und Nebel derer Augen recommendiret innerliche 
aber keine aͤuſſerliche Mittel. Befinden ſich harte 
Geſchwulſte derer Pulsadern dabey, helfen auch die 
innerlichen nicht. Dergleichen Krankheiten koͤnnen 
in andern Theilen nicht gehoben werden, noch we⸗ 
niger aber in denen Augen. Da nun die Eur fo 
ſchwer iſt, leide man lieber den Zufall mit Gedult, 
als daß man die Augen durch Mittel verderbe. Ich 
nenne die Cur ſchwer: denn faͤnde ſich blos an einem 
Finger dergleichen, ſo koͤnte durch innerliche Mittel 
die Gleichheit derer übrigen Gefäffe nicht hergeſtellet 
werden, was ſolte im Auge geſchehen? Auch iſt be⸗ 
merket worden, daß die meiſten Aerzte denſelben 
Zuſtand weder vermehren noch verringern koͤnnen. 
Aus Teutſchland hat man mir geſchrieben, daß alle 
Mittel vergebens gebrauchet worden waͤren, gr | 
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auf ich geantwortet, es ſey nichts zu befahren, man 
ſolte vielmehr alle Mittel beyſeite ſetzen, damit das 
Uebel nicht aͤrger wuͤrde. Der allerſchlimmſte Aus⸗ 
gang dieſer Krankheit erfolget, wenn die Dunfel- 
heit und Groͤſſe derer Bilder beſtaͤndig zunimmt, 
dann entſtehet allezeit der ſchwarze Staar und voͤllige 
Blindheit. Als ich vor etlichen Jahren in der groͤ⸗ 
ſten Sonnenhitze durch ſandigte Oerter ritte, zeigte 
ſich unvermuthet in dem Grunde meines Auges ein 
breiter Flecken. Da ich mich bedachte, was dabey: 
du thun ſey, iſt mir eingefallen, kaltes Waſſer koͤn⸗ 
te das beſte Huͤlfsmittel dawider ſeyn, durch welches 
ich ſelbigen, nachdem ſolches alle Abend applicirte, 
met Groͤſſe eines Gerſtenkorns gebracht habe, und 
ir keine weitere Beſchwerung noch Schaden verur⸗ 
chet. Es war ohne Zweifel in dem Grunde des 
Auges eine Entzuͤndung, wie ſolches oft in derglei⸗ 
then Zuſtande zu geſchehen pfleget, dahero das beſte 
Mittel, welches durch baldiges Zuruͤcktreiben die 
Gefaͤſſe zuſammen ziehet, das kalte Waſſer iſt. Ar⸗ 
higenes ein beruͤhmter Medicus zu des Kaiſers 
uguſti Zeiten, hat auch dergleichen geruͤhmet, 
8 obgleich nicht alſobald das verſtopfte Gefaͤß in 
ſeine Gleichheit gebracht wird, koͤnnen wir doch vie⸗ 
2 dadurch ausrichten. Da mir dieſer Zufall be, 
egnete, überlegte ich, ob durch Aderlaſſen nich t 
zu helfen ſey, aber ich befande, daß eher alle Bf ur. 
efaͤſſe ausgeleeret wuͤrden, als die im Auge, und 
ob ih gleich die Menge des Blutes vertiy gerte 
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wuͤrde doch das Gefaͤß jederzeit ſeinen Diameter 
oder Durchmeſſer behalten, dahero bin auf die Ver⸗ 
hinderung der weitern Ausdehnung bedacht gewe⸗ 
ſen, habe dae kalte Waſſer gebraucht, ſo mir auch 
wohl angeſchlagen. 

. 93. Nachdem der Zuſtand neue oder lang an⸗ 
haltend „ iſt er auch zu heben oder nicht. Bey An⸗ 
fang deſſelben muß man denken, die allzuweit aus⸗ 
gedehnten Gefaͤſſe ſeyn deſſelben Urſache. Die Cur 
beruhet darinnen, daß dieſe Gefäffe in ihre natuͤrli⸗ 
che Beſchaffenheit/ d. i. in mehrere Enge, oder zum 
wenigſten in einen dieſer Art naͤchſtkommenden Zu⸗ 
ſtand gebracht werden. Dieſer Anzeige wird auf 
zweyfache Art Genuͤge gethan: Erſtlich muß ein klei⸗ 
nerer Diameter oder Durchmeſſer des Gefaͤſſes her⸗ 
geſtellet, d. i. verſchaffet werden, daß ſich ſelbiges 
beſſer zuſammenziehen koͤnne: Zum andern iſt die 
ausdehnende Kraft der Feuchtigkeit zu ſchwaͤchen. 
Das erſte kan am beſten geſchehen, durch das Wa⸗ 
ſchen und Benetzen mit kalten Waſſer morgens und 
abends. Dahero die alten Medici nichts mehr re⸗ 
commendiren, als das Einſpritzen deſſelben in die 
Augen. In denen engellaͤndiſchen Handlungen der 
gelehrten Geſellſchaft derer Wiſſenſchaften „finden 
wir dergleichen Cur, und D. Baynard in ſeinem 
Buche von den kalten Baͤdern erzehlet, wie der an⸗ 
fangende Staar von dieſer Urſache entfiehend, blos 
durch den Gebrauch dieſes Mittel waͤre gehoben wor⸗ 
den. Doch iſt der Gebrauch 1 Anfang am dien. 
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lichſten. Die andere Anzeige, daß man der Feuch⸗ 
tigkeit ſtarken Trieb verhindere oder mäßige, geſchie⸗ 
het auf dreyerley Art; Erſtlich das Dicke muß ver⸗ 
duͤnnet werden, um beſſer durch die Gefaͤſſe flieſſen 
zu koͤnnen. Zum andern: daß man die Menge und 
Ueberfluß der Feuchtigkeit verringere. Zum dritten: 
daß die nach dem leidenden Theil flieſſende Feuchtig⸗ 
keit abgewendet werde; Wenn alſo das neuange— 
hende Uebel, nach Gebrauch des kalten Waſſers ſich 
nicht aͤndert, zeiget es an, daß eine allzudicke recht 
artnaͤckigte Materie an dem Orte ſich befinde, oder 
heftig nach denen Augen treibe. Dahero iſt ſelbige 
zu zertheilen und wegzuleiten. Die beſten zerthei⸗ 


tarke ausfuͤhrende Mercurialpurganzen, welche den 
eberfluß derer Feuchtigkeiten verringern und zu⸗ 
leich zertheilen; obgleich auch kein Zeichen einiger 
Boustieite da iſt, koͤnnen doch dieſelben gebrau⸗ 
cher werden. Ich pflege dahero etliche Tage nach 
— dergleichen Mereurialmittel zu gebrauchen, 
aß nemlich die Feuchtigkeit, wie bey dem Speichel⸗ 
uß oder Saltvation durch den Stuhlgang ausge⸗ 
fuͤhret werde. Der Mercurius zertheilet, wenn 
zan aber ein purgirend Mittel ihm zuſetzet, wird 
eſſen Wuͤrkung nach den Maſtdarm geleitet, und 
enn dieſes nicht erfolget, muß man ein Clyſtier ge⸗ 
brauchen. Wo eine Vollbluͤtigkeit zugegen iſt, laſſe 
man Ader, bis eine Ohnmacht erfolget. Dann die⸗ 
elbe geſchiehet nicht, es werde dann das Gebluͤte 
alſo 
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alſo verringert, daß das Gehlrne von demſelben nicht 
genugſam ausgedehnet und die Lebensgeiſter in ge⸗ 
ringerer Menge abgeſetzet werden koͤnten: Hier⸗ 
durch muͤſſen nothwendig die Blutgefaͤſſe in dem Au⸗ 
ge ausgeleeret, und die druckende und ausdehnende 
Urſache abgezogen werden. Dle Fußbaͤder ſeyn auch 
von guter Wuͤrkung, damit die Ableitung vom 
Haupte erfolge. Wenn nach aller dieſer Mittel Ges 
brauch, der Zufall dennoch ſich vermehret und zu⸗ 
nimmt, hat man eine völlige Blindheit zu befuͤrch ⸗ 
ten: deswegen die ſtaͤrkſten abziehenden Mittel an⸗ 
gewendet werden. Man applieire alſo groſſe Bla⸗ 
ſen ziehende Pflaſter aus ſpaniſchen Fliegen beſte⸗ 
hend, welche auf das beſte die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit zertheilen. Dann man wird gewahr, daß bey 
deren Gebrauch ſich oft ein dicker Schleim, ja nicht 
ſelten ſelbſt Blut durch dieſelben abſetzet. Wenn 
aber auch dieſes keine Huͤlfe verſchaffet, iſt die ein⸗ 
zige Salivation noch übrig, welche, wenn eine An⸗ 
zeige von dero Gebrauch ſich findet, ſobald moͤglich 
und hoͤchſtens den Ften Tag zu applieiren, wobey 
die Ordnung in Speiß und Trank, wie bey denen 
Franzoſeneuren vorzuſchreiben und in acht zu neh⸗ 
men. Dieſes Mittel iſt alſo, welches das Gebluͤte 
völlig zertheilet / daß in ſelbigen wenig rothe Theile 
übrig bleiben, ſondern alles duͤnn und waͤſſericht 
wird, wovon der uͤble Geruch aus dem Munde, die 
Geſchwulſt des Zahnfleiſches, und deſſelben Nach⸗ 
1 in der Feſtigkeit zeiget. Auf diefe Art habe ich 
ver⸗ 


verſchledene Patienten curiret. Die Wuͤrkung des 
— kan man nach Belieben an noͤthigere Orte 
führen. Ich habe taͤglich von ſelbigem 12. oder 14. 
Gran gebrauchet, bis die Zeichen der Salivation, 
nemlich der uͤble Geruch aus dem Munde, Ohn⸗ 
machten, und andere Zufaͤlle ſich ereignet. Hier⸗ 
auf habe ich Gerſtenwaſſer mit Milch trinken laſſen. 
amit aber der Speichelfluß deſto beſſer vor ſich 
gehe muß man das Haupt warm halten. Denn 
wir bemerken, daß denenjenigen, fo ſich des Mer 
curii bedienen, und das Haupt ſtark zudecken, daſ⸗ 
felbe vornemlich geſchwoͤlle, bey denen aber, ſo die 
Beine auf gleiche Art tractiren, aͤuſſert ſich die Ge⸗ 
wulſt an dieſen Theilen, ſpuͤren aber ſehr wenig 
von den Speichelfluß, diejenigen endlich, welche 
den Leib ſehr zudecken, bekommen einen heftigen 
urchfall. Weil aber unſer zu hebender Zufall im 
fan iſt, muͤſſen wir die Wuͤrkung des Mercurii 
nothwendig dahin leiten und denſelben, mit Tuͤ— 
ern in warmes Waſſer gedunket, bedecken, damit 
die Salivation deſto mehr befoͤrdert wird. Iſt alſo 
ie Salivation ein geheimes Mittel, auch in dem 
grauen Staar, welcher auf dieſe Art oft gluͤcklicher, 
ls durch die Operation mit der Nadel gehoben wird. 
S. 94. Wenn aber nach Gebrauch aller angefuͤhr— 
ar Sachen der Zufall nicht vergehet, fo ift er nicht 
zu heben. Dahero vor der aͤuſſerſten Cur durch die 
Salivation, allezeit von dem zweifelhaften Aus⸗ 
lag derſelben gute Freunde zu verſichern ſeyn. 
H Weil | 
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Weil in der Arzeneykunſt kein Mittel zu finden, 
welches gewiß die Krankheiten heben kan, und vor⸗ 
nemlich dieſer Ausgang ſehr zweifelhaft iſt. Sf: 
auch nicht zu verwundern, denn wer kan einen aus 
Nerven zuſammengezogenen Knoten oder Beil, wel⸗ 
cher ſich oft in denen Gelenken der Fuͤſſe ſetzet, he⸗ 
ben? Gewiß niemand! denn dahin reichet des Mer 
curii Wuͤrkung nicht, und wenn auch einige Mit⸗ 
tel dahin kaͤmen, ſo wuͤrken ſelbige durch die voͤllige 
Verderbung des Theiles, welches, wenn es im 
Auge geſchehe, waͤre das Geſicht verlohren. Hier⸗ 
durch wird kund, daß der Zufall, ſo durch vorher 
geſetzte Mittel nicht gehoben wird, eine knorplichte 
Haͤrte des Nervens, oder ſonſt etwas unheilbares 
zu der Urſache habe. Und kan uns genug ſeyn, fo 
wir wiſſen, daß dieſes dabey zu vermuthen. Denn 
Hippocrates ſagt: Ein Medicus thut eben ſo viel, 
wenn er dergleichen vor unheilbar angiebt, als wenn 
er eine unheilbare Krankheit hebet. 


Das andere Capitel. 
Von denen Funken, die ſich auch in einem 
ſonſt geſunden Auge zeigen. 

S. 95. Erſtlich werde ich diejenigen abhandeln, 
welche aus der verderbten waͤſſerichten Feuchtigkeit 
des Auges herruͤhren: hernach, die von den ver⸗ 
derbten Sehnerven entſtehen. Das erſte findet ſich 
bey Perſonen, die von ferne alle Gegenſtaͤnde deut⸗ 
lich ſehen, dann auch bey ſolchen, welche * 
i | au 
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auf Sachen von einerley Farbe, in der Ferne, vor⸗ 
nemlich gegen den hellen Himmel und Luft, zumal 
im Sommer, recht ſcharf und beſtaͤndig richten. 
Dieſe verſpuͤren in dem Zwiſchenſtand kleine Puncte 
oder leuchtende Blaͤsgen, ſo ſich hin und her bewe⸗ 
gen, auf und niederſteigen, obgleich das Auge ſtille 
ſtehet und unbeweglich blos auf eine Sache ſiehet. 
Dergleichen begegnet vielen Leuten, iſt aber auch 
am ſchwereſten zu erklaͤren. Gleiche Begebenheit 
aͤuſſert ſich, wenn man eine Wand von einerley 
Farbe, oder im Winter den Schnee anſiehet. Den 
andern Zufall verſpuͤret man oft bey verſchiedenen 
Krankheiten, da die Patienten, ſowol wenn ſie 
wachen, als auch im Schlaf, Feuerfunken durch 
die Luft ſich bewegend bemerken. Auf gleiche Weiſe 
geſchiehet bey geſunden Perſonen, wenn ſie in das 
Auge geſchlagen und geſtoſſen werden, oder ſtark 
nieſſen, ingleichen ſich ſtark ausſchneitzen, daß aus 
denen Augen Funken fahren. 

S. 96, Dieſes ſcheinet ſchwer zu erklaͤren zu ſeyn: 
und diejenigen, ſo die vorher aufgeworfene und ab⸗ 
gehandelte Frage eroͤrtert, haben allhier die groͤſte 
Schwierigkeit gefunden. Dieſe feurigen Flecken 
finden ſich keinesweges in der netzformigen Haut, 
wie in dem vorhergegangenen Zufall, dann jene wa⸗ 
ten dunkel und unbeweglich an einem Ort ſich zei— 
end; dieſe aber find helle und in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
ung. Kan alſo nichts gewiſſes, ohne angeſtellte 
Verſuche, hiervon vorgebracht werden: Zuerſt wol⸗ 
Pe H 2 len 
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len wir diejenigen anfuͤhren, ſo zu dem in der wiß 
ſerichten Feuchtigkeit des Auges ſich befindenden Zus 
fall gehoͤren. Wann wir klare, durchſichtige Feuch⸗ 
tigkeiten, z. E. Urin, oder aufgeloͤſetes Silber in 
Scheidewaſſ: ſer, ſo zwiſchen ein Licht oder Hellung 
und unſer Auge geſtellet ſeyn, anſehen, obgleich 
dieſelben ſtille und ohne Bewegung ſtehen, werden 
wir merken, daß ſich in unſerm Auge gleichſam helle 
Funken und Strahlen zeigen, welche zuvor nicht 
erſchienen; und dieſes wird zuvoͤrderſt in dem Urin 
eines gefunden Menſchen geſchehen, wenn das fals 
zigte Weſen ſich niederſchlaͤget, und auf den Boden 
feet, bahero koͤnnen in einer Feuchtigkeit, welche 
ganz einfach, oder mit andern Theilen nicht vermi⸗ 
ſchet, ſich ohnbemerket andere Theilgen aufhalten, 
die, fo fie gegen ein Licht geſtellet, und von einan⸗ 
der geſchieden ſeyn, ſichtbar werden, indem ſelbige 
nach unſern Augen zuruͤcke ſchlagen. Der andere 
Verſuch oder Experiment wird hergenommen von 
Kuͤnſtlern, welche derer geſammleten Strahlen, 
focos, oder Brennpuncte, mit Fleiß bemerken, 
nemlich die in der Glasmaſſe fi) befindenden haͤr⸗ 
tern und dichtern Theile als das übrige Glas, des⸗ 
wegen ſelbige auch mehr Strahlen zuruͤck ſchlagen, 
und gleichſam Funken machen: dieſe Theile ſind es, 
ſo durch einen Grad des Feuers, wie das andere 
Glas nicht in Fluß zu bringen geweſen, daß ſich 
alſo in der Mitte deſſelben gleichſam ein anderes 
Glas befinde, welches dieſes an dem Ort dicker mache, 
des⸗ 


deswegen ſolches auch nothwendig daſelbſt mehr 
Strahlen zuruͤckſchlagen muß. Ferner erklaͤret die 
Art und Weiſe, wie der Zufall, davon wir jetzo 
reden, geſchehe, ein mit Waſſer angefuͤlltes Glas, 
in deſſen Mitte wir eine kleine glaͤſerne Kugel an 
einem Faden befeſtiget, haͤngen. Wenn wir nun 
gegen das Licht oder Hellung das Waſſer anſchauen, 
0 merket man daß an dem Ort, wo gedachte Kugel 
ſich befindet, das Licht ſtaͤrker gegen das Auge ge⸗ 
brochen werde, als in andern Theilen des Waſſers, 
und dieſes geſchiehet nach der Ordnung der Bre⸗ 
40 derer Strahlen, wie ſolches die Dioptric oder 
die Lehre Brenn- und Fernglaͤſer, Perſpective und 
Vergroͤſſerungsglaͤſer zu ſchleifen und zuzurichten, 
zeiget. Denn alle Coͤrper in gleiche Hellung geſe⸗ 
‚Bet, brechen die Strahlen mehr, je dichter ſelbige 
ſeyn. Dahero die durch das Waſſer fallende Strah- 
len, da ſelbige die glaͤſerne Kugel beruͤhren, mehr 
gebrochen werden, als wenn das Waſſer ein einfa⸗ 
cher, und nichts in ſich haltender Coͤrper geweſen 
waͤre. Machet alſo der Punet, in welchem die 
Strahlen zuſammengefaſſet werden, das Licht und 
die kleinen Funken. Dieſes erfahren oft mit Scha⸗ 
den diejenigen, fo durch ein Telefcopium , oder 
eit entfernte Sachen nahe vorſtellendes Glas, ins 
leichen durch eine Brille Papier anſehen, daß das 
Licht veraͤndert wird, wenn daſſelbige nicht rein und 
ndere Theilgen { in ſich haͤlt, welches nicht geſchehen 
uͤrde, wenn es von einer Beſchaffenheit ware, und 
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ſolche Telefcopia taugen nichts. Hicher gehoͤret 
auch folgendes Experiment: Wenn man ein Ver⸗ 
groͤſſerungsglas, Microſcopium, in das Waffen 
halt, ſammlen ſich die fonft frey durchgehenden 
Strahlen, und wird der Focus ganz helle. 

Ss. 97. Dieſes voraus geſetzte machet nun klar, 
auf was Art in dem Auge lichte Coöͤrper hervorge— 
bracht werden. Das Auge iſt ein mit fluͤßiger Feuch⸗ 
tigkeit angefuͤlltes Gefaͤß, denn die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit deſſelben umgiebet deſſen meiſten Theil. Wann 
nun in gedachter Feuchtigkeit des Auges dichtere 
Theile ſchweben, nach dem erſten angeführten Vers 
ſuch, welche die Strahlen zuruͤckſchlagen, und nicht 
in die netzformige Haut durchfallen laſſen, alsdenn 
koͤnnen ſolche lichte Bilder entſtehen. Ferner, 
wenn wir vorausſetzen, daß runde, ſchwerere und 
dickere Theilgen in der waͤßrichten Feuchtigkeit ſich 
befaͤnden, alsdenn werden die Strahlen, welche 
gerade in die netzformige Haut durchgedrungen waͤ⸗ 
ren, gleichſam durch ein kleines Microſcopium, 
fo dahin geſtellet worden, gebrochen, wie im an⸗ 
dern Verſuch gemeldet, und ſtellen den Coͤrper hel⸗ 
ler, gedachter Haut vor, indem die Strahlen in 
einem Punct geſammlet find, welche, wenn die: 
Feuchtigkeit lauter und rein geweſen, ohne Bre⸗ 
chung durchgefallen. Beydes erfodert eine dickere 
Materie, als die Feuchtigkeit iſt, entſtehen alſo 
die Funken, entweder von der Zuruckſchlagung, 
oder Brechung derer Strahlen. Dieſe Funken 
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zeigen ſich auch nicht, wenn man in der Nähe einen 
Coͤrper anſchauet, ſondern diejenigen vermerken dies 
ſelben, ſo etwas weites und entferntes betrachten: 
denn auf dieſe Art ſammlen ſie das Licht in einen 
Punct der nekformigen Haut, wie ein Vergroͤſſe⸗ 
| rungsglas. Iſt alfo die wahre Urſache unfers Zu⸗ 
falles in der waͤßrichten Feuchtigkeit des Auges bes 
findlich, und weil dieſe Blaͤsgen im Waſſer ſchwe⸗ 
ben, und nicht beſtaͤndig an einem Orte ſind, ſo pfle⸗ 
gen ſich auch die leuchtenden Theile bald hier, bald 
dahin zu bewegen. Je mehr alſo, und je oͤfterer 
ſolche ſich ſpuͤhren laſſen, je groͤſſere Gefahr bey dem 
| Zufall zu beſorgen, denn oft hat ſich nach denenſel⸗ 
| ben der Anfang von der Blindheit gezeiget. Hier⸗ 
aus nimmt man ab, daß die Feuchtigkeit des Au⸗ 
ges dicker wird. 
S. 98. Die Cur. Da nun die Urſache dieſes Zu⸗ 
falles in dichten Coͤrpern beſtehet, ſo ſich in des Au⸗ 
ges waͤßrichten Feuchtigkeit befinden: ſeyn dieſelben 
nichts anders, als ſalzigte Theile; denn erdichte 
koͤnnen ſchwerlich durch dieſe Gefaͤſſe gehen, welches 
auch wieder die Vernunft iſt. Hieraus erhellet nun, 
was vor Mittel bey der Cur zu gebrauchen. Da 
zuſammenwachſende Coͤrper vorausgeſetzet werden, 
dienen Sachen, welches dieſes Zuſammenwachſen 
verhindern. Dergleichen ſeyn alle gelinde duͤnnma⸗ 
chende, aͤuſſerliche laulichte waͤſſerichte Baͤhungen; 
wobey alle ſchwere, ſtark zu verdauende Speiſen zu 
vermeiden. Der Trank beſtehe in mineraliſchen Waſ⸗ 
1 H 4 fern, 
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ſern, oder mit Waſſer abgekochten Kraͤutern: und 
weil die Salze im Gebluͤt ſollen verringert werden, 
müffen die Speiſen faſt gar keinen Geſchmack haben, 
aus ſtack anfeuchtenden und verduͤnnenden Sachen 
beſtehen, wozu erweichende, ſaftige, Babriehk⸗ 
Kraͤuter am dienlichſten ſeyn. 

8. 99 In verſchiedenen Krankheiten zeigen ö ich 
auch andere Bilder, auſſer jetztgedachten leuchten⸗ 
den Coͤrpern, welche von der uͤblen Beſchaffenheit 
des Sehnervens herruͤhren. Sie haben aber mit 
vorher abgehandelten keine Gleichheit, in einem Au⸗ 
genblick erſcheinen dieſelben, ſchweben nicht hin und: 
her, bewegen ſich auch nicht wahrhaftig, ſondern 
es entſtehen dieſelben geſchwind, und vergehen gleich: 
wieder. Man findet fie meiſtentheils bey kranken, 
ſelten in gefunden Zuftänden, und zeigen von dem 
bevorſtehenden Staar, je öfter dieſelben verſpuͤrett 
werden. Es kan auch eine in dem Grund der netz⸗ 
formigen Haut entzuͤndete und zuſammengepreßte 
Pulsader dererſelben Urſache ſeyn. In dem Auge: 
ereignet ſich hierbey eben dasjenige, was bey dem 
Drucken des Auges zu geſchehen pfleget, bey einer: 
von innerlicher Entzuͤndung im Kopf entſtehenden 
Raſerey, ingleichen bald erfolgenden Schlagfluß 
werden ſie am meiſten wahrgenommen. 

8. 100. Wir werden die Beſchaffenheit dieses 
Zufalls, ohne vorher zuſetzende Saͤtze und daraus 
gemachte Beweißgruͤnde, ganz leicht erkennen koͤn⸗ 
nen. Die en eines Lichtes oder Flamme, 
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welche die Lichtſtrahlen, durch Berührung der netz. 
formigen Haut machen, kan von einer Bewegung 
5 dero Eindruckung in dieſe Haut, ohne daß ein 
wuͤrkliches Licht oder Hellung da iſt, verurſachet 
werden. Z. E. wenn wir in Finſtern ſtark nieſen 
und huſten, zeigen ſich Funken, ingleichen bey Em⸗ 

pfang einer Ohrfeige, oder andern Schlag und Stoß 
kin das Auge ꝛc. Hier befindet ſich kein Licht, ſon⸗ 
dern die bloſe Veraͤnderung der Rundung des Au⸗ 
ges, nebſt der Zuſammendruckung des Sehnervens 
und der netzformigen Haut, bringen gleiche Empfin 
dung des Lichtes hervor, welche die geſammleten 
Lichtſtrahlen zu machen pflegen. Dahero wenn in⸗ 
nerlich von welcherley Urſache es herkomme, auf 
gleiche Weiſe der Sehnerve beweget wird, wie von 

denen Lichtſtrahlen geſchiehet, fo entſtehet eine glei⸗ 

che Vorſtellung des Lichtes. Alſo von dem veraͤn⸗ 
derten Umlauf des Gebluͤtes in denen den Grund 
des Auges durchlaufenden Pulsadern, wird auch 
eine Empfindung des Lichtes entſtehen, weil dieſe 
Bewegung des Gebluͤtes die nahen Fibern des Seh⸗ 
nervens alſo beruͤhret, daß dergleichen Bild des 
Lichtes ſich zeiget, indem er einen Widerſtand findet. 
| Wenn dahero eine Entzündung da iſt, und das Auge 
We deſſen Grunde durch beftändiges wiederholtes Druͤ⸗ 
cken beweget wird, werden Lichtbilder entſtehen, wie 
von aͤuſſerlichen Zuſammendruͤcken, bey empfange⸗ 
ner Ohrfeige, oder Nieſen geſchiehet. Wenn die⸗ 
ſes bey einer Krankheit ſtark bemerket wird, bedeu⸗ 
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tet es allezeit, daß kurz darauf der Staar des Au⸗ 
ges entſtehen, und das ganze Auge bald in üble 
Umſtaͤnde gerathen werde. Perſonen, welche bey 
einer Krankheit eine ſtarke Flamme in der netzfor⸗ 
migen Haut ſich zeigend geſpuͤret haben, find oft 
nach einer Stunde völlig blind worden, ohne daß; 
man an dem Auge und Geſicht aͤuſſerlich einen Feh⸗ 
ler geſehen. Denn allhier iſt die groͤſte Entzün⸗ 
dung des Sehnervens, worauf deſſelben gaͤnzliche 
Verderbung erfolget. 
$. 10 1. Die dritte Urſache des in dem Auge ent⸗ 
ſtehenden Lichtes und Funken, kommt her von der 
veraͤnderten Empfindung der neßformigen Haut. 
Durch das Wort Empfindung verſtehe ich allhier 
das Vermögen, die Wuͤrkung des Lichtes aufzufaſ⸗ 
fen, mit der Vorſtellung eines lichten Bildes. Ge 
ſetzt, gedachte Haut beſtehe aus tauſend nervichten 
Zaͤſerlein oder Fibern, und eine unter denenſelben 
ſey dicker und gleichſam calloͤſer als die andern, an⸗ 
dere hingegen waͤren empfindlicher, ſo wird in dem 
calloſen einen Knorpel gleichenden Theile das Bild 
dunkel ſeyn, und in eben dem Grad des Lichtes das 
ganze Auge anfallend, wird mehrere Hellung, oder 
ein groͤſſeres Licht entſtehen, wo viele Fibern von 
ſtaͤrkerer Empfindung geweſen. Hierdurch wird 
die mir von einem Mathematico vorgelegte Frage 
beantwortet: Warum dergleichen Funken oft in 
ſeinem Auge ſich zeigeten? Wir ſetzen zum voraus, 
daß in der ganzen netzformigen Haut gleiche Em⸗ 
N 5 pfind⸗ 


pfindlichkeit ſey, ausgenommen in einem Punct, der 
mehr empfindlicher als die andern, und dieſer em. 
pfindlichere Punct, wird von einer kleinern Hel⸗ 
lung eben ſo ſtark beruͤhret, als derjenige, der nicht 
ſo viel Empfindung hat von einem groͤſſeren Lichte. 
So oft nun in einer gewiſſen Diſtanz oder Abſtand 


von der Sehare ein delicater und mehr empfindli⸗ 
ſtand allezeit gleicher Zufall ſich ereignen. Merk⸗ 


Funken fi) gleichſam ein ſchwarzer Ring befande, 
durch welchen er, auf eben die Art, als wenn man 
ein Licht hinter einen Ring ſetzet, ſahe. 

| S. 102. Die Eur dieſes Zufalles, von der an⸗ 
dern Urſache entſtanden, wird durch ſelbige auch 
kund; nemlich wie uͤberhaupt die Entzuͤndung des 
innerlichen Auges gehoben worden: Aber wenn fel- 
biger von der allzuſtarken Empfindung, wie auch 
von der Unempfindlichkeit herruͤhret, iſt es faſt 
unheilbar. 


Das dritte Capitel. 
Von demſchwarzen Staar. 

5. 10 3. Dieſe Krankheit kommt oft vor, und 
wird incurabel gehalten, da doch dieſelbe hundert⸗ 
mal gehoben wird, ob wir gleich ſolches nicht wiſ⸗ 
ſen noch vermeinen: Denn niemand curiret den 
Schlag, ohne dieſen Zufall zugleich mit zu heben. 
Weil alle, ſo an dem Schlag leiden, auch . 
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wuͤrdig war noch bey dieſem Manne, daß bey dem 


cher Zaͤſerlein ſich befindet, fo wird bey dieſem Ab. 
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befallen ſeyn Wovon Petrus Briſſeau nachzuleſen. 
In der griechiſchen Sprache heiſſet es Amavrofis, 
welches die Dunkelheit bedeutet. 4 90 
S8. 104. Die Medici beſchreiben denſelben als 


eine voͤllige Blindheit, wobey aͤuſſerlich im Auge 
kein Fehler zu bemerken; die Hornhaut iſt helle und 


durchſichtig, der Stern ſchwarz, und das kranke 


Auge ſey von dem geſunden nicht zu unterſcheiden. 
Ein Unverſtaͤndiger hat ſelbigen einen hellen Tro⸗ 


pfen (guttam ſerenam) genennet, nach der unge⸗ 


ſchickteſten Meynung derer Araber, welche gefehen,, 
daß dieſer Zufall bisweilen geſchwinde entſtehe, da⸗ 
hero fie vermeinet, es falle ein Tropfen nicht gar 
zu heller Feuchtigkeit vor die Pupille in den Gehe, 


nerven, und verhindere den Eingang derer Lebens- 
geiſter. Aber die jetzt gegebene Beſchreibung dieſer 


Krankheit kommt mit der Erfahrung nicht uberein. 
Denn ich habe viele Kranke geſehen, welche daran 
gelitten haben, und zwar nur an einem Auge, bey 
welchem ich allezelt des leidenden Auges Stern oder 
Pupille ohne Bewegung angetroffen, wann das 


geſunde Auge, bey Vorhaltung eines lichten Coͤr⸗ 


pers, ſeine traubengleichende Haut zuſammenzog. 


Dieſen Umſtand bemerkend, obgleich kein anderer 


Zufall ſich dabey zeigete, habe ich dieſen Fehler des 


Auges zuvor angezeiget, daruͤber ſich Unwiſſende 
verwundert haben. Iſt alſo klar, daß das Auge 
bey dem ſchwarzen Staar von den aͤuſſerlichen Zu⸗ 


fallen nicht ganzlich frey eng. 
Re | ge © 105. 
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S8. 105. Deſſen 3 Urſache iſt alles dasjeni⸗ 
welches ohne Verletzung der Rundung des Au⸗ 
5 „die Werkzeuge der Sehungskraft zum Sehen 
ntuͤchtig machet, dahero kan die Herauswachſung 
des Keilbeines (exoſtoſis oſſis ſphenoidis) bey 
er Franzoſenkrankheit, ſolchen Zufall verurſachen. 
S. 106. Da aber vier Werkzeuge des Sehens 
eyn, ſo wird ſelbiger auch an vier Orten ſich befin⸗ 
den. Der erſte Sitz und Bemerkung ⸗geſchiehet in 
der netzformigen Haut, dieſe hat eine weiſſe ſchlei⸗ 
migte Farbe, und iſt allein in ihrer Mitte roth. 
ber niemand kan dieſe Farben gedachter Haut durch 
ie Pupille fehen: Denn wenn wir an dem Ort et⸗ 
was gewahr wuͤrden, ſagte man, das Auge leide 
an dem grauen oder weiſſen Staar. Dahero wird 
dieſe Haut veraͤndert, obgleich der, ſo in das Auge 
aͤuſſerlich ſiehet, ſolches nicht bemerket. Alle der⸗ 
gleichen Veraͤnderungen dieſer Haut, welche dieſel⸗ 
ben untuͤchtig machet, daß das Licht nicht durch ſie 
in das Gehirne dringen kan, verurſachen den ſchwar⸗ 
zen Staar. Weswegen man aber im Auge die 
Farbe dieſer Haut nicht ſehen koͤnte, geſchiehet, 
weil die Lichtſtrahlen, fo in dieſelbe fallen und wie⸗ 
der zuruͤckſchlagen, von denen ſchwarzen Seiten⸗ 
theilen derſelben gleichſam verſchlungen 3 ei 
fi ich in ſelbigen verlieren. "on 
S. 107, Zum andern findet ſich diefe Blunt heit 
in den Sehnerven nach feinem ganze Theile, d. i. 
von Ya Rundung des Auges bey der Schleimdruͤſe, 
ba oder 
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oder von der netzformigen Haut bis zu denen groſſen 
Hervorrahungen des Gehirnes, wovon die Sch. 

nerven entſpringen. Wenn alſo in dieſes Nervens 
ganzen Forkgang oder Austheilung etwas geaͤndert 
wird, welches verhindert, daß er das empfangene 
Licht im Auge nicht durchlaſſen kan, alsdann ent⸗ 
ſtehet dieſe Krankheit, ſo die obengenannte Heraus⸗ 
wachſung des Keilbeines, und andere Dinge ver⸗ 
urſachen koͤnnen. | 

8. 108. Der dritte Sitz dieſes Zufalles iſt das 
Hirnmark des Sehnervens, welches aus denen ob⸗ 
gedachten groſſen Hervorrahungen des Gehirnes 
(thalami nervi optici) abſtammet, von dannen 
es aus dem Fortſatze (proceſſus) des Keilbeines 
ausgehet, und in der Gegend der Schleimdruͤſe 
oder tuͤrkiſchen Sattel ſich vereiniget, und denen 
Seiten derer Hoͤhlen des Gehirnes naͤhert. Wann 
nun etwas die markigten Zaͤſerlein des Gehirnes, 
in vorhergedachten groſen Hervorrahungen deſſelben 
untuͤchtig machet, das Licht hindurch zu laſſen, 
wird hierinne unſer Zufall und deſſen Urſache zu ſu⸗ 
chen ſeyn. 

8. 109. Zum vierten kan die aͤuſſerliche aſchen⸗ 
farbige Beſchaffenheit des Gehirnes ſelbſt, der Sitz 
deſſelben ſeyn; Wann nemlich der Theil von derſel⸗ 
ben, aus welchem die markigten Zaͤſerlein, deren 
Sammlung die Sehnerven machen, entſtehen, zu 
Durchlaſſung derer zum Sehen noͤthigen Geiſter, 
nicht geſchickt iſt. Dieſe Art iſt uͤbel zu heilen, 

und 
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und denen Medicis unbekannt. Es findet ſich all» 
| hier in Leiden dergleichen Exempel. Ein Engellaͤn⸗ 
der von guter Familie, ſobald er ſich in Weine be⸗ 
rauſchet, wird er mit dem vollkommenen ſchwarzen 
Staar befallen, und zwar nach und nach, wenn 
ſelbiger viel Wein trinket, nimmt die Krankheit zu, 
bis er bey voͤlligem Rauſch, auch vollkommen blind 
wird. Wenn ſich dieſe Vollerey verlieret, kommt 
das Geſichte wieder, weil die Druckung des Ge⸗ 
bluͤtes nach dem Gehirn aufhöret oder nachlaͤſſet. 
S. 110. Iſt alſo der ſchwarze Staar eine Blind⸗ 
heit, bey welcher das Auge ſcheinet geſund und 
wohl beſchaffen zu ſeyn, ausgenommen, daß mei⸗ 
ſtentheils die Pupille ſich nicht ausdehnen kan, ſo 
da entſtehet, entweder von der uͤblen Beſchaffenheit 
der netzformigen Haut, oder des Sehnervens, oder 
des markigten Theiles derer groſſen Hervorrahun⸗ 
gen des Gehirns, woraus die Sehnerven entſprin⸗ 
gen, oder des aſchenfarbigen aͤuſſeren Theiles des 
Gehirnes. 
S6. 111. Aus dieſem erhellet der Unterſcheid dies 
ſes Zufalles, und daß er, nachdem deſſen Urſache 
in dieſem oder jenem Theile fi ch befindet, ſchwer zu 
heben ſey. Die erſte Art ruͤhret her von dem Seh⸗ 
nerven der in dem Grunde des Auges ausgeſpann⸗ 
ten netzformigen Haut. Daß allhier eine Blind» 
heit entſtehen koͤnne, wird niemand laͤugnen, wer 
ein wenig Wiſſenſchaft von des Auges und Geſich⸗ 
tes Beſchaffenheit hat. Hierbey wird man kein 
aͤuſſer⸗ 
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auſſerlich Zeichen von derſelben merken, ohne die 
Unbewegl' chkeit der Pupille. Dieſes iſt der An⸗ 
fang des ſchwarzen Staares, bey welcher Art die 
in vorherge henden Eapftel angeführte Bilder ſich; 
allezeit finden, nachfolgende Kennzeichen aber ſelbi⸗ 
ge deutlicher zu erkennen geben. Erſtlich nimmt 
fie nach und nach zu) und finden ſich jetztgedachte 
Bilder dabey. Zum onzern, wird die Schwach⸗ 
heit des Geſichtes eden ehe die Blindheit 
entſtehet. Denn bis kf. eine einfache Schwaͤche 
deſſelben, kein unordöſtellches confuſes Sehen oder 
dergleichen / ſondern die Kranken klagen blos, daß 
fie nicht genug Hellung zum Sehen haͤtten, oder das 
Sicht ſey ihnen nicht helle genug. Zum dritten er⸗ 
folget endlich zuletzt die völlige Blindheit oder der 
ſchwarze Staar. Es iſt klar zu beweiſen, daß we⸗ 
der die weiſſe noch rothe Farbe der netzformigen 
Haut zu fehen ſey / aus der Catoptric oder der Kunſt 
Spiegel zu ſchleifen. Das Auge faſſet das Licht in 
deſſen Hohlung, und auf beyden Seiten befinden 
ſich ſchwarze Coͤrper, ſo das Licht unterdruͤcken und 
die Strahlen verhindern, daß ſelbige nicht zu dem 
Auge desjenigen, der von auſſen in eines andern 
Auge ſiehet, gelangen koͤnnen. Dahero kan der 
ſchwarze Staar ohne ein aͤuſſerliches Zeichen entſte⸗ 
hen. Und wenn die Bilder nach und nach ſich zei⸗ 
gen, ſo folget die Schwachheit des Geſichts, und 
- er der n Zufall. 
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S. 112. Die Cur von dieſer Art iſt eben diejeni⸗ 
ge, wie ſelbige zuvor bey denen Bildern gemeldet 
orden iſt: blos mit dem Unterſchied, daß wenn 
dieſe Bilder vermehrter ſich darſtellen, zeiget es, 
daß der Nerve, ſo lang ſelbiger iſt, leide. Und 
wird nunmehro deutlich ſeyn. Daß die Cur deſto 
| ſchwerer, je mehr der Nerve verdunkelt waͤre, ja 
vielmal ſey fie gar nicht zu heben möglich: In dies 
ſem Zufall hat bisweilen gut gethan, und ſelbigen 
gehoben der ſtark erregte Speichelfluß, und der 
Mercurius in die Maſe gezogen, welche Cur bey 
der Heilung des grauen Staares wir anführen 
werden. f ER 4 i 
S. 113. Die andere Art, allwo die voͤllige Blind⸗ 
heit ohne aͤuſſerliche Bemerkung entſtehet, geſchie⸗ 
het, weil der Sehnerve in der ganzen Gegend, da 
ſelbiger von dem Grunde der Augenhoͤhle bis zu dem 
Anfang der Vorrahung der Sehnerven fortlauft, 
von einem ſolchen Zufall leidet, daß er die Strah⸗ 
len nicht durchlaſſen, oder die von der netzformigen 
Haut empfangene Bilder, dem Ort der allgemei⸗ 
nen Empfindung zu ſtellen untuͤchtig gemacht wor⸗ 
den iſt. Und dieſes kan von zwey Urſachen daſelbſt 
entſtehen: entweder daß der Nerve ganz verderbet, 
oder ſehr zuſammen gedruckt ſey. Welches die aus 
der Zergliederungskunſt hergenommene Anmerkun⸗ 
gen bekraͤftigen. Bey dem ganzen Anfang und 
Fortſetzung des Sehnervens findet man, daß ſel⸗ 
biger erſtlich gerade fortlauft, hernach lenket ſich 
| J der ⸗ 
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derſelbe nach der Schleimdruͤſe, von dannen er fi 
wiederum nach dem Gehirne wendet. Womit nun 
dieſer Nerve in feiner ganzen Austheilung angegrif⸗ 
fen wird, ſolches zehlen wir entweder zu deffen gaͤnz⸗ 
lichen Verderbung, oder Zuſammendruckung deſſel⸗ 
ben. Alle Exempel derer Autoren, die von todten 
Coͤrpern hergenommen, bekraͤftigen vorgeſetztes. 
Und zwar erſtlich zeiget die Franzoſenkrankheit haͤu⸗ 
ſige und wunderwuͤrdige Arten des ganz verderbten 
Nervens: Bey derſelben iſt es oft geſchehen, daß: 
das ſtarke Hirnhaͤutlein, ſo gleich unter der Hirn⸗ 
ſchale liegt (dura mater) ingleichen das Beinhaͤut⸗ 
lein des Fortſatzes von dem Keilbeine (os cunei- 
forme) wo ſelbiges gleichſam einen Bogen oder: 
Gewoͤlbe machet, dadurch der Sehnerve feinen 
Ausgang hat, zu ſchwaͤren gekommen, wird nun! 
dergleichen Materie den Nerven mitgetheilet, ver 
derbet es denſelben, bringet ihn ſelbſten zum Ge⸗ 
ſchwuͤr, und verurſachet eine unheilbare Blindheit. 
Dahero wird klar: warum diejenigen, fo von jetzt⸗ 
gedachter Krankheit zumalen in Kopfe befallen ſind, 
bloͤdes Geſicht haben, und endlich gar blind werden. 
Dieſes haben die Oeffnungen todter Coͤrper ge⸗ 
lehret. 

S. 114. Zum andern ein Exempel des zuſam⸗ 
mengedruckten Nervens haben wir ehedeſſen in die⸗ 
ſer Krankheit angemerket; da wir geſehen, daß die 
Lamelle oder Blat des Keilbeines, welches an dem 
Orte dicke iſt, wo der Sehnerve durch ein rundes 
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Loch in der Augenhoͤhle ſeinen Ausgang hat, und 
unter dem gewoͤlbten Theil dieſes Beines durchlauft, 
gleichſam herausgewachſen und aufgeworfen gewe⸗ 
ſen, wovon der Nerve gedruckt worden, und der 
ſchwarze Staar entſtanden iſt, obgleich ubrigens 
das Gehirne und Nerven in ganz geſunden Zuſtan⸗ 
de ſich befanden. Dieſer Zufall iſt nicht zu heilen, 
es wollte dann jemand dieſen Auswachs des Beines 
bawehehmen „welches durch ſtarke Salivation 
bisweilen zuwege gebracht. Zu denen Urſachen, 
ſo den Nerven zuſammendrucken, gehören auch Ges 
ſchwulſten und Entzündungen. Die innerliche an 
dem Hals und Schlaͤfen befindliche Pulsader, wann 
ſelbige auf die von Lovvero erfundene Oeffnung ge⸗ 
het; theiler der ſtarken Hirnhaut und dem Sehners 
ven groſſe Aeſte mit: Wenn alſo in denenſelben eine 
ne! entſtehet, wird gedachter Merve zufams 
men 1 und kan ſeine Wuͤrkung nicht ver⸗ 
ichten. Nun pfleget es oft zu geſchehen, daß bey 
arken Schnupfen, und daher entſtandenen Schleim⸗ 
aut D. Schneiders von denen aufgeſchwollenen 
ulsadern der zum Geruch erforderliche Nerve zu⸗ 
ſammen gedruckt, und dadurch der Geruch benom⸗ 
en wirds; auf gleiche Weiſe gefchieher es in dem 
ſehnerven „daß die denſelben umgebene Pulsadern 
ntzuͤndet werden, und die zarten Zäferlein des 
Nervens zuſammen druͤcken, wodurch das Sehen 
unterbrochen wird. Aetius hat bemerket, daß 
erſonen, welche mit einem ſtarken Fieber und 
| . Kopf⸗ 
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Kopfſchmerzen befallen geweſen, dergleichen Blind⸗ 
heit bekommen haͤtten, welches unſere Meinung 
beſtaͤtiget. Dieſe Blindheit wird durch ſtarkes Na⸗ 
ſenbluten gehoben: weil die Pulsadern, fo in die: 
Naſe gehen, und diejenigen, ſo den Sehnerven 
umgeben, einerley Urſprung haben. Erhellet alſo 
hieraus, daß dieſe Blindheit eine Entzuͤndung ges 
weſen ſey des Sehnervens, welche, wann deroſel⸗ 
ben Geſchwulſt nachlaͤſſet oder einſetzet, auch nebft! 
der Druckung des Mervens aufhoͤret, und das Ges 
ſicht wiederkommet. Eine fernere Zuſammendru⸗ 
ckung des Nervens und erfolgte Blindheit Eönnenı 
verurſachen, die bey dem Sehnerven haͤuſig liegen⸗ 
de und mit einer ſcirrhoͤſen harten Geſchwulſt befal⸗ 
lene Drüfen. Man hat Er empel, daß bey lang⸗ 
ſam entſtandener und erfolgter Blindheit derglei⸗ 
chen Druͤſen angetroffen worden ſeyn. Dahero⸗ 
wenn ohne offenbare Urſache eine Blindheit ſich er⸗ 
eignet hat, kommet es meiſtentheils davon her. 

8. 115. Eine andere das Zuſammendruͤcken des 
Nervens erregende Urſache kan auch von einer Er⸗ 
gieffung oder Abſetzung derer Feuchkigkeiten herruͤh⸗ 
ren, welche durch ihren Ueberfluß die zwiſchen des 
nen Beinen der Hirnſchale und zumal auf deren 
Grund liegende Theile, allwo die Sehnerve in das 
Gehirn gehet, druͤcken. Das Austreten ſolcher 
Feuchtigkeiten kan leicht von einer innerlichen und 
aͤuſſerlichen Urſache z. E. durch Verwundung, 
Falle ꝛc. erfolgen. Bey Perſonen, welche ſtark 

auf 
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40 den Kopf geſchlagen worden und das Gebluͤt 
| auffer denen Gefaͤſſen in die Hirnſchale abgeſetzet iſt, 
findet man erſtlich ein ſchwaches Geſi cht. Hernach 
bekommen ſie den Schwindel „ worbey ſich vor den 
| Augen ein Nebel zeiget, wie ſolches Hippocrates 
beſchreibet „kurz darauf vergehet gar das Geſicht. 
Halten dieſe Zufälle noch laͤnger an, vermehret ſich 
alle Empfindung, und die Kranken ruͤhret dee 
Schlag. Dieſes verurſachet das ausgetretene Blut 
unter der Haut des Gehirnes, oder auſſer derſelben, 
und wenn das uͤber ſolcher ſtehende Blut durch das 
Trepaniren heraue gebracht wird, findet ſich die 
Empfindung und das Geſichte wieder. Gleichen 
Zufall kan geſammeltes und ausgetretenes Eiter 
und Geſchwuͤr im Kopfe, oder auch ausgetretene 
Feuchtigkeit erwecken. Von allen dieſen Urſachen 
entſtehet eine vollkommene Blindheit, bey welcher 
doch das Auge aͤuſſerlich ganz wohl beſchaffen zu ſeyn 
ſcheinet, weswegen auch oft dieſe Art zu heben iſt. 
FS. 116. Die dritte Art des ſchwarzen Staares 
iſt, wenn die markigte Beſchaffenheit des Gehirnes 
oft untüͤchtig wird, die Lichtbilder aufzufaſſen, ob⸗ 
gleich in dem Auge und dem Sehnerven kein Feh⸗ 
2 zu finden. Die Anmerkung der Zerlegungskunſt 
3 daß die allgemeine Empfindung ſey der mar⸗ 
kigte Anfang eines Nervens des Gehirns, der ent⸗ 
ſtehet, wo die Pulsader aufhoͤret, und dieſes be— 
findet ſich alſo im ganzen Gehirne, nicht aber in 
Anhang deſſelben, oder kleinen Gehirne. Denn 
| . wann 
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wann man fraget, welchen Ort die Bewegung beruf, 
ren muͤſſe, daß ſolches die Seele empfinde? So ant. 
worte ich, es werde erfordert, daß die Bewegung 
das markigte Ende derer Nerven beruͤhre, welches 
ſich endiget in dem ſogenannten Gewoͤlbe des Ges 
hirnes, fo die Seiten der Cammern deſſelben aus. 
machen, allwo die Anfaͤnge derer Nerven, ja aller 
Empfindung oder Sinnen iſt. Dahero wird die 
Urſache dieſer Art des ſchwarzen Staars entweder 
diejeuige ſeyn, welche aͤuſſerlich dieſes markigte We⸗ 
ſen des Gehirnes druͤcket, oder welche in denen 
Höhlen und Cammern deroſelben Seiten ausdeh⸗ 
net, die Enden derer Nerven druͤcket, und eine 
Blindheit verurſachet. Sin Exempel hiervon zei⸗ 
get der Schlag, wo die ausgetretene Feuchtigkeit, 
ſie ſeye waͤſſericht oder beſtehe in Blute, die Sei⸗ 
ten derer Cammern des Gehirnes ausdehnet, die: 
Enden derer Nerven zuſammendruͤcket, welche mar⸗ 
kigt ſeyn, und ſich in dieſem Gewoͤlbe, als dem 
Anfang des Nervenmarks endigen. Dieſe Kran- 
ken ſehen nichts bey offenen Augenliedern, und 
wenn man ihnen gleich ein Licht vorhaͤlt. Das 
Auge iſt in übrigen dem Gefunden ähnlich, auſ⸗ 
ſer daß der Stern bey Applicirung des Lichtes 
nicht beweget wird, dieſes verurſachet die Ergieſ⸗ 
fung einer Feuchtigkeit in die Cammern des Gehir⸗ 
nes, ſo da den markigten Theil druͤcket. Wenn 
dieſer Schlag gehoben wird, endiget ſich zugleich 
die daraus entſtehende Blindheit. Eine nachdenk⸗ 
8 a liche 
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liche Anmerkung iſt es, daß Perſonen, ſo der 
Schlag ruͤhren will, erſtlich Mangel am Geſichte 
leiden. Dahero die Anfuͤllung derer Cammern des 
Gehirns von Blut oder waͤſſerigter Feuchtigkeit ſich 
zuerſt in denen Augen, hernach in denen Ohren 
aͤuſſert. Bey aller Krankheit, wobey die Kranken 
| klagen, es gehe alles mit ihnen um einen Crais her⸗ 
um oder fie koͤnnen nicht ſehen, hat man den Schlag 
zu vermuthen, welches ich in der Praxi bemerket. 
Ich habe einen fiebenzigjährigen Mann, der bes 
ſtaͤndig uͤber Dunkelheit des Geſichtes geklaget, von 
dem zu beſorgenden Schlag befreyet durch ſtarkes 
Aderlaſſen und etliche Tage nacheinander gebrauchte 
Purgiermittel, daß er Lach ganz ohüumächtig wor ⸗ 
den iſt. * 
8. 117. Die vierte Art ss ſchwatzen Staares a 
iſt, wann die aͤuſſerliche aſchenfarbige Beſchaffen⸗ 
heit des Gehirnes in dem Theil, wo die markigte 


Subſtanz deſſelben entſtehet, untuͤchtig gemachet 


wird das Gebluͤte durchzulaſſen, die Lebensgeiſter 
abzuſetzen, alſo wenn des Nerven wuͤrkende Kraft 
geſchwaͤchet iſt, entſtehet die Blindheit. Es koͤn⸗ 
te dieſes mit vielen Gruͤnden bewieſen werden, aber 
ic will nur zwey Exempel anfuͤhren. Erſtlich wenn 
man einer Perſon Ader laͤſſet, bemerket man wie 
die Kraͤfte abnehmen: Zuerſt klaget dieſelbe uͤber 
die Veraͤnderung derer Farben; es werde ihr gruͤn 
und blau vor denen Augen, dieſes iſt ein Zeichen 
des bevorſtehenden Schlages, kurz darauf * = 2 N 

— J 4. - 


* 


Es wlrd alles ſchwarz, und bekommt eine Ohn⸗ 
macht: Dieſes ruͤhret her von einer ſchwachen Aus⸗ 
dehnung des Gehirnes und kleinen Gehirnes, we⸗ 
gen des entzogenen Gebluͤtes, deſſen Quantität fo, 
viel iſt, daß nicht genugſame Lebensgeiſter abgeſe⸗ 

‚Bet, und in dem Sehnerven eingeführer werden, 
koͤnnen, wodurch ſich ſelbiger nicht genugſam auge: 
dehnen kan. Dergleichen Ohnmachten geſchehen 
nach denen Verwundungen und ſtarken Verbluten. 
Wann alſo das Gehirn und deſſen aͤuſſerlicher aſchen⸗ 
farbiger Theil gedruckt wird, der ein Anfang iſt 
vom markigten Theiles vom Sehnerven, wenn in 
ſelbigen eine ſeirrhoͤſe Geſchwulſt ſich befindet, in⸗ 
gleichen wann nach einer Raſerey von Entzuͤndung 
in Gehirn entſtehend in der Tollſucht, Melancholie, 
oder andern Ulſache alſo veraͤndert wird, daß er 
untuͤchtig iſt die Lebensgeiſter abzuſetze n, eine Blind⸗ 
heit erfolget. Das andere Exempel iſt, von obge⸗ 
dachten Manne herzunehmen, der vom ſtarken 
Trinken ein ſchwaches Geſichte bekommen, und gar 
blind worden iſt, nach vergaugenen Rauſch aber 
daſſelbe wiederum erhalten hat. Wird alſo klar, 
daß von dem durch vieles Gebluͤte der Pulsadern 
gedruckten Gehirne der ſchwarze Staar entſtehen 

koͤnne. | 27) 

8. 118. Durch ein Exempel aus dem Aegineta 
hergenommen wird bewieſen, daß dieſer Zufall bey 
hitzigen Fiebern, wobey eine Entzuͤndung befindlich, 
ſich ereigne, ingleichen bey der Schlafſucht, welche 
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Krankheiten doch oft mit Aderlaffen, oder von der 
Natur ſelbſt erregten ſtarken Naſenbluten gehoben 
werden. Wird daher der ſchwarze Staar unrecht 
beſchrieben, daß er einzig und allein in der netzfor⸗ 
migen Haut und dem Sehnerven ſeinen Sitz habe, 
auch incurabel ſey. Denn deſſen Cur geſchiehet 
ſoferne der Zufall zu heben iſt, wenn das verderbte 
und auſſer dem natuͤrlichen Zuſtand geſetzte Gebluͤt 
wieder in die natuͤrliche Ordnung gebracht wird, daß 
es geſchickt iſt die Lebensgeiſter abzuſetzen, ferner, 
wenn deſſen Menge, von welchem der ſtarke Trieb 
nach dem Kopfe herruͤhret, verringert wird, und 
wo ſolches zu wenig, wovon die ungleiche Preſſung 
entſtehet, wiederum in genugſamer Menge herge— 
ſtellet werde. 
S. 119. Nachfolgende Hiſtorie iſt hierbey nicht 
zu vergeſſen, welche der berühmte Boyle von einem 
beſondern ſchwarzen Staar erzehlet. Ich habe zwar, 
je öfter ich felbige geleſen, deſto groͤſſern Zweifel 
davon bekommen. Es ſchreibet derſelbe in der 
Schrift von der Uebereinſtimmung der Medica- 
menten, ſo in gewiſſen Zufaͤllen beſondere Wuͤr⸗ 
| kung haben: daß da ein geſunder nuͤchterner Menſch 
einmals früh morgens zu lange in Bette ſich vers 
je, felbiger eine groſſe Spinne an der Decke. 
des Bettes gewahr worden, habe dahero dieſelbe 
wegzuthun ſeiner Frau befohlen, weil ſelbige gerad 
uͤber des Mannes Auge gehangen. Aber da die 
Frau ſie angreifen wollen, ſey ein einziger Tropfen 
* einer 


vous» 


3 1 e 


einer Feuchtigkeit von ihr der aecurat in des Mana 
nes Auge gefallen, welches er ſelbſt geſehen, wor 
auf er ſogleich das Auge, ſo ſonſt geſund war, ge⸗ 
rieben, alſobald iſt ihm alles finſter vor demſelben 
worden, darein der Tropfen gefallen, ohne daß 
man aͤuſſerlich einen Fehler verſpuͤhret hat. Wenn 
nun dieſes Exempel in der That ſich alſo befindet, 
ſo weiß ich nicht unter was vor eine Art des Staa⸗ 
res ſelbige zu zehlen. Boyle iſt aus Curiofitaͤt zu 
einem Augenarzt, der dieſen Kranken in der Cur 
hatte, gegangen, und von ihm vernommen, daß 
aͤuſſerlich kein Fehler zu merken: aber den Men⸗ 
ſchen ſelbſt hat Boyle nicht zu Haufe angetroffen: 
koͤnnen wir alſo dem Augenarzt nicht ſo leicht alaus 
ben, welcher, wie Boyle bekennet, die Sache 
nicht genau unterſuchet. Von dem Speichel einer 
Schlangen, welchen ſie einen Menſchen in das Ge⸗ 
ſicht geſpritzet, wovon er blind worden waͤre, er⸗ 
zehlet Bosmann in der r Beschreibung von Kate 
B 369. 
Das vierte Capitel. 
Von dem grauen oder weiſſen Staar. 
| (Cataracta) ig 
S. 120. Von denen Griechen wird Cataracta 
genennet, ein Abfall des Waſſers von einer Hoͤhe, 
oder wenn die Fluͤſſe mit Heftigkeit aus einem erha⸗ 
benen Ort in die Tiefe fallen. Hernach ſind mit 
dieſem Nahmen beleget worden diejenigen bewegli⸗ 
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chen Fallthuͤren oder Schleuſſen, wodurch die Ges 
walt des Waſſers aufgehalten wird, wann ſelbiges 
mit der Flaͤche nicht eine gleiche Hoͤhe hat. Von 
ſolchem Gleichniß iſt diefe Krankheit benennet, weil 
ſie dieſelbe betrachten als eine Falle und Valvul, 
die ſich in der waͤſſerichten Feuchtigkeit des Auges 
befindet, und der Bewegung derer zum Sehen no» 
| thigen Geiſter entgegen geſetzet iſt. Noch andere 
derer alten Scribenten heiſſen dieſe Krankheit Glau- 
coma, welches die blaulichte oder grüne Farbe des 
Meerwaſſers bedeutet, dergleichen Farbe bisweilen 
in dem Auge ſich zeiget. Da nun die Alten uͤber⸗ 
haupt davor gehalten, dieſer Zufall werde in der 
waͤſſerigten Feuchtigkeit des Auges angetroffen, ha⸗ 
ben ſte felbigen durch deſſen Truͤbe und in der Hel⸗ 
lung ſich veraͤnderte Beſchaffenheit ausgedruckt, es 
wird von ihnen hypochyma genennet, d. i. etwas 
truͤbes uͤber das Auge gleichſam gegoſſenes, ſo das 
Sehen verhindere. Cellus betitult es ſuffuſio- 
nem. Damit aber kund werde, was eigentlich 
dieſe Krankheit fey, muß die Beſchreibung nicht von 
der Sache ſelbſt, oder der Natur des Cataracten, 
ſondern von einem dabey ſich ereignenden Zeichen 
hergenommen werden, woraus man abnehmen kan, 
wenn dieſes zugegen, muͤſſe dieſe und keine andere 
Krankheit da ſeyn. Alle Medici, die ein an dem 
Sehen Mangel leidendes Auge betrachten, und an 
ſtatt der ſchwarzen Farbe des Sterns oder Pupille 
eine andere Farbe hinter der Hornhaut wahrneh⸗ 
ö men, 
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men, fagen, daß ein Staar ſich in ſelbigem be⸗ 
finde. Wird alſo derſelbe am beſten beſchrieben, 
durch die Benehmung des Geſt ts, mit veraͤnder⸗ 
ter Farbe des Sternes hinter der Hornhaut. 

8. 121. Damit wir die Beſchaffenheit dieſes Zu⸗ 
falles ordentlich vortragen, iſt dreyerley zu bemer⸗ 
ken: Erſtlich die vorhergehenden, zum andern die 
darauf folgenden Zeichen, drittens derofelben Wuͤr⸗ 
kung. Dieſes will ich in zwey Capiteln abhandeln, 
in dem erſten ſoll gezeiget werden, was der Kranke 
ſelbſt bey dem Zufall verſpuͤre, in dem andern, was 
diejenigen in acht zu nehmen haben fo ein ſolches 
Auge beſchauen. 

8.122. Die vorhergehende Zeichen ſind zweyer⸗ 
ley: einige werden als Urſachen der Krankheit, an⸗ 
dere als vorhergehende Zeichen derſelben von denen 
Kranken bemerket. Diejenigen, welche als Urſa⸗ 
chen vor Entſtehung des Staares ſich zeigen, ſind 
folgende: Erſtlich eine Entzuͤndung von inn⸗ und 
aͤuſſerlicher Urſache entſprungen. Die innerliche, 
ſo ſie lang anhaltend und heftig geweſen waͤre, ma⸗ 
chet oft, daß der Staar darauf erfolget: auf dle 
äuſſerliche aber in der Hornhaut ſich zeigend, fol⸗ 
get ſelbiger nicht leicht, ſondern blos eine Narbe. 
Wenn der Kranke uͤber Empfindung vom Licht oder 
Hellung und Feuer in dem Auge klaget, wird er 
meiſtentheils darauf vom Staar befallen: inglei⸗ 
chen, wenn bey Entzündung des Auges ſolches bes 
Kandig zugeſchloſßn iſt. Zum andern verurſachen 
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denſelben bisweilen heftige tief im Auge empfundene 
| lang anhaltende Schmerzen „zumal in dem Grunde 

des Auges, es moͤgen dieſelben von der Franzoſen⸗ 
ſeuche, oder von einer andern Urſache herkommen. 
Denn ſolche Kranken beſchweren ſich über die Bloͤ— 
| digkeit des Geſi chts, die Augen verlieren ihre Hel— 
lung und werden truͤbe, auch wird derſelben Farbe 
dunkel, endlich gar der Staar. Zum dritten, kan 
eine aͤuſſerliche Gewalt, als Wunde, Fall, Stoß ꝛe. 
meiſtentheils einer Entzuͤndung und des Staares 
Urſache ſeyn. Ich weiß zwey Perſonen, welche 
| durch einen Stoß mit dem Rappier auf dem Fecht⸗ 
boden, in das Auge den Staar bekommen haben. 
Dergleichen kan auch durch einem Schlag und S toß 
eines Stockes oder andern Inſtruments geſchehen. 
Zum vierten, kan das Alter als eine vorhergehende 
Urſache ſeyn, dann wenig Menſchen kommen zu ho⸗ 
hen Alter, daß ſie nicht auf einem oder dem andern 
Auge ſtarken auch ſchwachen Mangel an dem Ge⸗ 
ſichte leiden, dahero allen alten Leuten die Augen 
truͤbe ſeyn. Zum fuͤnften, habe ich bey einem Kin 
| de von der fallenden Sucht in kurzen den Staar 
bemerket. Mehrere vorhergehende Urſachen ſind 
mir nicht bekannt. Bisweilen rechnen die Medici 
| hieher, ſaure, zuſammenziehende ſcharfe beifende ꝛc. 
Salze, aber ſolche haben ſchlechten Grund, und 
beruhet dieſer Satz mehr auf vorgefaßten Meinum⸗ 
gen, als klaren unwiderſprechlichen Beweis. Dann 
2 ſo beſtaͤndig Scheidewaſſer brennen, und 
daher 
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daher uͤble Augenzuſtaͤnde bekommen; werden doch 
nicht mit dem Staar befallen. 
S. 123. Die Begebenheiten, fo nicht als Urſa⸗ 
chen, ſondern als mitfolgende Zeichen vorhergehen, 
und uns nicht anders, als durch die Erzehlung de⸗ 
rer Kranken kund werden, ſind folgende: Erſtlich 
gehet bey allen ſolchen Perſonen vor dem Staar her 
eine Bloͤdigkeit des Geſichts, es duͤnket dieſelben, 
ob ſehen ſie durch Rauch, Nebel und Dunſt, oder 
als waͤre ihnen ein Flohr vor dle Augen gezogen, ja, 
wenn beede Augen leiden, dann glauben ſie, daß 
bey heitern Himmel waͤſſerichte Duͤnſte in der Luft 
ſich befaͤnden. Darauf empfinden ſie einen dicken 
Nebel, oder dichtes Tuch und Vorhang vor denen 
Augen, endlich verlieret ſich das Geſicht ganz. Die⸗ 
ſes zeiget ſich bey allen Menſchen im Anfang des 
Staars. Doch ereignen ſich noch andere beſondere 
Zeichen: nemlich erſtlich feurige Funken, die ſich 
oft vor dem Auge darſtellen. Zum andern unbe⸗ 
kannte feurige Bilder, zum dritten wird das Ge⸗ 
ſicht unordentlich, daß fie ein Object oder Gegen⸗ 
ſtand vor einen andern anſehen. Doch ſind dieſe 
drey letzten Zeichen der Krankheit nicht ſo eigen, 
daß ſelbige nicht auch koͤnte ohne dieſe geſchehen, 
weil der Staar, ohne daß ſolche vorhergehen, kan 
gezeuget werden: aber mit der Bloͤdigkeit des Ge 
ſichts hat es eine andere Beſchaffenheit. Dieſe ges 
het allezeit und bey allen vorher. Ferner iſt keine 
gewiſſe Zeit, in welcher dieſe Krankheit entſtehet, 
ſon⸗ 
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ſondern dieſe Zufälle kommen oft geſchwind, bis. 
weilen langſam, bey einigen Kranken nimmt der 
| Zufall bald uͤberhand, bey andern geſchiehet es nach 
und nach. Ich habe bemerket, daß in einer Nacht 
der Staar eutfanben, und das Geſicht verlohren 
worden iſt. 
5. 124. Nun folgen dle Zeichen, welche einem 
Arzte aͤuſſerlich in das Auge ſehend vorkommen: 
denn von denen uͤbrigen beflaget ſich der Kranke ſelbſt. 
Dieſe koͤnnen in ſechs Claſſen getheilet werden, und 
ſind folgende: Erſtlich, ein dieſer Sache erfahrner 
Beſchauer des Auges, wann er die Veraͤnderung 
der ſchwarzen Farbe in dem Stern gewahr wird, kan 
gewiß ſeyn von der Gegenwart des Staares. Die 
Farbe, ſo man bemerket, iſt mancherley, aber ſie 
kan in nachfolgende zuſammen gezogen werden: Erſt— 
lich findet ſich eine wenige helle weiſſe Farbe, der⸗ 
gleichen wir ſehen in Kaͤlbern und 8 , had) 
dem felbige eine oder zwey Stunden geſchlachtet ſind. 
Hernach iſt dieſe Farbe in der Mitte dunkel, oder 
aſchenfarbig, oder gelb, welches zwar vor boͤſe ger 
halten wird, oder verwandelt ſich in dieſe Farben, 
wie auch bisweilen eine Schwaͤrze, derſelben Un. 
terſchied aber von der natuͤrlichen Schwaͤrze des 
Sterns gar leicht erkannt wird, weil ſie aus der 
weiſſen oder dunkeln Farbe der Pupille entſtanden iſt. 
Hieraus wird auch kund, daß die natuͤrliche Schwaͤr⸗ 
ze nicht zu denen vorhergehenden noch nachfolgenden 
Zeichen mit Verlierung des Geſichts gehoͤre. Unſere 
| Feuch⸗ 
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Feuchtigkeiten find im Auge, ihrer Beſchaffenheit 
nach nicht ſchwarz, ſondern es erſcheinen dieſelben 
alſo blos allein durch Brechung des Lichtes. Der 
an der Farbe blaue und gruͤne Staar begiebt ſich am 
meiſten, welche Art die Alten Glaucoma genennet. 
Die Farbe kommt mit der natuͤrlichen des Regen⸗ 
bogens uͤberein. Dieſe Farben ſind zu verſchiedenen 
Zeiten auch unterſchieden. Wenn wir im Anfang 
ein Auge anfehen, bemerken wir blos einen Nebel, 
hernach wird die Farbe mehr weiß, bis ſie einer 
Perle gleich ſcheinet. 

8. 125. Zum andern, iſt die, von einem in das 
Auge ſehenden bemerkete dunkele Farbe bisweilen 
gröffer , bisweilen kleiner, als die Oeffnung der Pu⸗ 
pille. Manchmal theilet ſich dieſelbe ſo weit aus, 
daß ſie den Regenbogen accurat bedecket, und wenn 
wir von der Seite in das Auge ſehen, wird man 
gewahr, N ſelbige ſich unter der Traubenhaut aus⸗ 
dehne. Dieſer Flecken hat auch bisweilen in der 
Mitte ein doch. Oft iſt er kleiner als die Pupille, 
und ſchlieſſet ſelbige nicht aceurat zu. Mir iſt eine 
Frau bekannt, welche bey Tage nicht ſiehet, in der 
Daͤmmerung aber und bey Abend kan ſie einiger⸗ 
maſſen ſehen, und die Sachen unterſcheiden. Bey 
derſelben war allein der mittlere Theil des Eryſtall. 
coͤrpers verdunkelt, die Seiten aber deſſelben blie⸗ 
ben helle, dahero ſie bey Nacht durch dieſelben ſie⸗ 
het, weil alsdann die Pupille ſich mehr öffnet, bey 
Tage aber enger zuſchlieſſet, koͤnnen alſo die Strah⸗ 
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len durch das dunkele Centrum nicht einfallen, wes⸗ 
Br fie bey Tage blind iſt. 
S. 126. Zum dritten, der Anſchauer findet faſt 
| allezeit dieſe Farben 1) zwiſchen der Hornhaut, da⸗ 
hero wird ſie unterſchieden von der Dunkelheit der⸗ 
ſelben. Denn wenn der wuͤrkliche Staar da iſt, 
fo erſcheinet nichts ſchwarzes, ſo wir das Auge von 
der Seite anſehen. 2) Wird dieſe Farbe geſehen 
zwiſchen der Tranbenhaut. 3) Selten erſcheinet 
fie zwiſchen der Trauben⸗ und Hornhaut, aber fie 
kann nicht erkannt werden, ohne wenn das Auge 
bey groſſer Hellung von der Seite eingeſehen wird. 

4) Vor dem Regenbogen werden bisweilen weiſſe 
Flecken gemerket, doch ſelten, wenn ſelbige dich⸗ 
ter und groͤſſer worden ſeyn, welches aber boͤchſt 
Be iſt. 

S. 127. Zum vierten, wenn ein Arzt den Kran⸗ 

ken unterſuchen will, ſtelle er ſelbigen in ſtarke Hel⸗ 
lung, oder halte ein Licht nahe an das Auge, dann 
wird er ſehen, daß die Pupille ſich ſchlieſſet, und der 
Staar ſich verringert: dieſes wird er merlen, daß 
es bisweilen ſehr langſam, bisweilen geſchwind, oft 
auch gar nicht geſchiehet. Dahero entſtehet ein ge⸗ 
doppelter Zufall, in etlichen Perſonen iſt der Regen. 
bogen beweglich bey dem Sehen, bey andern bleibt 
er unbeweglich mit Blindheit. Oft bemerket man 
einen vollkommenen Staar mit beweglicher Pupille, 
und oft einen leichten Staar mit unbeweglicher 
Traubenhaut. Ich kenne einen Menſchen, deſſen 
| K 
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Pupille ſich gar nicht beweget, welcher doch die Hellung 
Ben aber kaum die Farben unterſcheiden kan. 

5. 128. Zum fünften, bisweilen bleibet die na⸗ 
tüͤrliche Farbe des Regenbogens, bisweilen ver⸗ 
dirbt ſelbige gaͤnzlich. Wenn die Farbe bleibet, ſo 
iſt die Pupille meiſtentheils beweglich, und ſo im 
Gegentheil. Doch habe ich eine Perſon geſehen, 
bey welcher, obgleich der Regenbogen unverletzt 
mn die Pupille ſich nicht bewegete. 

8. 129. Zum ſechſten, bisweilen werden dieſe Zei⸗ 
chen alle ganz geſchwind bey Geſunden bemerket, oft 
iſt auch eine lange Zeit darzwiſchen. Dieſe werden 
auch ſchwerer gehoben, als jene. 

8. 130. Nachdem nun hierdurch die Zeichen von der 
gegenwaͤrtigen Krankheit genugſam ausgefuͤhret, daß 
ſelbige ein mit ſchlechter und geringer Wiſſenſchaft 
begabter leicht erkennen kan: ſo muͤſſen wir auch den 
Sitz, oder wo ſich der Zufall befinde, unterſuchen, 
von welchem die alten und neuen Medici groſſen 
Streit haben. Alle haben zwar den Ort des Staa⸗ 
res hinter der Hornhaut beſtimmet, viele aber ha⸗ 
ben ihn vor der e Se geſetzet, unter wel⸗ 
chen auch Cornelius Celſus ſelbſt einer von denen 
älteften Medicis geweſen, dabey fie behauptet, es 
befinde ſi ch derſelbe unmittelbar unter der Horn⸗ 
haut. Allein Hieronymus ab Aquapendente 
in der Chirurgie der allererfahrenſte und geuͤbteſte 
hat in dem Capitel vom Staar zwey Experimente 
angefuͤhret, womit er ait der Staar habe 
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feinen Sitz hinter der Traubenhaut, zwiſchen diefer 
und dem linſenformigen Cryſtall, nicht aber vor 
der Traubenhaut. Die Beweisgruͤnde ſeyn fol⸗ 

gende: 
Erſtlich: weil bey der Operation des Staares 
die Nadel niemals eingeſtochen wird in die Horn⸗ 
haut, ſondern allezeit an der Seite derſelben, in 
einer Entfernung des neunten oder zehenden Thei⸗ 
les von dem aͤuſſerſten Rande des Regenbogens, 
d. i. in der weiſſen Haut des Auges unter dem Or⸗ 
te, wo die Traubenhaut an die Hornhaut anhaͤnget. 
Woraus er ſchlieſſet, wenn die Nadel an dem Orte 
eingeſtochen wird, ſo geſchiehet ſolches allerdings, 
wo die Traubenhaut ſich noch nicht befindet, ſon⸗ 
dern die einem Garn gleichende Haut (choroidea 
tunica) dahero unter der Traubenhaut, und auf 
dieſe Art wird die Nadel nach der Pupille zugefchos 
ben. Hierinne ſeyn alle, ſo die Operation des 
Staares verrichtet haben, einig. Wodurch be⸗ 
wieſen wird, der Sitz des ordentlichen Staares 
ſey hinter der Traubenhaut, und kein Haͤutgen, 
das in der waͤßrichten Feuchtigkeit hange, indem 
es ſonſt ſich hin und her bewegen muͤſte. Der an⸗ 
dere Beweiß iſt die runde Figur des Staares bey 
allen. Wenn der einem Regenbogen gleichende 
| Theil des Auges beweglich ift, fo fehen wir denſel— 
ben gefaͤrbet vor dem Staar, welchen wir aber nicht 
ſehen koͤnten, wenn vor dem Regenbogen der dunkle 
Staar ſich befaͤnde. Worzu noch kommt, daß dere 
K 2 ſelbe 
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felbe ausgedehnet, enger zuſammen gezogen, und 
erweitert werde mit der Pupille. 

S. 13 1. Von der Materie, woraus der Staar 
beſtehe, kommen die Autores auch nicht uͤberein. 
Etliche behaupten, es ſeye derſelbe eine Verdunke⸗ 
lung des Cryſtalls im Auge, welches die neueſte 
Meynung iſt, indem ſie ſolches nach dem Tode der 
Thiere und Menſchen befunden. Die Alten haben 
davor gehalten, es wären einige Theile der waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit des Auges ſelbſt, welche verdi⸗ 
cket oder gleichſam zuſammen gewachſen waͤren. Zu 
welcher Meynung ſie gebracht worden ſeyn durch an⸗ 
geſtellte Verſuche, bey welchen die richtig beſchaffe⸗ 
ne Feuchtigkeit durch bloſſe Hitze oder Vermiſchung 
mit einem andern liqueur verdicket worden iſt. Wie 
bey dem Nuckio in ſeiner Schrift von denen Waſ⸗ 
ſer fuͤhrenden Gaͤngen zu leſen, daß aus der waͤßri⸗ 
gen Feuchtigkeit des Auges durch Hitze, oder durch 
Vermiſchung einer ſauren und laugenhaften Fluͤßig⸗ 
keit Haͤutgen entfichen koͤnten. Hernach haben fie 
ſtatuiret, es koͤnne gedachte Feuchtigkeit, wenn ſel⸗ 
bige ſtille ſtehe, und nicht genug beweget werde, eine 
Haut bekommen, welche nach und nach der Trauben⸗ 
haut anhaͤnge, und ſelbige mehr oder weniger zuſam⸗ 
menziehe, oder gar unbeweglich mache, auch einen 
ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Staaren verurfache, | 
S. 132. Den anfangenden, und noch nicht zur 
voͤlligen Reifung gekommenen Staar haben alle 
vor heilbar gehalten, und die hierzu dienlichen Mit⸗ 

| | tel 
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tel koͤnnen zu drey Arten gerechnet werden. Erſt⸗ 
lich zu aͤuſſerlichen, welche dem Auge appliciret, in 
die waͤßrichte Feuchtigkeit einzudringen, und die 
verdickte Haut zu zertheilen hinlaͤnglich zu ſeyn er⸗ 
achtet worden. Zum andern zu innerlichen, un⸗ 
ter welchen fie vlele, fo von beſonderer Wuͤrkung 
in denen Augenzufaͤllen ſeyn ſollten, vergeblich an⸗ 
gewendet. Zum dritten, zu der Huͤlfe durch die 
Hand, oder Wegnehmung mit der Nadel. Die 
aͤuſſerlichen haben aus allerhand ſcharfen Sachen be⸗ 
ſtanden, unter welchen vornemlich geweſen, der 
Saft von Schellkraut, friſch ausgepreſſet. Die⸗ 
ſer aber iſt ſo ſcharf und feurig, daß er das Auge 
alſobald zerfriſt und eine Entzuͤndung erwecket, wel⸗ 
che in vielen Tagen nicht zu heben iſt. Andere 
ruͤhmen den Saft derer Zwiebeln „und anderes 
mehr. Die Chimici haben vor andern den Spi- 
ritum von Salmiac, und vornemlich deſſen Berei⸗ 
tung mit Kupfer, welches ihm eine angenehme blaue 
oder grüne Farbe giebet, hochgeruͤhmet. Derglei⸗ 
chen bereitetes und mit Roſen⸗ oder andern Waſſer 
verduͤnntes Mittel hat ehedeſſen der berühmte Syl- 
vius gebrauchet. Aber wir werden durch dieſe Me⸗ 
dicamente verfuͤhret. Denn die Hornhaut des Au⸗ 
ges iſt fo zart, daß ſcharfe Sachen derſelben Ge⸗ 
faͤſſe beſtaͤndig zerreiſſen: ferner dringen dieſelben 
nicht durch gedachte Haut, und wenn ſie auch hin. 
durch drangen, verwundeten und machten ſie ein 
Sec, wovon dieſelbe dunkel wuͤrde, wie oft 
K 3 zu 
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zu geſchehen pfleget. Wenn alſo von aͤuſſerlichen 
Mitteln noch einige gute Wurkung zu hoffen iſt, 
kan ſolche erhalten werden, durch nicht gar zu ſtarke 
Spiritus, welche man in einem Glas mit langem 
Halſe aufbehalten, und deren Dampf in das darik 
ber gehaltene Auge gehen laſſen ſoll. Aber dieſer 
Dampf wuͤrket nichts mehr, als derjenige, fo von 
verbrannten Holz entſtehet. Kan man alſo allen 
aͤuſſerlichen Mitteln wenig trauen. 

8. 133. Von innerlichen Mitteln hat man nach 
denen gehegten Meynungen, bald dieſe bald jene, 
aber mit gleicher Wuͤrkung wie die aͤuſſerlichen, ans: 
gewendet. Etliche haben ſaure, etliche laugenhafte 
gebrauchet. Vornemlich ſind purgirende, und 
ſchweißtreibende Dinge ſehr geruͤhmet worden, weil 
durch ſelbige nicht nur der Anfang und fernerer 
Wachsthum verhindert, ſondern auch der bereits 
entſtandene und reif gewordene Staar koͤnne zer⸗ 
theilet werden. Wie wir nun das erſte ganz gerne 
zugeſtehen, ſo verneinen wir hingegen das andere. 
Es iſt mit groſſer Beſcheidenheit und Klugheit von 
denen meiſten ſo hoch geruͤhmten Mitteln und dero⸗ 
ſelben Wuͤrkung zu urtheilen, ausgenommen von 
dem Mercurio. Dieſer allein zertheilet die anfan⸗ 
genden und bereits zur Reifung gekommene Staa⸗ 
ren. Diejenigen, welche lange Zeit mit der Eur: 
dieſer Krankheit umgegangen, haben bemerket, wenn 
die Mercurialmittel ſo lange gebrauchet wuͤrden, 
bis die Zufaͤlle im Kopfe ſich ereigneten, welche vor 

der 
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der Salivation hergehen, ſey dadurch der Staar ge⸗ 
hoben worden. Dahero kommt das Hauptwerk 
darauf an, wie der Mercurius dahin gebracht wer⸗ 
de, daß ſelbiger den Kopf und denen Augen nahe 
komme, und eine vollkommene Salivation entſtehe. 
Unter ſehr vielen Exempeln, welche von der glück- 
lichen Wuͤrkung des Mercurii in dergleichen Faͤl⸗ 
len angefuͤhret werden, iſt das vornehmſte, wel⸗ 
ches Boyle bemerket hat in ſeinen Handlungen von 
dem Nutzen, der durch Verſuche erlaͤuterten Welt⸗ 
weisheit, allwo er berichtet: es ſey ein Obriſter in 
Dienſten des Koͤnigs von Engelland geweſen, der 

auf beyden Augen den vollkommenen Staar gehabt, 
daheros in recht elenden Stand ſich befunden, weil 
er nichts ſehen, noch das Licht von Finſtern unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen, welches die uͤbelſte Beſchaffenheit 
vom Staar iſt. Ein gewiſſer Chimicus, nad) 
dem er ihm viel Mittel gebrauchet, hat demſelben 
ein Mieſepulver gegeben, auf deſſen Gebrauch ein 
ſtarker Schweiß, Brechen, Speichelfluß nebſt allen 
Arten der Ausfuͤhrung erfolget. Der Kopf, und das 
ganze Geſicht war ihm geſchwollen, ja alle Feuch⸗ 
tigkeiten in die hoͤchſte Unordnung gebracht. Auf 
dieſe Bewegung geſchahen ſehr ſtarke Ausführungen 
aus allen Theilen, welche in dem Coͤrper Feuchtig⸗ 
keiten abfuͤhren, z. E. durch den Speichel, durch 
Brechen, durch den Stuhlgang, durch den Schweiß, 
durch den Urin ꝛc. auch ſelbſt durch die Augen floſſe 
ſehr viele Feuchtigkeit. In drey Tagen, fo lange 
21 K 4 haben 
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haben dieſe Zufälle gedauret, hat er dem Patienten 
nichts anders gebrauchet, als daß er ſich an einem 
warmen Ort, mit wohl bedecktem Kopfe aufhielte, 
und vor aller Kaͤlte ſich huͤtete. Nach dieſer Zeit 
ſeyn alle Zufaͤlle gelinder worden, und die völlige: 
Blindheit war gehoben, hat auch von der Zeit an 
ſchaͤrfer ſehen koͤnnen als zuvor. Als nun das ge⸗ 
gebene Pulver mehr unterſuchet wurde, befande 
ſich daß ſelbiges das Turbich minerale des Pa- 
racelſi geweſen; beſtehend aus 3. Theilen Mercu- 
rii, 4. Theilen olei vitrioli und rectificirten Spi- 
ritu vini. Deſſelben 2. 3. bis 4. Gran ſolche 
Wuͤrkung und Cur gethan haben. Eben dieſes kan 
der wohlausgeſuͤſſete und zart geriebene Mercurius 
mit Maſtirx, oder Weyrauch verſetzet, und als ein 
Nieſepulver gebraucht, verrichten. In unſern 
Laͤndern iſt eines berühmten Medici groͤſtes Ge⸗ 
heimniß geweſen bey dem Staar, daß er einen hal⸗ 
ben oder ganzen Gran des wohl ausgeſuͤſſeten auch 
recht bereiteten Mercurii zu einen zarten Pulver 
gemacht, und in die Naſe ziehen laſſen. Doch muß 
der ſublimirte und praͤcipitirte Mercurius, wegen 
ihrer groſſen Heftigkeit auf das aͤuſſerſte vermieden 
werden: auch iſt bey dem verſuͤßten Mercurio wohl 
zu merken, daß man in deſſen Erwehlung ſehr groſſe 
Behutſamkeit gebrauche, damit ja ein recht wohl 
ſublimirter Mercurius, und der nach der Subli⸗ 
mation genugſam von der Schaͤrfe befreyet und aus⸗ 

geſuͤſſet ſey, genommen werde, well auſſer dieſem 
| | | der 
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der Kopf ſehr geſchwollen, und bey ſchwachen Kran⸗ 
ken heftige Ausführungen der Feuchtigkeiten entſte⸗ 
hen wuͤrde, wo man nicht die gröſte Klugheit und 
Behutſamkeit bey dem Gebrauch anwendete. Bey 
ſchwachen Perſonen pfleget oft ein Speichelfluß zu 
entſtehen, ob er gleich noch fo wohl bereitet iſt: da⸗ 
hero ich ihn auf folgende Weiſe gebrauche: Man 
nehme des beſten weiſſeſten Canarienzucker, oder 
Zuckercand 10. Gran, des recht ausgeſuͤſſeſten Mer- 
curii 1. Gran, miſche es wohl zu einem Nieſepul⸗ 
ver, woraus 10. Theile zu machen, und alle Mor⸗ 
gen, nach Reinigung der Naſen vom Unflat, ein 
Theil zu nehmen. Sollte es zu ſtark wuͤrken, kan 
ſolches durch laulichte Milche in die Naſe gezogen, 
unterbrochen werden. Wenn alſo von aͤuſſerlichen 
Mitteln bey dem Staar noch einige Huͤlfe zu er⸗ 
warten, kan es ganz gewiß durch dieſes erhalten wer⸗ 
den, weil andere auch ſehr hochgeruͤhmte Mittel die 
| erwuͤnſchte Wuͤrkung nicht gethan, welche ich dor 
von dieſem geſehen und erfahren habe. f 

S. 134. Endlich wenn keine aͤuſſerlichen noch in⸗ 
nerlichen Mittel anſchlagen wollen, bedienen ſich 
die Autores der — und zwar aus 
| derſelben der durch die Nadel oder Stich geſchehenen 
Wegnehmung des Staares. Die Handlung ſelber 
haben ſie genennet die Wegnehmung oder vielmehr 
Unter⸗ und Niederdruͤckung deſſelben. Das Alter⸗ 
thum dieſer Kunſt beweiſet des Aurelii Celſi 
Schrift, in dem Capitel vom Staaren. Dieſer hat 
| K 5 die 
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die Operation fo ackurat beſchrieben, daß heute zu 
Tage nichts dazu koͤnte geſetzt werden: er hat gelebet 
zu Zeiten Claudii Fiberii, unter welchem Chri⸗ 
ſtus gelitten hat; wenn man nun zuruck zehlet, kan 
leicht ausgerechnet werden, wie lange dieſe Kunſt 
zur Vollkommenheit gebracht worden iſt. Daß die 
ſelbe aus Egypten zu denen andern Voͤlkern gekom⸗ 
men fen, ſcheinet dahero beweißlich: weil in dieſem 
Lande viele Kranken, ſo an dieſem Zufall leiden, 
gefunden werden, und unter 100. Menſchen nur 
blos 50. bloͤdes Geſicht haben. Dahero die Egypter 
Gelegenheit bekommen, vor andern Völkern Mit⸗ 
tel zu erdenken, dieſe ſo gemeine Krankheit zu hei⸗ 
len. Beſiehe Proſper. Alpinum., Iſt alſo ſchon 
vor 3. bis 4000. Jahren dieſe we a aus 
geuͤbet worden. 

S. 135. Ehe die Operation vorgenommen wied. 7 
bemuͤhen ſich alle, welche die Kunſt recht verſtehen, 
um Zeichen, aus welchen von den gluͤcklichen und 
ungluͤcklichen Ausſchlag derſelben zuvor konnte ge⸗ 
urtheilet werden. So iſt nun wohl und lange zu uͤber⸗ 
legen: Erſtlich, ob der Staar ſo beſchaffen ſey daß 
ſelbiger koͤnnte durch den Stich gehoben werden. Zum 
andern, ob die Haut ſtark und dichte genug ſey, ohne 
daß man zu befahren habe, ſelbige zerreiſſe. Wenn 
dieſe Zeichen ſich finden, ſo gehet die Operation 
gluͤcklich von ſtatten, find felbige aber nicht da, er⸗ 
folget ſelten ein erwuͤnſchter Ausgang. Wenn ſie 
ue da f ind, theils * iſt die Operation zweifel ⸗ 
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haft. Dahero iſt zuerſt die Farbe des Staars zu 
unterſuchen, ob nemlich dieſelbe weiß ſey und ein 
wenig in das blaue falle, oder ob ſie perlenfarbigt, 
wann ſich dieſe findet, ſo nennet man es einen reifen 
Staar: iſt das Auge ſchon einige Zeit alſo beſchaffen 
geweſen, oder hat dieſelbe Farbe bereits einige Zeit 
gedauret, kan man deſto gewiſſer ſeyn, daß der 
Staar koͤnne weggenommen werden. Zum andern: 
wird der Patient befraget, ob er in der groͤſten Hel⸗ 
lung einigen Schein vom Licht empfinde, wenn er 
nichts verſpuͤhret, ſo ſchlieſſet man, daß bey dem 
grauen Staar auch der ſchwarze zugegen ſey. Ver⸗ 
merket er ſo viel Hellung, als bey geſunden ſich aͤuſ⸗ 
ſert, wenn die Augenlieder zugeſchloſſen werden, iſt 
es ein gutes Zeichen und zu ſchlieſſen, daß nach He⸗ 
bung des Staars das Geſicht wiederum hergeſtellet 
wird. Zum dritten unterſuchet man die Haut, ob 
ſelbige tuͤchtig zum wegnehmen oder niederdrucken 
ſey. Dieſes erhellet, erſtlich, wenn ſie feſte und 
gleichſam dicke iſt, daß unter der Operation oder bey 

| dem Durchſtechen felbige nicht reiſſet, zum andern, 
daß ſie mit der traubengleichenden Haut des Auges 

nicht zuſammengewachſen ſey, ſo ſich oft zutraͤget. 
Solches zu erkennen, binden die Operateurs das ge⸗ 
| ſunde Auge fo feſte zu, daß der Patient nichts ſehe, 
ſonſten wird die Zuſammenziehung dieſer Haut in ei⸗ 
nem Auge wie in dem andern bemerket: dann fuͤhren 

ſie den Patienten mit zugebundenen beyden Augen in 

einen ehr hellen Ort, oͤfnen dieſelben geſchwind, 

und 
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und betrachten, ob die Pupille ſich zuſammenziehe, 
geſchiehet dieſes, ſo haͤuget der Staar nicht an, wel, 
ches ſich im Gegentheil zeiget. Verſpuͤren nun die 
Kranken einiges Licht und Schein „ die Pupille iſt as 

ber unbeweglich, ſo bedeutet es daß die Traubenhaut 

ſtark leide. Iſt aber die Farbe anders beſchaffen, 
ſieehet nicht wie eine Perle, oder iſt weiß und wenig 
durchſcheinend, auch gar dunkel, vermuthet man 
daß der Staar in eine Faͤulung gegangen, oder iſt zu 
befahren, daß die nahegelegenen Theile auch ange⸗ 
griffen, und in Unordnung gebracht worden ſeyn. 
Jemehr nun die ſchwarze oder gelbe Farbe ſich zeiget 
jemehr die Faͤulung zu vermuthen, iſt ſelbige weiß⸗ 
ſer, bedeutet es, daß die einem gegoſſenen Glaſe 
oder Gallerte aͤhnliche Feuchtigkeit des Auges zugleich 
leide, oder angegriffen ſey. Kan der Kranke gar kei⸗ 
nen Schein unterſcheiden, iſt neben dem weiſſen auch 
der ſchwarze Staar zugegen. Wenn die Pupille un⸗ 
beweglich iſt, hat die Erfahrung jederzeit gelehret, 
daß dieſe Operation mehr Schaden als Nutzen ver⸗ 
urſachet. Denn auf dieſe Weiſe zerreiſſet die einge⸗ 
ſtochene Staarnadel alle Haͤutgen zwiſchen dem 
Staar und dem untern Theil der Traubenhaut, wo⸗ 
durch ſie miteinander angewachſen ſeyn: es werden 
die ſchwarzen, denen zarteſten Haaren gleichende, 
und zum erweitern der Pupille dienende Fibern (hib- 
ræ vel proceſſus Ciliares) zerriſſen, auch die 
waͤſſrichte Feuchtigkeit des Auges truͤbe gemachet, 
daß obgleich der Staar weggenommen iſt, doch die 

1 Kran» 
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Kranken nichts ſehen; bey dieſem ſchlimmen Zufall 
bleibet es nicht, ſondern weil die Unbeweglichkeit des 
Staares allezeit die Zuſammenwachſung nach de⸗ 
nen innerlichen Theilen vorausſetzet, entſtehen 
Entzündungen, Austrettung derer Feuchtigkeiten, 
Stockungen derſelben, Geſchwuͤre, und oft toͤdtli⸗ 
che krampfhafte Nervenzuſtaͤnde, oder es erfolget ei⸗ 
ne Unbeweglichkeit der Traubenhaut, und die Pupil⸗ 
le bleibet oft ausgeſpannet, und wird die zu dem 
Einlaſſen des Lichtes erfoderte Figur verderbet. Aus 
angefuͤhrten wird ſowohl kund, woran man den 
Staar erkennen kan, als auch, was von deſſen Er⸗ 
folg vorher zu ſagen. Bey dergleichen Umſtaͤnden, 
wie ich ſelbige anfetzo beſchrieben habe, iſt die Opera. 
tion des Staares niemahls vorzunehmen: auch 
nicht bey alten 80 oder 90 jährigen Perſohnen, 

weil in dem Alter, die zum Dr noͤthigen Theile 
— ſeyn. 

s. 136. Nun wollen wir diejenigen Vortheile 

beſchreiben, welche bey der Operation ſelbſt in acht 
u nehmen, und zwar erſtlich nach denen alten Lehr⸗ 
ſaͤtzen, hernach anfuͤhren, was von denen neueren 
arzu geſetzet worden iſt. Unter denenfelben hat 
Cornelius Celſus dieſe Handlung am beſten bes 
ſchrieben: welche auf folgende Art geſchehen fol. 
Erſtlich muß das Auge durchſtochen werden, zum 
andern wird die Nadel eingefuͤhret, zum dritten, 
muß ſelbige ſo beweget werden, daß ſie die Haut auf⸗ 

itele Zum vierten iſt die aufgewickelte Haut nies 
| der 
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der zu druͤcken. Zum fünften, in der Niederdru⸗ 
ckung zu erhalten, und ſechſtens, das Auge zu heilen. 
5. 137. Das Durchſtechen fol allezeit 1) auf: 
ſerhalb dem Umfang der Hornhaut geſchehen, unter: 
dem Ort, wo die Traubenhaut entſtehet, bey dem 
Circul derer Zaͤſerlein, ſo zu Erweiterung des Ster⸗ 
nes dienen, allwo in dem Auge die Traubenhaut an⸗ 
faͤnget, zwiſchen dieſem Ort und dem Staar bey dem 
Abſtand der halben Pupille von der Hornhaut, nach 
dem kleinen ſich denen Schlaͤfen naͤhernden Augen⸗ 
winkel, weil, wenn die Operation nach dem groſſen 
Augenwinkel geſchehe, ſelbige die Naſe verhinderte. 
Zum 2) muß dieſelbe in der Mitte von der Augen⸗ 
hoͤhe. Zum dritten gerade durch das Auge (per- 
pendiculariter) geſchehen, denn wenn die Nadel 
ſchief eingeſtochen würde, verurſachte man eine groͤ.⸗ 
ſere Verwundung, welches doch zu vermeiden iſt. 
Zum Iten muß die Oeffnung anderthalb Theil des 
Daumens von der Seite erfolgen. Damit nun 
dieſe erfoderten Umſtaͤnde die Operateurs erhalten, 
heiſſen ſie die Kranken das Auge in unveraͤnderter 
Bewegung, und ganz ſtet auf etwas ſehend behal⸗ 
ten, daß ſie mit beyden Augen ihre eigene Naſe be⸗ 
merken koͤnnen, alsdenn ſtecken ſie die Nadel ſtark 
hinein, und zwar ſo tief, bis dieſelben keinen Wi⸗ 
derſtand findet. Denn ſobald die weiſſe, (tunica 
adnata) die dunkle oder harte (Sclerotica) und 
die einem Garn gleichende Haut (Choroidea) 
durchſtochen iſt, aͤuſſert ſich dergleichen nicht mehr, 
wes⸗ 
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weswegen die Nadel auch nicht weiter oder tiefer 
fortzufuͤhren. Nach dieſem ſoll dieſelbe, wenn fie 
gerade eingeſtochen, ein wenig gebogen werden, 
daß ſie der aͤuſſerlichen Flaͤche des Auges gleich oder 
paralell ſey. Wenn die Haͤute durchſtochen find, 
muß die Eindruͤckung der Nadel ganz mit gelindem 
Durchbohren, aber keinesweges mit gerader Ein⸗ 
ſtechung geſchehen, damit in dem Auge nichts ver⸗ 
letzet werde, z. E. die Traubenhaut, ingleichen der 
aus Puls- und Blutadern beſtehende Cirkul ic. 
Nachdem nun die Nadel ſo weit hinein gebracht 
worden iſt, daß ſelbige der Operateur mitten in 
der Pupille ſehen kan; dann muß die Niederdru⸗ 
ckung und Wegnehmung des Staars vorgenommen 
werden. 4113657 

S. 138. Den dieſer finde ich gar keinen Unter⸗ 
ſcheid, ſondern dieſelbe wird von allen alten Kuͤnſt⸗ 
lern auf einerley Weiſe verrichtet. Zufoderſt muß 
unterſuchet werden, ob der Staar frey, oder an 
der Pupille angewachſen ſey? Dieſes wird erkannt 
durch das Anruͤhren und gelinden Verſuch, ob er 
ſich niederdrucken laſſe. Wenn die Figur der Pure 
pille keine Veraͤnderung davon bekommt, noch ſich 
der Regenbogen zeiget, ſo iſt auch der Staar frey 
und guter Erfolg von der Operation zu hoffen. Sie 
erfodern das Umdrehen der Nadel, und geben vor, 
auf dieſe Weiſe werde die Staarhaut, wie ein Pa- 
pier, um ſelbige gewickelt. Wenn dieſes geſche⸗ 
hen, und ſie bemerken, daß der obere Theil heller 
| wird, 
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wird, der untere aber noch dunkler bleibe, ſo dru⸗ 
cken ſie den Staar ſo tief hinunter, bis er von der 
Traubenhaut bedecket wird, und in ſolcher Lage be⸗ 
halten ſie ſelbigen einige Zeit mit der Nadel, wor⸗ 
auf dieſelbe mit gelindem bohren, wiederum her⸗ 
ausgezogen wird. Vor der Operation iſt der Kran⸗ 
ke zu erinnern, daß er bey Empfindung der Hellung 
ja nicht aus Freuden ſchreye oder rede, denn hier. 
durch wuͤrde ſich der Staar wieder in die Höhe bes 
geben. Hernach beſchauen die Kuͤnſtler das Auge, 
ob ſich noch etwas dunkeles in ſelbigem zeige, findet 
ſich nichts, iſt die Cur vollbracht, und die gemachte 
Wunde zuzuheilen. Aber das Auge heilet ſich ſelbſt/ 
dahero nichts als Roſenwaſſer mit ein wenig Bran⸗ 
dewein vermiſchet, zu gebrauchen, ſo wird es in 
ſi Kun Tagen geheilet ſeyn. 

139. Wenn aber die Pupille ſich beweger wie 
der Sieur, ſeyn die Oculiſten ungewiß von der 
Operation. Dann alsdenn haben die zarten Zaͤſer⸗ 
lein oder Fibern des Staares ſich mit denen zarten 
Ausgaͤngen von der Hornhaut vereiniget, und ſeyn 
zuſammengewachſen. Dahero verſuchen ſie zwar 
dieſelben abzureiſſen, wodurch aber die Trauben 
haut oft eine Laͤhmung bekommet. Dieſe Abloͤſung 
muß mit der gröſten Gelindigkeit geſchehen, wel⸗ 
che oft eine halbe Stunde erfodert, der Anfang iſt 
von dem obern Theil des Staares bis in die Mitte 
deſſelben fortzuſetzen, alsdenn muß die Niederdru⸗ 
ckung auf ordentliche Welſe vorgenommen mer 
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Aber hierben kan der Operateur nicht gewiß ſeyn, 
erſtlich, ob der Staar, fo niedergedruckrt worden, 
auch ohne Wiederaufſteigen an dem Orte bleiben 
werde, weil es geſchehen kan, daß bey dem Nie⸗ 
d rdrucken nicht alle unteren Zaͤſerlein zerriſſen, ſon⸗ 
ern nur ausgedehnet werden, da ſelbige nun ſich 
uſammenziehen, und auseinander begeben koͤnnen, 
uhren fie die Haut des Staares zu dem Regenbogen. 
Zum andern kan man nicht wiſſen, ob die Blut⸗ 
efaͤſſe verletzet ſeyn, wovon die waͤßrichte Feuch⸗ 
igkeit roth wird, es entſtehet eine Schwaͤrung, 
aͤulung, und das ganze Auge wird verderbet. 
Wenn auch die ſchwarzen Gaͤnge, zwiſchen denen 
ſubtilen Zaͤſerlein, ſo zur Erweiterung des Ster⸗ 
nes oder Pupille dienen, und dem Sternbande 
(Ligamentum ciliare) reiffen, wird das Geſichte 
ue Wo nun der Staar angewachſen iſt, 
an der Arzt nichts gewiſſes verſprechen. Es iſt 
zu verwundern, daß die Augenaͤrzte von der Urſa⸗ 
che dieſes Zufalls gar nichts wiſſen, ja dieſe Krank⸗ 
eit fo beſchreiben, daß es mit der Wahrheit nicht 
berein kommt, und ſtellen doch die Operation oft 
gluͤcklich an, ob fie gleich keinen Unterſcheid mas 
chen, unter den reifen und unreifen, beweglichen 
und unbeweglichen Staar. 
S. 140. Vor etlichen Jahren, hat in Frank. 
eich der Wundarzt Maſtre Jean eine neue Mey⸗ 
nung aufgebracht, welcher zwar die Operation auf 
pisbep erzehlte Art verrichtet, aber eine andere 
| L Urſache 


Urſache des Staares angiebt. Dieſelbe hat der: 
berühmte Mathematicus de la Hire nach der 
Sehkunſt beſchrieben, kund gemachet, iſt aber von 
erſtgedachten Erfinder verworfen worden. Ich ha⸗ 
be es der Muͤhe werth geachtet, alle Beweißgruͤnde 
des Autoris vorzubringen, auch was ich aus ge⸗ 
nauerer Bemerkung und Erfahrung erlernet, mit 
beyzuſetzen, damit man urtheilen koͤnte, ob nicht 
dieſe Meynung, welcher ich ſelbſt gewiß ſtarken 
Beyfall gebe, am allerwährhaftigften ſey. So 
werde ich denn erſtlich deſſen Gruͤnde vortragen; 
hernach was der Herr de la Hire von Augenkrank⸗ 
heiten vor etlichen Jahren geſchrieben; dann wol⸗ 
len wir ſehen, wie die neuere Meynung ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, aber doch nicht ganz unumſtoͤßlich und 

unleugbar ſey. 8 et 
$. 141. Die neue Meynung iſt, aller Staar ſey 
eine entſtandene Dunkelheit in dem Cryſtallencoͤr⸗ 
per des Auges: ſonſten wird der Staar beſchrieben 
daß er ſey eine Blindheit, mit ſichtbarer dunklen 
Farbe im Auge, wo ſonſt zuvor die Pupille ſchwarz 
war. Wenn nun daſelbſt ſich eine Farbe zeiget, ſo 
fragen wir: was doch zuvor in der Pupille zu be⸗ 
merken, oder ſichtbar geweſen iſt? es wird geant⸗ 
wortet, der linſenfoͤrmige Coͤrper des Cryſtalls. 
Dahero zeiget der neue Autor, der Staar ſey eine 
Dunkelheit dieſes Cryſtallcoͤrpers. In dem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtand iſt nichts dunkeles im Auge ‚ fondern 
die Hellung machet die Schwaͤrze in der Pupille: 
des⸗ 
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deswegen, wenn ſtatt der Hellung die dunkle Farbe 
gegenwaͤrtig iſt, kan man gewiß ſeyn, daß ein Staar 
gezeuget worden: So dieſe Farbe in dem Cryſtall 
geſetzet wird, werden alle erzehlte Zeichen, ſo ent⸗ 


weder den Beſchauer des Auges von auſſen oder in⸗ 


nerlich den Kranken ſelbſt kund werden, am Tage 
liegen, denn es wird zum Grunde geſetzet, daß 
nichts mangele, als die Hellung dieſes Coͤrpers. 
Nun erſtlich des Staares Urſprung iſt der Cryſtall, 
weil ſelbiger ſo beſchaffen, daß deſſen Hellung kan 
truͤbe gemacht werden, wenn er von einer geöffern 
Hitze, ob ſelbige auch gleich feuchte fen, beweget 
wird, und eine Farbe bekommt, welche accurat der 
Natur des Staares gleichet. Dieſes kan in jedem 
Thiere verſuchet werden. Man nehme ein Auge 
eines Ochſens, thue ſolches in waͤrmeres Waſſer, 
als die natuͤrliche Waͤrme unſeres Coͤrpers iſt, ſo 
werden wir bemerken / daß die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit des Auges nicht dicke werde, ſondern es wird 
ſich in der Pupille die Farbe des Staares zeigen, 
und wenn man das Auge öffnet, findet man, daß 
der Cryſtallcoͤrper eine Dunkelheit bekommen. Zum 
andern, wenn es geſchehe, daß die Feuchtigkeiten 
in dem Auge und Cryſtall ohne ordentlichen Um⸗ 
ber wären, fo findet ſich gleiche Art eines Staa 
res, wie wir ſolches an todten Thieren ſehen, des 
ren Eryſtallcoͤrper! in wenig Stunden gefaͤrbet wird 
je laͤnger ſie aber todt ſeyn, je mehr wird die Hel⸗ 
lung vergangen ſeyn. Zum dritten, wenn eine 
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Urſache, es ſey was vor eine es wolle, den beſtaͤn⸗ 
digen Zufluß und Wiedererfetzung derer Feuchtig⸗ 
keiten, ſo durch die unbegreiflichen Gaͤnge, aus wel⸗ 
chem der Cryſtall zuſammengeſetzt iſt, verhindert, 
entſtehet eine Dunkelheit deſſelben. Koͤnte alfo auf 
einige Weiſe der Umlauf verhindert, oder auch im, 
der Bewegung ſtaͤrker gemachet werden, würde die: 
Farbe des Staares entſtehen. Unterſuchet man 
nun alle Urſachen, werden wir ſehen, daß ſelbige 
entweder zu vermehrter Hitze, oder zu den verhin⸗ 
derten Umlauf derer Feuchtigkeiten, koͤnnen gezeh⸗ 
let werden, worauf die Farbe nach und nach gleich 
ſam Milchfarben und dunkel wird, auch das Ge⸗ 
ſichte ſich verlieret. Dieſe koͤnnen nun von jeder 
das Auge verderbenden Sache herruͤhren, als von 
einem Fall, Stoß, Verwundung, Geſchwuͤr, Ent⸗ 
zuͤndung, allzuſtarker Sonnenhitze ꝛc. ſoferne die⸗ 
ſelben verderben, zuſammendruͤcken, und eine Ent⸗ 
zuͤndung machen, zu dieſen zweyen Haupt, und. alle 
gemeinen Urſachen koͤnnen die andern alle gezehlet 
und durch dieſelben alle Zeichen erklaͤret werden. 
Die aus diefen zweyen entſtandene Dunkelheit, hat 
folgende Merkmahle: 1) wird das Geſichte oder 
Auge aͤuſſerlich veraͤndert, 2) innerlich auch im 
Anfang des Staares verringert. Ein Arzt, der 
in das Auge ſiehet, bemerket zuerſt die Veraͤnde⸗ 
rung der ſchwarzen Farbe in die weiſſe, woraus er, 
wo nicht den gegenwaͤrtigen, doch bald erfolgenden 
Staar vorher ſagen kan. | RER: 
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9. 142. Diefer ruͤhret her von der Veränderung 
| oder verurfachten Dunkelheit. Wenn nur ein Theil 
des Cryſtalls verdunkelt wird, iſt ein einiger ſchwar⸗ 

zer Flecken in dem Er nitall „welchen zwar der Kranke 
nicht ſehen kan, denn was inwendig in unſerm Auge 
vorgehet, koͤnnen wir nicht merken, aber es klaget 
derſelbe tiber die Dunkelheit des Geſichtes, ſo mehr 
und mehr ſtaͤrker wird, und die weiſſe Farbe in der 
Pupille zeiget ſich dem in das Auge ſehenden Arzte, 
als mehr zunehmend. Dieſes begiebet ſich nun 
langem, oder geſchwind, auch wohl auf beyder⸗ 
ley Art, unterdeſſen find doch alle erzehlte Zeichen 
ve Staares gegenwartig. Die Verdunkelung aber 
rfolget nur in einem Punct in dem ganzen Cryſtall, 
nachdem der Zufall heftiger oder geringer. Wenn 
es ſich zutraͤget, daß der ganze Cryſtall eingenom⸗ 
men iſt, ſo jiehet ſich in ſtarker Hellung die Pupille 
u 4 und hierauf wird die Oeffnung, wo⸗ 
urch die Lichtſtrahlen einfallen, kleiner, der ver⸗ 
dunkelte Cryſtall, nimmt die ganze Weite der Pu- 
pille eln „ alsdenn werden die Kranken nichts fehen, 
weil gar keine S Strahlen zu der netzformigen Haut 
gelangen koͤnnen. Aber ſo man den Kranken in das 
inſtere ſtellet, ziehet ſich die Pupille noch ausein⸗ 
ander, „ und alsdenn ſehen ſolche Perfonen, mehr als 
in der Hellung. Dann wenn der Staaͤr noch nicht 
nit der Traubenhaut zuſamtnengewachſen iſt, fallen 
liche Strahlen, wenn die Pupille auseinander 
chogen wird, an die Seite des Staares bis in die 
13 netz⸗ 
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netzformige Haut, und die Kranken ſehen ein wenig. 
Daher nennet Hıppocrates dieſe Leute Nyctalo- 
pes, oder ſolche die bey noch nicht vollkommen ge⸗ 
wordenen Staar beſſer bey Nacht, als am Tage 
ſehen. Welche Begebenheit nach der von denen 
Alten angegebenen Urſache nicht erklaͤret werden kan. 
Denn wenn nach ihrer Meynung blos eine kleine 
Haut in der waͤßrichten Feuchtigkeit des Auges ſich 
befaͤnde hinter der Pupille, warum ſollte dieſelbe 
in einem fluͤßigen Theil ſich befindend, nicht an dem 
oder jenem Ort koͤnnen beweget werden ja warum 
koͤnte fie nicht gar herunter fallen? Wenn aber die 
Urſache in den Cryſtallcörper geſetzet wird, ſo ſind 
alle Zeichen von ſich ſelbſt klar und deutlich. 

8. 143. Ferner wird derer neuern Autoren Satz 
daraus bewieſen, weil in denen am Staar leidenden 
vor der Operation verſtorbenen und nach dem Tode 
geoͤfneten Auge nichts veraͤndertes gefunden, als eine 
Verdunkelung des Eryſtalls. In denen aͤuſſerlichen. 
Theilen des Auges, nebſt der trauben und garnglei⸗ 
chenden Haut ſeyn keine Fehler zu finden geweſen, bie: 
waͤßrichte und einem Glaſe gleichende Feuchtigkeit ſa⸗ 
he hell und klar, blos der Cryſtall war dunkler. 
S. 144. Der dritte Beweiß hat mehrere Wich⸗ 
tigkeit und Nachdruck. Bey vielen Leuten, welche 
ehedeſſen den Staar gehabt, und durch den Stich 
dergeſtalt hergeſtellet, daß fie von der Zeit an wohl 
ſehen koͤnnen, auch in gutem Stande bis an ihr Le⸗ 
ese geblieben fon, iſt nach dem Tode das Auge 
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atecurat zerleget worden, da ſich denn die waͤßrichte 
Feuchtigkeit, nebſt denen andern oben erzehlten Thei⸗ 
len unverletzt und unveraͤndert befunden haben, aber 
der Cryſtall war nicht an feiner ordentlichen Stelle, 
ſondern die Glas aͤhnliche Feuchtigkeit an deflen ſtatt 
hervorgetreten, und hatte eine linſenformige, dem⸗ 
ſelben gleichende Figur angenommen, auch auf alle 
Wieiſe deſſen Beſchaffenheit vorgeſtellet. Dieſes 
bewunderte der Arzt, oͤfnete die Traubenhaut, und 
befande, daß unter dem untern Theil der glasfoͤr⸗ 
migen Feuchtigkeit der Cryſtall gedruckt war, wie 
eine Lamelle, dunkel, und an dem untern Theil der 
Traubenhaut hangend. Wenn dieſe angeſtellten Ver⸗ 
| ſuche ſich wahr befinden, iſt klar, daß alle Wegneh⸗ 
mung des Staares beſtehe, in der Zuruͤcktreibung 
des Cryſtalls nach denen hintern Theilen, in deſſen 
Stelle, die einem Glas gleichende Feuchtigkeit tritt 
und alſo das Sehen wiederum herſtellet. f 
S. 145. Diefe von denen Alten ſehr unterſchie⸗ 
dene Meynungen, welche von der franzoͤſiſchen Aca⸗ 
arme zu Paris bereits weiter unterſuchet iſt, ſoll 
auch von uns in nachfolgenden Saͤtzen examiniret 
| und abgehandelt werden. Es finden ſich viele An⸗ 
| zeigen, welche nicht uͤbereinzuſtimmen, ſondern mehr 
gegen die Meynung des neuen Autoris zu ſtreiten 
ſchelnen: es koͤnnen dieſelben in nachfolgenden eilf 
Saͤtzen vorgetragen werden: 
Der erſte Satz: Der Cryſtall hat feinen Sitz 
* derjenigen Hohlung, welche in den einem Glas 
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gleichenden Feuchtigkeit vordern Theife ſich befindet, 
dergeſtalt „daß ſelbiger auf allen Seiten mit einer 
duͤnuen und durchſichtigen Membran umgeben iſt, 
ſowol den Theil betreffend, mit dem er jetztgedachte 
Feuchtigkeit berühret „als auch deſſen Seiten, und 
vorwärts 9 5 - bean gehenden 3 na 
8 | N 
Der ab Satz: Dieſe Membran ri 
Sen Cryſtall allenthalben, und iſt felbigerhierinne: 
als in einem Sack eingeſchloſſen, und mit keinen 
Wadern dabey liegenden Theilen verknuͤpfet. 2 
Der dritte Satz: Der Erpftall Hänger frey in 
Ae er Umfaſſung, wird von nichts unterſtuͤtzet, oder 
zum wenigſten von fo zarten Theilen, die faſt vor 
michts zu halten ſeyn. Wann aus dieſer Umfaſſung! 
etliche Getäffe nach dem Cryſtall laufen, ſo ſeyn ſel⸗ 
bige doch ſo zart und duͤnne „ daß die kleinſte natuͤr⸗ 
1 Druckung und Anfall, fo dieſen Coͤrper be⸗ 
trift, ſelbigen aus feiner Stelle treiben kan. "Era 
oben: eine Oeffnung in dem vordern Theile derſel⸗ 
ben, welches geſchiehet, wenn die glasförmige Feuch. 
ꝛtinkeit ſelbigen draͤnget, dann begiebt er ſich heraus 
-wie der Kern aus der Schale hierauf veraͤndert er 
ſeine Lage, und faͤllet nach der natuͤrlichen Schwere 
in die Traubenhaut und waͤßrichte Feuchtigkeit, wor⸗ 
auf ſich dieſe alſo zuſammenziehet, daß ſolche Feuch⸗ 
tigkeit zu der Hornhaut nicht gelangen kan, ſondern 
ſenket ſich zwiſchen dieſelbe und die Traubenhaut. 
ag aber die Membran und zerriſſenen Gefälle zart 
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ſeyn, auch kein rothes Geblůt in ſich faſſen, koͤnnen fie 
keine Verdunkelung denen Feuchtigkeiten bringen. 
Der vierte Satz: Wenn der Cryſtall dunkel 
Görben iſt, daß er der Farbe nach einer dunklen 
Perle gleichet, und haͤtte ſonſt nichts veraͤndert im 
Auge, als nur dieſe Farbe, 7 fo wird es der wahr⸗ 
hafte Staar genannt. Dieſer Zufall kan allezeit ges 
hoben werden, daß der Menſch dis übrige Lebenszeit 
wohl ſehen kan. Bey demſelben finden ſich folgende 
Begebenheiten: 1) es iſt allein die Farbe des Cry⸗ 
falls, nicht aber der Traubenhaut und des Regen⸗ 
bogens verändert. 2) Die Pupille bleibet eben ſo 
beweglich wie zuvor, welches vor ſich klar. 3) Es 
bleibet eine Empfindung des Lichts uͤbrig, an dem 
Theil, wo der Staar nicht zu dicke, und noch durch⸗ 
ſcheinend, welches auf der Seite des Cryſtalls ges 
ſchiehet „ wobey doch kein Unterſcheid von der Farbe 
oder einiges Bildes zugegen iſt, dahero bedeutet 
der wahre Staar nichts anders, als eine Dunkel⸗ 
heit des Cryſtalls, und wenn derſelbe aus ſeiner 
Stelle ordentlich gehoben wird, bekommt 5 
Menſch das Geſichte wieder. 
Der Fünfte Satz: Wenn der Eryſtall anfängt 
dunkel zu werden, iſt allezeit nach gewiſſen Anmer⸗ 
kungen deſſen Coͤrper kleiner: So oft aber dieſes 
geſchiehet, ziehet ſich deſſen Haut zuſammen, oder 
nimmt an ihrer Figur ab. Wird ſelbiger hernach 
dicke, und die Farbe veraͤndert ſich ſehr, ſo iſt die 
Haut ſaltigt, ſetzet kleine Faſen ab, und * 
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Anhaͤnge (habet appendices) welche in die waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeit gehen, wegen der auf der andern 
Seite widerſtehenden und druͤckenden glasformigen 
Feuchtigkeit. Alsdenn iſt der Staar nicht helle, 
weil dieſe Faſen vor dem Cryſtall ſich ſetzen, und dem 
aͤuſſerlich das Auge anſchauenden Arzt ſich zeigen: 
dieſen nennet der Autor einen falſchen Staar, und 
kan leicht von dem erſten durch die angegebenen Zei⸗ 
chen unterſchieden werden. | 050 
Der ſechſte Satz: Wenn dieſe Anhaͤnge nach 
dem fuͤnften Satz, von der zuſammenziehenden Mem⸗ 
bran abſtammend hin und her ſich bewegen, und noch 
gleichſam ſchwebend ihrer Membran anhaͤngen, ohne 
mit einem andern Coͤrper vereiniget zu ſeyn, wird 
es die erſte Art von denen unaͤchten oder falfchen: 
Staaren genennet, und dieſelbe iſt zu heben. Diefe: 
Art wird erkannt, wenn die Traubenhaut ihre ei⸗ 
gene Farbe und Unbeweglichkeit behält, obgleich ei⸗ 
nige Ungleichheiten ſich in dem Auge zeigen. . 
Der ſiebende Satz: Wenn dieſe Anhänger des 
ren in dem fuͤnften und ſechſten Satz gedacht wor⸗ 
den, ſich ausdehnen und anhaͤngen, feſte werden, 
auch zuſammen wachſen bey dem vordern Theil der 
Traubenhaut, wird daraus die andere Art des fal⸗ 
(hen Staares, welche nicht allezeit zu heben iſt: 
dieſe erkennet man gleichfalls an der ſichtbaren Un. 
gleichheit, und wenigern Beweglichkeit der Trau⸗ 
benhaut, welches ſich, ſo man das Auge in eine 
Hellung bringet und geſchwinde oͤfnet, zeiget. Denn 
8 wenn 
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wenn die Pupille alsdenn beweglich iſt, merket 
man, daß dieſe Haut noch frey ſey, und alſo auch 
im Gegentheil. Dahero iſt ungewiß, ob die Ope- 
ration gluͤcklich von ſtatten gehen werde oder nicht. 
Der achte Satz; Je dichter die Anhaͤnge, und 
je laͤnger ſelbige gedauret, deſto ſchlimmer der Staar. 
Dieſes nimmt man ab, wenn ſich die Traubenhaut 
gar nicht mehr beweget, und ihre Farbe ſehr ver⸗ 
ändert iſt. Denn wenn dieſe Theile zuſammen⸗ 
wachſen/ wird nothwendig die Groͤſſe und Farbe 
veraͤndert. Alsdenn darf man die Operation nicht 
vornehmen ohne daß man befürchten muß, es 
werde die Traubenhaut verderbet: obgleich der Kran⸗ 
ke zugeſtehe, alles an ihm zu verſuchen. Dann es 
koͤnnen die groſſen Gefaͤſſe zerriffen, und das Auge 
leicht zum ſchwaͤren, oder gaͤnzlichen Verderbung 
gebracht werden. 

Der neunte Sat: Die Urſache dieſer Ver⸗ 
dunkelung in dem wahrhaften Staar nach dem vier⸗ 
ten Satz, oder in dem falſchen, nach dem fuͤnften, 
ſechſten, fi iebenden und achten ruͤhret her von Hi⸗ 
tze, Verdickung oder Verderbung durch aͤuſſerliche 
Gewalt, ſo in denen Gefaͤſen den Durchlauf derer 
Feuchtigkeiten verhindert, wie ſolches an todten 
Coͤrpern ſich zeiget. Der franzoͤſiſche Autor und 
andere haben gemeinet, die Urſache des Zufalles 
ruͤhre allezeit her von einer ſauren Schaͤrfe, wel⸗ 
ches aber falſch iſt; dieſer Irrthum ſcheinet herzu⸗ 
kommen, weil ein Auge in Scheidewaſſer = 
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fen, eben alſo dadurch verandert wird, wie bey 


dem wahrhaften Staar es zu geſchehen pfleget: aber; 
dergleichen Saͤure if in dem Auge noch nicht ge⸗ 
wieſen worden, und der Cryſtall wird im warmen 
Waſſer eben fo dunkel, wie wir in geſottenen Fi⸗ 
ſchen ſehen, daß alſo deſſen Dunkelheit von aller 
uͤbernatuͤrl lichen Hitze entſtehen kan. 

Der sehende Sag: Wenn zwiſchen der Haut, 
welche den Cryſtall umgtkebet ‚ und dem Cryſtall! 
ferne, ein Staar anfängr zu entſtehen. „ d. i. eine 
uͤbernatuͤrliche Feuchtigkeit abgeſetzet wird, verur⸗ 
ſachet ſelbige die wunderbaren Arten des falſchen 
Staares, welche dis alten Autofes Unrecht erklaͤ⸗ 
ret haben. Denn wenn daſelbſt eine milchfarbigte 
Feuch⸗ igkeit geſamimlet wird, nenneten dieſekbe ſol. 
che Art den Milchſtaar. Wenn in der Haut ſich 
nach und nach eine groͤſſere Menge der Feuchtigkeit 
ſammlet, zeiget fi ſich eine er rhoͤhete Geſchwulſt (tu- 
mor gib us) welche, wenn ſelbige nach denen 
innern Theilen drücket, ſie oft durch die Trauben⸗ 


haut dringet und den Mi lichſtaar, zwiſchen der Horn, 


und ſelbiger Haut machet. Von diefes Zufalles 
Ausgang iſt ſchwer zu urtheilen; wenn ſich zwiſchen 
dieſen Raum eine Feuchtigkeit ſammket, ſo nicht 
blos milchfarbig, ſondern haͤrter, einem Stein 
gleichend, (liquor lapideus) wird ſich eine Ger 
ſchwulſt zeigen, fo dicke, und Stuͤcke, wie Kaͤſe 
vorſtellet, dahers die Alten, denen dieſe Art auch 
bre war, ſolche den kaͤſigten Staar genennet. 
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Diefe Erhöhung kan mit der Traubenhaut zuſam⸗ 
men wachſen, oder nicht, dahero ſichtbare, oder 
nicht ſichtbare Erhöhungen (tumores) verurſachen. 
Dieſes iſt die ſchlimmſte Art, und wenn bey derſel⸗ 
ben die Nadel in das Auge gebracht wied, machet 
ie das ganze Auge trübe, und verderbet meiſten⸗ 
theils das Geſichte. Die Alten haben geſaget, es 
zeſchehe dieſes, wenn die allzuduͤnne Haut der waͤß⸗ 
ichten Feuchtigkeit, fo noch nicht reif geweſen, zer» 
'heilet würde. Aber es begiebt ſich meiſteutheils, 
vann die ſammlende und in ſich faſſende Membran 
erriffen wird, fo ergieſſet ſich ihre Feuchtigkeit: 
dahero Hildanus, Fabricius ab Aquapenden- 
€, Bartiſch, als der accurateſte Beſchreiber de⸗ 
er Augenkrankheiten, und andere, mit gutem 
Brund erinnert haben, daß man den Milchſtaar 
nicht durch die Nadel operiren fol, dann es würde 
as ganze Auge truͤbe werden. a 
Der eilfte Satz: Wenn die zwiſchen der Mem⸗ 
ran und dem Cryſtall geſammlete Feuchtigkeit gel⸗ 
e, gruͤnlichte, oder ſchwarze Farbe ıc. bekomme, 
t es ein falſcher Staar, bey welchen dergleichen 
euchtigkeit vornemlich ſich aͤuſſert, und dahero 
uch nach der ſich zeigenden Farbe genennet wird, 
ergleihen Staar haben die Alten nicht angreifen 
der operiren wollen. Die Urſache erhellet aus der 
euen Meynung: weil in dem Auge keine fo groſſe 
Veranderung geſchehen kan, daß nicht auch zugleich 
ie dem Staar nahe gelegene Theile verandert und 
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faft ganz verderbet wären. Ob nun gleich die Alten 
ſolchen Staar vor unheilbar gehalten, haben fie doch 
die Urſache, warum dieſes geſchehe, nicht erklaͤren 
koͤnnen. Denn wenn eine Membran zugegen ds 
re, welche nach der Operation die waͤßrichte Feuch⸗ 
tigkeit truͤbe machte, warum hätten fie ſelbige nicht 
ſowol wegnehmen koͤnnen, als die weiſſe Haut. 

8. 146. Dieſes ſeyn die Beweiße geweſen, wor⸗ 
auf der franzoͤſiſche Autor ſeine Meynung gegruͤn⸗ 
det hat, und wir, deſſen Aufrichtigkeit trauend, 
beygeſetzet haben. Alle flieſſen aus der Erfahrung 
her, dahingegen dieſelbe denen dawider gemachten 
Einwürfen mangelt, welche nur auf Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen beruhen. Ich will zu Bekräftigung der 
Gruͤnde dieſes Autoris noch etliche Saͤtze beyfuͤgen. 

Erſtlich: Aller Staar hat feinen Sitz in dem 
Cryſtallcoͤrper, welches durch deſſen, an einer Stel⸗ 
le bleibenden Aufenthalt von Anfang bis zu dem 
Ende des Zufalles bewieſen wird. Denn es mag 
das Auge gerieben, über und unter ſich, oder auf! 
die Seiten beweget, auch ein Nieſen verurſachet! 
werden, bemerket doch ein Augenarzt den Staar, 
er mag ſelbigen anſchauen wie er will, ſtetig an ei⸗ 
nem Ort. Ich habe ſolches bey jungen und alten: 
Perſonen wahrgenommen. Weder durch Nieſepul⸗ 
ver, noch durch Huſten, hat ſich eine Veraͤnderung 
gezeiget, welches doch haͤtte erfolgen muͤſſen, wenn 
der Staar nach derer Alten Meynung ein Coͤrper 
wäre, fo in der waͤßrichten Feuchtigkeit des Auges 
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frey ſchwebete, dann gewiß in Anfang wäre der, 
ſelbe hin und her zu bewegen geweſen, und hernach 
feſte an einem Orte verblieben, doch wird dieſes 
auch nicht bey dem Anfange deſſelben verſpuͤret. 
Zeiger ſich alfo gleich die Dunkelheit, und verhar⸗ 
ret an einer Stelle, ſo iſt nach dem angefuͤhrten 
Beweißgrund, deſſen Sitz keinesweges in der waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit, noch auch in der Trauben⸗ 
haut, weil er nach der Operation beweglich bleibet, 
vielweniger in der garnfoͤrmigen Membran (mem- 
brana chorioidea) indem die Niederdruckung des⸗ 
ſelben allezeit hineinwaͤrts nach denen innerlichen 
Theilen, und vor dieſer Haut geſchiehet. Schei⸗ 
net alſo, daß man der neuern Meynung Beyfall 
geben muß. Hierzu kommt noch, worinnen alte 
und neue Autores uͤbereinkommen, daß wenn ohn⸗ 
gefehr bey der Operation die Haut, oder das Fell, 
wie fie es nennen, nicht vollig niedergedrucket wer⸗ 
5 ſondern ſich wieder in die Hoͤhe begebe, der 
Kranke drey Tage lang mit aufgerichtetem Leibe ru⸗ 
hig ſich halte, und bemerken, wie nach der Zeit 
der Zufall auf den Grund gebracht worden ſey, der 

eweiß hiervon kan aus der neuen Meynung leich⸗ 
er gefaſſet werden, welches nach der alten ſehr 
3 iſt. | 

Zum andern: nach aller Aerzte Anmerkung ift 
a Sitz des bishero obſervirten Staares allezeit un. 
er der Traubenhaut, niemals vor derſelben nach 
denen aͤuſſerlichen Theilen. Wenn nun derſelbe 
eine 
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eine Haut waͤre, die in der waͤßrichten Feuchtigkeit 

zuſammengewachſen. ſey, muͤſte er viel leichter und 
oͤfterer por der Traubenhaut gefunden werden, als 
hinter derſelben weil mehrere waſſerichte Seuche 
gte ie vor dieſer Haut befindlich. 

Zum dritten: Der freye und nicht anhänger de 
5 iſt allezeit befunden worden, daß ſelbiger 
nicht mit der Traubenhaut verknuͤpfet fen, oder an 
ſelbiger hauge. Denn die Kunſtverſtaͤndigen, da⸗ 
mit ſie erfahren, ob der Staar konte weggenom⸗ 
men werden, erfordern „daß die Pupille beweglich 
ſey, ob es gleich, langs am geſchehe und hinter der⸗ 
ſelben eine helle, durchſichtige klare Farbe ſi ſich zeige: 
daſelbſt befinden ſich die fibrofen zaͤſerichten Fortſaͤ⸗ 
tze, zu der Erweiterung der Pupille (procelius, 
ciliares) nebſt dem Cryſtall. Dasjenige aber, 
welches den Staar machet, iſt fir und feſte, und 
haͤnget mit der Traubenhaut nicht fo. zuſammen, daß 
es nicht beweget werden koͤnte: befindet ſich alſo in 
dem Cryſtall, denn die Perlenfarbe wird in ſelbi⸗ 
gen bemerket. Wenn eine ſchwere Operation vor- 
gegangen iſt, z. E. bey einem anhaͤngenden Staar, 
alſo, daß die Aerzte befahren, es moͤchte derſelbe 
wieder in die Hoͤhe ſteigen, ſo laſſen ſie den Kran⸗ 
ken etliche Tage den Kopf in die Hoͤhe halten, ohne 
Bewegung des Leibes, ſo bleibet der Staar auf 
dem Grunde des Auges, und waͤchſet an ſelbigem 
au, und auf dieſe Art werden diejenigen curiret, 


bey welchen ſonſten die Operation nicht wohl. 2 
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ſchlagen waͤre. Wann nun dieſes hernach geſchie⸗ 
het, warum ſetzet ſich der Staar nicht auch vor der 
Operation daſelbſt an, wenn ſelbiger / wienſie agen, 
1 der waͤßrichten Feuchtigkeit befindlich i. 

Zum vierten: bey allen am vollkommenen Sg 
Adden Kranken, habe ich bemerket, daß ſo oft 
man gerade in das Auge ſiehet, die ganze Pupille 
gleichſam ganz weiß, durch die Sehape des Auges 
anzuſehen ſey; zumahl wenn dergleichen Perſehn in 
groſſe Hellung geſetzetwird, daß ſich die Pupille zu⸗ 
ſammen ziehe, und kleiner werde. Befindet ſich aber 
dieſelbe in groͤſſerer Dunkelheit und das Auge fichee 
man von der Seite an, ſo wird unter der Trauben⸗ 
haut, zwiſchen der Fläche des Staaxes und der in⸗ 
neren Traubenhaut, ein ſchwarzer Ring sder Eircul 
erſcheinen, und der Staar befindet ſich arcurgt an 
dem Orte, an welchem durch die Zerlegungskunſt 
die Stelle des Eryſtalls kund iſt. Dieſes beweiſet die 
neus Meynung amſtaͤrkeſten. Denn wenn der Staar 
nach denen Alten eine dunkele zuſammengewachſene 
Haut waͤre, ſo die Hellung zuruͤck ſchlüge, müuͤſte 
derſelbe mit der Traubenhaut zuſammenhaͤngen, we⸗ 
gen des gar kleinern Raums, der darzwiſchen / 
auch das ganze Auge als ein verdecktes Fenſter (fe⸗ 
neſtra clauſa) ſich darſtellen, davon jetzterwehnte 
Anſchauung deſſelben das Gegentheil zeiget, nach 
— klar erſcheinet, daß der Staar tief in dem 


Auge, ganz unter der Traubenhaut, und an dem 
rt, wo der n iſt, ſich befaͤnde, das Ange 
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aber ſey in der Mitte ganz ſchwarz, und von einem 
Gefunden nicht unterſchieden. Ferner bekraͤftiget die: 
ſtets runde Figur des Staares, fo dem Cxryſtallcoͤr⸗ 
per eigen iſt, die neue Meynung, und wenn er vom 
einer zuſammengewachſenen Haut der waͤßrichtem 
Feuchtigkeit herruͤhrete, koͤnnte dieſelbe nicht io be⸗ 
ſtännih allezeit ſeyn. 

Zum fuͤnften: zwiſchen dem Staar und des Cry⸗ 
ſtalls! vorderen Convexen oder erhabenen Theil iſt ei⸗ 
ne immerbautende Paralell oder Gleichheit. Denn 
Paralell heiſſet die Lage derer Linien, die unendlich) 
miteinander gleich weit fortlauffen, und ſich niemahls⸗ 
berühren Z; E. die Schaalen oder Haͤute derer: 
Zwiebeln ſeyn der Lage nacheinander paralell: fo hatt 
auch aller Staar mit dem Cryſtall eine Paralellflaͤche. 
Haͤtte ſelbiger aber feinen Sitz in der waͤßrichten 
Feuchtigkeit, muͤſte man denſelben entweder gerade: 
in der Sehaxe, oder auf der Seite finden 

Zum ſechſten: ſo oft der Staar durch die Nadel! 
euciret wird, bezeugen alle Augenaͤrzte, daß die: 
waͤßrichte Feuchtigkeit des Auges, nach der Opera⸗ 
tion ſich in gutem Stande befaͤnde. Wenn fie aber 
vor derſelben vermerkten, daß fie truͤbe ſey / greifen 
ſie den Staar nicht an, dent es kan nichts vortheil⸗ 
haftes verhoffet werden. Dieſes erkennen ſie, wenn 
der Kranke in die Hellung geſtellet, und von der Seite 
in das Auge geſchauet wird, um zu erkundigen, ob 
die Hornhaut mit der darunter liegenden Feuchtigkeit 
helle ſey oder nicht. Haben fie die Nadel eingeftochen, 
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ſiehet man ſelbige vor dem Cryſtall durch die Pupille. 
Zu dieſem Beweis kommt noch dazu: wann aus Un⸗ 
vorſichtigkeit unter der Operation das Auge gedrucket 
wird, iſt die herausflieſende Feuchtigkeit helle, klar, 
und eines geſunden Auges gleich. Aber es muß dieſe 
Druckung allezeit bey der Qperation ſehr wohl verhuͤ— 
tet werden, dahero iſt das Auge nicht mit der Hand 
anzufaſſen, ſonſten flieſet dieſe Feuchtigkeit heraus, 
ſondern es muß der Patient mit ſeinen Muſculn das 
Auge ſtet halten und nach der Naſen zu ſehen. 

Zum ſiebenden: alle Kranken, welche nur auf 
einem Auge mit dem Staar befallen geweſen, und 
urch den Stich curiret worden ſeyn, geſtehen, daß 
* ſo gut auf dem Age, welches zuvor an dem 
Staar gelitten, ob ihnen gleich jetzo völlig geholfen, 
ehen koͤnnten, als auf dem anderen geſunden, und 
dahero dieſem Mangel abzuhelfen, ſich allezeit eines 
nuf beyden Seiten conver, oder erhaben geſchliffenes 
Slafes bedienen, als wie die Brillen der alten Pers 
ohnen ſeyn, durch welche fie die weit entfernten Ob— 
ecten nahe ſehen. Durch dergleichen Brillen aber, 
vird bloß allein dieſes zuwege gebracht, daß die ſich 
ustheilenden Lichtſtrahlen, überall nach dem Auge 
Ben welches auf dieſe Art am beſten geſchiehet, 
4 ſolches die Optic lehret. Denn in dergleichen 
Safe werden die Strahlen, fo ſonſt vor denſelben 
erſtreuet und zertheilet waren, nach dieſen geſamm⸗ 
et, deswegen auch jetzo mehr Strahlen in mein 
Auge fallen, als ohne dergleichen Glas eingedrun⸗ 
M 2 gen 
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gen waͤren. Meine Pupille kan nur eine gewiſſe 
Zahl derer Strahlen auffaſſen, z. E. hundert. 
Wenn nun mein Auge von dieſen hundert Strahlen 
nicht beweget werden kan, und ich z. E. kauſend 
ſammle, kan ich das Object beſſer ſehen durch eben 
den Raum, als ob es zehnmal naͤher waͤre, und er⸗ 
ſcheinet auch daſſelbe ſo vielmahl naͤher. Dahero 
koͤnnen ſolche Perſohnen, nicht aus einem Punct ſo 
viel Strahlen faſſen, als zu einem richtigen guten 
Geſicht erforden. Folget alſo, daß ihr Auge nicht 
ſehen koͤnnte, auſſer in einem zehnmahl naͤheren Ab. 
ſtand: weswegen die meiſten nach geſtochenem Staar 
ein unordentlich Seficht haben: z. E. ſie ſehen, daß 
Buchſtaben da ſeyn, aber wiſſen nicht mit Unter⸗ 
ſcheid zu ſagen, was vor welche es ſeyn Iſt nun 
wahr, daß dieſe Perſohnen ohne Brille nicht aceu⸗ 
rat ſehen koͤnnen, ſo folget, daß derſelbigen Augen, 
wie bey alten Leuten muͤſſen beſchaffen ſeyn, d. i. zu 
ſchwach, die Strahlen, ſo von weiten einfallen, 
aufzufaſſen. Aber dieſer Beweisgrund iſt nicht ſo 
bündig, und beweiſet keinesweges, was er foll, 
nemlich daß der Cryſtall nicht niedergedruckt fen, 
ſondern machet einig und allein klar, daß wir auch 
ohne den Cryſtall ſehen koͤnnen, wovon wir in nach⸗ 
folgenden reden werden. Was ferner die Kranken 
nach der Operation an ſich gewahr werden, iſt, daß 
dieſes jetztgedachte Sehen nach und nach, das erſte 
oder andere Jahr ſchaͤrfer, und dem richtigen Se⸗ 
hen gleicher werde, * etliche der Brillen nicht 
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weiter noͤthig haben, aber dieſes iſt rar, und er— 
eignet ſich vielleicht blos bey denenfenigen, welche 
zuvor myopes, oder ſolche Perſonen geweſen, die 
nahe Dinge mit Unterſcheid ſehen Ben . aber 
keine entfernten. 

Zum achten: Endlich wird auch ein Beweis⸗ 
5 aus Anmerkungen der Zerlegungskunſt her⸗ 
genommen: nach denenſelben iſt klar 1) daß in ei- 
nem mit dem Staar befallenen Auge allein der Cry⸗ 
ſtall dunkel befunden worden, ohne einige andere 
merkliche Veraͤnderung des Auges. 2) Bey denen, 
welche operiret worden, hat man keinen Cryſtall 
gefunden, ohne daß ſelbiger ſey nach denen untern 
Theilen des Auges niedergedruckt, und an der 
Traubenhaut vornemlich angewachſen geweſen. 
3) Daß die glasfoͤrmige Feuchtigkeit an die Stelle 
des Cryſtalls ſich begeben, und deſſen Figur ange⸗ 
nommen haͤtte. 

S. 147. Dieſes find die vornehmſten Beweis⸗ 
ruͤnde von derer neuern Autoren gehegten Mey⸗ 
5 welche wir vor viel gewiſſer halten: als de 
rer alten; doch dieſelbe zu behaupten, werden wi⸗ 
der die neuern folgende Saͤtze als Einwürfe vor⸗ 
gebracht. 

Erſtlich derſelben Alterthum: Dero Vertheidl 
ri fagen: es wäre unglaublich, daß fo viele Ope- 
rateurs und Autores, welche von dem Staar ges 
chrieben, nach ſo viel angeftellten Verſuchen, von 
N langer Zeit, in ſo groſſen Irrthum verharren 

M 3 koͤn⸗ 


koͤnnen. Dieſen aber antworten wir, die Alten 
haben ihre Satze mit bloſſen Vernunftſchluͤſſen, aber 
mit keinen Verſuchen der Zerlegekunſt von Augen, 
ſo da krank oder wieder curiret worden, bewieſen, 
ſondern ſich blos an aͤuſſerlich bemerkten Zeichen bee 
gnuͤgen laſſen. Welche Mittel aber die tägliche 

Erfahrung als betruͤglich lehret. 
Zum andern: Geſetzt, daß die neuere Meynung 
Grund und Wahrheit haͤtte, ſo wird dadurch den 
Gebrauch und Nutzen des Cryſtallcoͤrpers aufgeho⸗ 
ben, und folget hieraus, daß man ohne ſelbigem 
und zwar mit Unterſchied ſehen koͤnne. Nun ſcheil 
net dieſes ein wichtiger Beweis zu ſeyn: aber nach⸗ 
folgendes wird deſſen Schwaͤche darſtellen. Wenn 
nemlich in ein finſteres Zimmer, durch ein Fleines: 
Loch Licht gelaſſen wird, fo. werden auf einem dage⸗ 
gen geſtellten Papier alle von auſſen ſich befindende 
Sachen, eben auf die Art vorgeſtellet, als wenn 
in demſelben ein linſenformiges Glas feftgemachet 
‚wäre, und in einer ſogenannten Camera obfcura: 
org werden, doch mit dem Unterſcheid, daß 
‚fie ohne das Glas nicht fo deutlich zu ſehen. Die 
Urſache iſt, daß die Strahlen, welche ohne dieſes⸗ 
hier und dahin ſich ausbreiten, durch ſolches nun 
enger geſammlet und zuſammen gezwungen werden 
Welches nachgeſetzte Anmerkungen beweiſen: Je 
dichter und härter dieſes Glas, je converer und er⸗ 
habner, aber auch kleineres Umfangs (Spherx 
minoris) je naher machet es den Focum oder den 
Raum, 
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Raum, wo ſich die Strahlen eoneentriven und 
ſammlen, dahero erhellet, die mit Unterſcheid und 
Deutlichkeit erfolgende Vorſtellung derer Bilder 
rühre von dem linſenformigen Cryſtall her. Hier⸗ 
aus koͤnnen wir behaupten, daß durch zweyerley 
Mittel die Schwachheit des Geſichts bey ſolchen 
Leuten koͤnte verbeſſert werden: Erſtlich, wenn man 
den Mangel des linſenfoͤrmigen Cryſtalls erſetze, 
zum andern, denſelben converer mache. Das letz⸗ 
tere wird erhalten bey denenjenigen, denen der Staar 
geſtochen worden iſt; denn wenn ſolchen Perſonen 
der Cryſtall nach denen untern Theilen gedrucket 
wird, ſo nimmt deſſen Stelle die einem Glas glei⸗ 
chende Feuchtigkeit ein, und dieſes nach der natuͤr⸗ 
lichen Ordnung. Dieſe Feuchtigkeit wird überall 
mit denen ſubtileſten Fortſaͤtzen oder Fibern, ſo zur 
Erweiterung des Sternes oder der Pupille dienen, 
umgeben, und zwiſchen dieſelben enge eingeſchloſſen, 
dieſe theilen ſich aus bis zu der Haut des Cryſtalls, 
und werden daſelbſt dichter, vereinigen ſich aber 
keinesweges mit derſelben, ſondern ſie ſchlieſſen und 
halten in ſich bey ihrem Rande die glasförmige 
Feuchtigkeit, alſo, daß dieſelbe, wann ſie ſtark 
von hinten her, oder von denen hintern Theilen ge» 
druckt wird, mit einiger Erhoͤhung nach denen 
Seiten „in ihrer Mitte den Cryſtall faſſe. Aus 
dieſen folget, fo oft bey dem Staar der Cryſtall 
niedergedruckt wird, daß alsdenn die aller Orten 
gepreſte glasfoͤrmige Feuchtigkeit dahin flieſſe, wo 
& | M4 | ſelbige 
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felbige am wenigſten Widerſtand findet, und dieſes 
geſchiehet an dem Orte, welchen der Cryſtall ver⸗ 
laſſen hat, dieſen erfullet ſie und wird vorwaͤrts 
nach der. Traubenhaut getrieben. Weil aber dieſe 
Feuchtigkeit nicht ſo dichte als der Cryſtall iſt, for⸗ 
miret / oder machet ſelbige eine erhabene und mit etz: 
was ſpitziger Rundung begabte Blaſe (in bullam 
ſlärgit magis convexam, & ſpheæracitate 
acutiore). Der Cryſtall widerſtunde blos durch 
dleſe Druckung der glasformigen Feuchtigkeit, durch 
die zur Erweiterung des Sternes dienenden ſubti⸗ 
len Zaͤſerlein, wie bey gefunden Menſchen geſchie⸗ 
het. Wenn aber durch deſſen Niederdruckung nach 
denen untern Theilen an ſeine Stelle die glasfoͤr⸗ 
mige Feuchtigkeit kommt, fo werden in felbiger die 
Strahlen derer von auſſen hineinfallenden Objecten, 
eben auf die Art geſammlet, als in der finſtern 
Kammer ohne linſenfoͤrmiges Glas, doch werden 
deswegen ſowol hier als dort keine Gegenſtaͤnde 
deutlich abgemahlet, gleich nach geſchehener Opera⸗ 
tion des Staars; dann aber werden ſelbige deutli⸗ 
cher vorgeſtellet, theils wegen der Dichtigkeit der 
glasformigen Feuchtigkeit, welche mit der Zeit zu⸗ 
nimmt, theils vornemlich wegen der erhoͤheten 
Converitaͤt, denn je mehr der Cryſtall ſelbige an 
der Dichtigkeit uͤbertrifft, ſo iſt dieſe mehr convexer 

und erhoͤheter als derſelbe. 
Zum dritten wenden ſie ein: es fen nicht zu bis 
self: daß der Cryſtall aus feiner Stelle koͤnte 
nieder⸗ 


ME 015 
niedergedruckt werden, ohne Zerreiffung derer zur 
Erweiterung der Pupille dienenden zarten Zaͤſerlein, 
und der Membran des Cryſtalls, wodurch die glas» 
formige Feuchtigkeit umgekehret, und das ganze 
Auge verderbet werde. Hierauf wird geantwortet: 
Dieſer Einwurf beruhet auf einen falſchen Begriff 
von dem Staar, und was bey deſſen Operation vor⸗ 
gehet; denn es geſchiehet dabey keine ſo ſtark ver⸗ 
meinte Bewegung, noch weniger wird die fluͤßige 
Feuchtigkeit in ſo groſſe Unordnung gebracht. Se⸗ 
tzen wir nun zum voraus, daß der Cryſtall, nebſt 
denen gedachten zarten Zaͤſerlein, und der glasfor⸗ 
migen Feuchtigkeit leicht zu lenken, und auf die 
Seite zu bringen ſeyn, ſo bleibet die einzige Mem⸗ 
bran des Cryſtalls übrig, welche man zerreiffen. 
muͤſte, obgleich die andern Theile unverletzt blie⸗ 
ben: ſo iſt auch nicht noͤthig, daß die glasformige 
Feuchtigkeit umgekehret werde, abſonderlich bey dem 
wahren Staar; bey dem falſchen aber, der mit denen 
dabey liegenden Theilen ſtark angewachſen, iſt durch 
Anmerkungen bekannt, daß unter der Operation 
vieles zerriſſen worden, und die Verderbung des 
ganzen Auges entſtanden, wie ſolches die Alten bes 
reits zu ihrer Zeit wahrgenommen. | 

Zum vierten: In denen Tagebuͤchern derer Ge⸗ 
lehrten in Frankreich von Anno 1706. und 170%. 
findet man etliche neue und wahrſcheinende Anmer⸗ 
kungen „in welchen ein Medicus berichtet, daß er 
Staaren geſehen die vor wahrhaftige gehalten wur⸗ 

3 den; 
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den, aber da man ſelbige mit der Nadel operiret, 
waͤren ſie davon abgewichen. Er ſetzet dazu, es 
haͤtten Theile wie kleine Blaſen zwiſchen dem Re⸗ 
genbogen, und der Hornhaut hin und her geſchwe⸗ 
bet, und da dieſe Blaͤsgen zerriſſen, wäre eine milch⸗ 
farbigte Feuchtigkeit heraus gefloſſen, ſo die ganze 
waͤſſerichte Feuchtigkeit truͤbe gemacht. Daraus 
ſchlieſſet der Autor dieſer Anmerkungen, daß der⸗ 
gleichen Staaren kleine hohle Blaſen und Haͤut⸗ 
gen geweſen, welche frey gehangen, und in der 
waͤßrichten Feuchtigkeit augewachſen waͤren nach 
derer Alten Meynung. Aber wenn wir alles, ſo 
er von dergleichen anfuͤhret „genauer uͤberlegen, 
finden wir, daß ſolches niemals bemerket worden, 
ohne in ſehr alten eingewurzelten, lang angehals 
tenen, und auch falſchen Staaren. Denn es iſt 
bekannt, daß in dergleichen Feuchtigkeiten ſich oft 


etwas fremdes, von verſchiedener Urſache herruͤh⸗ 


rend, zwiſchen den Cryſtall, und die ſelbigen um⸗ 
gebende einem ſubtilen Gewebe derer Spinnen glei⸗ 
chenden Haut ſetze, welche, nachdem ſie erwei⸗ 
tert, einen Sack gleichſam formire, der etwas zu⸗ 
geſpitzet oft durch die Pupille bis in die Hornhaut 
durchdringe. Da nun in dergleichen Staar die 
Niederdruckung vorgenommen wurde, gieng ſel⸗ 
bige nicht von ſtatten, wie der Autor ſelbſt ſchrei⸗ 
bet, ſondern der Sack zerriß, und die in ſelbigem 
enthaltene Feuchtigkeit floß heraus, worauf die 
ganze waͤßrichte Feuchtigkeit des Auges truͤbe wor⸗ 

den 
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den iſt. Unterdeſſen wird durch dieſes die neue 
Meynung noch nicht umgeſtoſſen. 

Zum fuͤnften iſt auch dieſes von keiner groſſen 
Wichtigkeit, was der beruͤhmte de la Hire in de⸗ 
nen Sammlungen derer Wiſſenſchaften An. 1707. 
ſtatt eines Einwurfs wider die neuere Meynung 
vorbringet. Er ſchreibet: wenn der Cryſtall aus 
ſeiner Stelle getrieben wuͤrde, muͤſte die Figur des 
Auges umgekehret, und dadurch das Geſichte be⸗ 
nommen werden, welches aber ganz falſch iſt. Denn 
des Auges Form kommt her, von denen nach der 
Natur in richtiger Ordnung und Gleichheit geſetz⸗ 
ten, auch mit innerlichen gleichen Druck und Bes 

wegung begabten Theilen. Nun wird bey Hebung 
des Staars nichts von dieſen Theilen weggenom⸗ 
men, ſondern was nach der Natur zuvor da war, 
bleibet ferner, nur der Cryſtall wird in feiner Lage 
verandert, deſſen Stelle alſobald die glasformige 
Feuchtigkeit erſetzet, bleibet alſo des Auges Form 
7 einerley. 
S. 148. Aus allen jetzo kund gemachten Saͤtzen 
kan ein jeder die Zeichen des Staares und was von 
deſſen Erfolg bey der Operation zuvor zu ſagen, leicht 
erkennen, ingleichen an was vor einer Art, und in 
welchem Grad deſſelben der Patient leide. Es ſeyn 
zwey Arten des Staares, 1) bey welcher derſelbe 
blos in dem Cryſtall ſich befindet, ohne daß die Haut 
verletzet, 2) allwo die Haut zugleich beſchaͤdiget iſt. 
Der letztern Art ihre Zeichen ſind folgende: 1) Wenn 
die 
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die Pupille W y 55 die Farbe derſelben ſic 
verändert befindet, 3) fo man von der Seite in das 
Auge ſtehet, zwiſchen der Flaͤche des Staares und der 
Traubenhaut, kein ſchwarzer Rand erſcheinet, 4) der 
Zufall nicht zwiſchen der Traubenhaut, ſondern vor⸗ 


waͤrts ragend, geſehen wird. Der erſten Art Zei⸗ 
chen ſind: 1) wenn der Zufall an ſeinem Ort befind⸗ 


lich, 2) die Pupille beweglich, 3) ſelbige ihre na⸗ 
tuͤrliche Farbe behält, 4) des Staares Rand ſchwarz 
iſt. Bey dieſer Art hat man gute Hoffnung, bey der 
andern aber keinesweges: denn es zeiget, daß die 
wäsrichte Feuchtigkeit mit der Traubenhaut zuſam⸗ 
mengewachſen ſey. Das boͤſeſte Zeichen aber iſt, 
wenn das Schwarze des Auges ſich anfaͤnget zu ver⸗ 
aͤndern und perlenfarbig zu werden, auch zugleich 
a der Pupille hervorzuragen. 

5. 149. Dle Cur und was wir ſonſt von dieſem 
Zufall gemeldet, wird gar leicht aus denen vorher⸗ 


gehenden bey der neuen Meynung erwehnten Sägen 


* 


erklaͤret. Woraus auch die Urſache ſich zeiget, war 
um der Mercurius oft vollkommene Staaren durch 
die Salivation hebe, davon die Alten keinen Ba 


weis geben konten. Denn wenn der Staar in der 


waͤßrichten Feuchtigkeit ſich befaͤnde, kaͤme derſelde 
nicht zu der daſelbſt gezeugten Haut, und wenn er 
auch dahin durchdraͤnge, wuͤrde ſeine Wuͤrkung 
nichts ſeyn, denn er koͤnte daſelbſt nicht ſchwimmen, 
ſondern fiele nach feiner Schwere zu Boden. Wenn 
aber nach der neuern Meynung der Staar eine an⸗ 
fan⸗ 
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fangende Verdunkelung in denen kleinſten Gefaͤſſen 
des Cryſtalls iſt, entſtehend von einer Verſtopfung 
derſelben, und der Mercurius nach ſeiner Natur 
alle Feuchtigkeiten zertheilet, auch die kleinſten Ge⸗ 
fälle oͤffnet, kan ſelbiger gleichfalls dieſe Verſto⸗ 
pfung heben, welches bey der Membran, ſo die 
Alten ſtatuiren, nicht koͤnte Wanne noch erklaͤ⸗ 
ret werden. 

6. 190. Ferner zeiget auch dieſer Satz, was vor 
Klugheit bey der Operation ſelbſt zu gebrauchen, und 
was dabey vor noͤthige Reguln in acht zu nehmen. 
Zuerſt muß die Nadel alsdenn in das Auge geſto⸗ 
chen werden, wenn die Haut frey und noch ganz iſt: 
ſo bald der Operateur die Nadel zu der Flaͤche des 
Cryſtalls gebracht hat, beweget er denſelben, und 
verſuchet das Niederdruͤcken. Iſt die Haut ſo zart, 
daß ſelbige reiſſet, ſo erfolget alſobald nach dem Riß, 
der Trieb des darinn enthaltenen Cryſtalls, und deſſen 
Herausfall nach denen vorderen Theilen hinter der 
Traubenhaut, die Pupille aber wegen des haͤuffig 
einfallenden Lichtes, ziehet ſich beſtaͤndig zuſammen. 
Der Operateur; fodie Nadel in den obern Theile 
des Staares haͤlt, wie es ſeyn ſoll verhindert, daß 
ſelbiger nicht in die Höhe ſteigen koͤnne. Inzwiſchen 
druͤcket von hinten her die glaßfoͤrmige Feuchtigkeit, 
die zu Erweiterung der Pupille oder Sterns noͤthi⸗ 
gen ſubtilen Zaͤſerlein, wobey die Hand des Opera- 
teurs den Cryſtall ganz gemach nach denen unteren 
Theilen des Auges zu bringen ſuchet. Nachdem der 
5 Staar 
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Staar nledergedrucht worden, wird ſelbiger eine 
Zeit daſelbſt gehalten, damit die glaßformige Feuch⸗ 

tigkeit den Raum und Stelle des Cryſtalls einnehme 
und in eine Rundung ſich erheben koͤnne, wodurch 
dieſelbe den Zuruͤckgang des Cryſtalls deſto beſſer vers 
hindert. Denn es lehren die Anmerkungen, daß ein 
Staar, welcher nicht einige Zeit unter ſich gehalten 
wird, wieder zuruck gehe, und die Operation ver⸗ 
geblich ſey. Der auf dieſe Weiſe niedergedruckte 
Cryſtall, waͤchſet nach und nach an dem untern Theil 
der Traubenhaut, und nimmt endlich an der Groͤße 
ab, wie ſelbiges auch auſſer dem Leibe, wenn er in 
einem Liquor aufbehalten wird, wunderbar geſchie⸗ 
het. So oft er ſich aber wiederum in die Hoͤhe be⸗ 
giebet, muß das niederdruͤcken wiederhohlet werden, 
biß ſelbiger in den unteren Theilen bleibet. Iſt es 
aber kein wahrer ſondern falſcher Staar, der zwar 
nur im Anfang, und leicht anhaͤnget, muͤſſen die 
Operateurs denſelben ſuchen ganz gemach abzuloͤſen, 
indem ſie ſelbigen nach des Auges hinteren Theilen 
bringen: aber meiſtentheils wird eine milchfarbigte 
Feuchtigkeit hervorflieſſen, und die waͤſſerichte Seuche 
tigkeit nebſt dem ganzen Auge truͤbe machen, daß 
hernach der Kranke nicht mehr ſiehet. Wenn aber 
die Operation ordentlich verrichtet iſt, werden nach 
einem Monat, oder noch laͤngerer Zeit, die Feuch⸗ 
tigkeiten des Auges wiederum helle, und das Ge⸗ 

ſichte völlig hergeſtellet. 


Das 
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Das fuͤnfte Capitel. 


Von dem beſſeren Sehen bey Tage, als 
bey der Nacht. 
(De Hemeralopia, ſ. Viſu Diurno.) 


8. 15 1. Bey dieſem Zufall ſpuͤren die Kranken 
am Tage keine Beſchwerung im ſehen, ſobald es 
aber dunkel wird, und die Nacht einbricht, find ſol⸗ 
che Leute in der Hellung, bey welcher andere das Ge 
ſicht noch wohl gebrauchen koͤnnen, ganz blind, und 
empfinden nichts vom Lichte. 


8. 152. Dle Urſache deſſelben iſt alles dasjenige, 
welches verhindert, daß ein weniges und ſchwaches 
Licht den Sehnerven nicht mit Empfindung des Lich⸗ 
tes, oder eines vorgeſtellten Bildes bewegen und 
ruͤhren koͤnnte. Es kommt aber dieſes Uebel her, 
erſtlich von einer allzuengen und unbeweglichen Pu⸗ 
pille, dabey das uͤbrige Auge doch geſund und wohl 
beſchaffen ſeyn kan, wie bey alten Perſohnen oft ges 
ſchiehet, daß ſelbige Abends nicht ſehen. Es iſt be⸗ 
kannt, und ein jeder kan an ſich den Verſuch vor dem 
Spiegel machen, daß der Durchmeſſer der Pupille 

ey Tage dreymal kleiner ſey als bey der Nacht, 
enn nun dieſelbe Abends ſich nicht ausdaͤhnet und 
unbeweglich iſt, wird weniger Licht in das Auge 
allen, als wenn ſich ſelbige voneinander begaͤbe, 
enn der Raum, wodurch die genugſame Menge 
der Strahlen in das Auge fallen ſollen, iſt zu klein. 
I Da⸗ 
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Diahero alle diejenigen, fo bei Abend die Pupille 
nicht weiter auseinander bringen koͤnnen, als im 
Mittag, bei ſchwachem licht nichts ſehen. Zum ans. 

dern fräget die Beſchaffenheit des Sehnervens viel 

bei, welche das Auge faſt ganz unempfindlich machet, 
wenn nicht eine groſſe Hellung zugegen iſt. Dieſes 
wird bel alten Perſohnen bemerket, obgleich bei ſel⸗ 
bigen die Pupille beweglich, iſt doch dieſe Bewegung 
ſchwaͤcher, als bei jungen deuthen. Denn die Ner⸗ 
ven der Coͤrpers, je laͤnger ſie den menſchlichen eben; 

genutzet haben, je dicker, gleichſam knorplichter 7 

und zu dem Gebrauch undienlicher werden dieſelben. 
8. 153. Mir iſt kein Mittel bekannt, dieſen 

Zufall zu heben. Doch lehren uns einige Anmer⸗ 

kungen, daß ſelbiger bisweilen durch hitzige Krank⸗ 

heiten ſei gehoben worden, dergeſtalt, daß Leute, 
ſo nach der Sonnen Untergang nicht geſehen, das 
vollkommene Geſicht wieder erlanget. Merkwuͤrdig 
iſt die Erzehlung, welche in dem 159 Stuͤck der En⸗ 
gellaͤndiſchen philoſophiſthen Abhandlungen pagl 
559. angefuͤhret wird: Ein junger Menſch, der! 
rechte geſunde Augen gehabt, (indem er alle Au 
genverſtaͤndige ſelbige anſchauen laſſen, die aͤuſſerlich 
keinen Mangel daran geſpuͤret, wobey er auch über 
keine Beſehwerung im Kopfe geklaget, ſondern 
ganz geſund geweſen, ſahe den ganzen Tag fo ſcharf, 
als ein anderer Menſch, konnte auch alle nahe und) 
weitentfernte Sachen unterſehelden, wenn nur ein 
wenig Hellung von Tageslichte noch übrig war,, 
ſobald 
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ſobald aber die Sonne anfieng unterzugehen, fan⸗ 
den ſich Nebel vor denen Augen, und je naͤher die 
Sonne dem Horizont kam, nahmen dieſelben zu, 
bis endlich nach voͤlligem Untergang ſich das Geſich⸗ 
te ganz verlohr. Bey Tage ſahe er in einem Orte 
unter der Erden auch nichts. Dieſer Zufall kan 
aus oben angeführten erklaͤret werden. Doch iſt 
das wundernswuͤrdige bey dieſem jungen Menſchen, 
daß er bey dem ſtaͤrkſten Mondenſchein, auch bey 
Anzuͤndung vieler Lichter in der Kammer keine Hel, 
lung empfand, und die Pupille iſt nach dem Zeug⸗ 
nis aller Medicorum bey dem ſtaͤrkſten Licht un⸗ 
beweglich geweſen. Dieſes wunderbaren Zufalls 
Urſache kan keine andere gegeben werden, als daß ei⸗ 
ne genaue Verbindung des Sonnenlichtes mit die ſes 
Menſchens Theilen des Auges und vornemlich mit 
dem Gehirne ſeyn müffe. Briggs will zwar behaup⸗ 
ten, dergleichen Zufall kaͤme 90 denen Mebeln ber, 
welche Abends aufſteigen: aber dieſes iſt in! zu⸗ 
auh zum Beweis. 


Das fi echſte K 


Vom Nachtſchatten. (Nyctalopia) oder das 
Sehen bey der Nacht. 1 


8. 154. Nyctalops wird eigentlich nach ſeinem 
griechiſchen Urſprung derjenige genennet, welcher 
ey Nacht ſehen kan. Die Autores haben dieſes 
Mi auf een Art K Hippocra- 
tes 
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tes aber, in dem 11. Buch von denen Zuvorſagun⸗ 
gen des Ausganges derer Krankheiten ſchreibet: 
diejenigen, ſo bey Tage nichts ſehen, aber bey an⸗ 
gehenden Abend, wie auch in der Nacht ſcharfes 
Geſicht haben, werden Nyctalopes, und Nycta- 
lopıa das Sehen bey der Nacht genannt. Es if 
dieſer Zufall ſehr gemein, wird aber wenig und ſel⸗ 
| 2 bemerfet. 

8.155. Die Urſache deſſelben ſcheinet gedoppeltt 
zu ſeyn: Erſtlich, weil ſich eine Hinderniß des Ge⸗ 
ſichts in dem Cryſtall findet, zum andern, weil den 
Fehler in der netzformigen oder Traubenhaut lieget. 
Alſo giebt es auch zwey Arten dieſer Krankheit. Zu 

der erſten Art gehoͤren die Perſonen, welche gegem 
Abend) oder in einem finſtern Orte ſtaͤrker Geſichtt 
haben. Dieſes geſchlehet auf folgende Art: Wenn 
jemand an dem wahrhaften Staar gelitten hätte,, 
daß der mittlere Theil des Cryſtalls durch einen Fle⸗ 
cken verdunkelt wuͤrde, die Raͤnder aber waͤren hell, 
und die Pupille zugleich ſehr beweglich, bey denſel⸗ 
ben wird ſie von ſtarkem Licht zuſammen gezogen, 
daß dahero der Cryſtall nichts von Lichtſtrahlen em⸗ 
pfindet und auffaſſen kan, ohne in dem dunfelen 
mit dem Staar befallenen Theile, aber daſelbſtt 
Eönnen fie nicht wegen der Dunkelheit durchdringen, 
dahero wird die Perſon bey Tage nichts ſehen, im 
Finſtern aber, oder gegen Abend, deroſelben Pu⸗ 
pille ſich voneinander geben. In dieſer Art iſt der: 
Cryſtall bis an die aͤuſſerſten Raͤnder mit * 
ele 
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Hellung bedecket, und die Strahlen fallen durch die» 
ſelben, nach der Seite wo die Verdunkelung, das 
hero ſiehet der Kranke durch die hellen Raͤnder des 
Cryſtalls. Denn es iſt bekannt, daß alle Strah⸗ 
len, ſo in den Cryſtall fallen, hernach in einen 
Punct geſammlet werden, und ſey gleichviel, ob 
die Seitenſtrahlen dahin kommen, oder welche in 
die Mitte fallen, daher die Vorſtellung des Bil- 
des eben mit dem Unterſchied geſchiehet, aber nicht 
ſo hell und klar. Wird alſo die erſte Claſſe, derer 
an dieſem Zufall leidenden, aus folgenden Urſa— 
chen entſtehen: Erſtlich, daß der Cryſtall in ſei⸗ 
nem mittleren Theil verdunkelt ſey; Zum andern, 
daß die Pupille ſehr in ſtarker Bewegung ſich be⸗ 
finde, welcher Zufall in der Entzuͤndung der Trau⸗ 
benhaut gefunden wird, allwo die Zuſammenzie⸗ 
hung deſto groͤſſer, und der Eingang derer Licht⸗ 
ſtrahlen, an dem Tage deſto mehr verhindert iſt. 
Die andere Art ſeyn ſolche Leute, welche bey Tage 
ſehr wenig, oder faſt gar nichts ſehen, bey Nacht 
aber beſſer und ſchaͤrfer, als andere bey Tage wohl 
ſehende Perſonen. Weil 1 dieſelben eine leicht be⸗ 
wegliche netzformige Haut haben, die zugleich ſehr 
duͤnne, empfindlich, und von denen Lichtſtrahlen 
leicht in Bewegung kan gebracht werden. Zum 
2) die Traubenhaut bey ihnen ſehr entzuͤndet ſeyn 
nuß, dahero wird bey Tage von ſtarker Hel⸗ 
— die Pupille ſehr zuſammen gezogen, und 
koͤnnen ſelbige nichts ſehen, im Finſtern aber wird 
NW a2 | die 
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die Pupilfe geöffnet, und das Sehen Aenne 
verhindert. 

s. 156. Die Cur dieſes Zufalles fan von denen 
zuvor abgehandelten Augenkrankheiten entlehnet 
werden. Hieher gehoͤret, was man hier und da in 
denen Hiſtorien erzehlet, nemlich Suetonius bes 


richtet von Tıberio Nerone, andere von Ale 


xandro, und noch andern, daß bisweilen Leute, 
wann ſelbige von dem Schlaf erwachen, meynen, 
fie fehen ganz mit Unterſchied die Objecta, aber bey 
genauer Beſchauung ſehen ſie nichts; dieſes kommt 
her, weil in der netzformigen Haut, die Abbildung 
derer Sachen annoch uͤbrig iſt, welche ſolche Perſo⸗ 
nen kurz vor dem Schlaf geſehen haben. Es hat 
ſich in Rotterdam zugetragen bey einem Schiffer, 
daß er wegen des Staares nichts ſahe, aber vor ſei⸗ 
nem Tode das meiſte ſehen, und wie er ſelbſt geſagt, 
die Abſtaͤnde an der Wand wahrnehmen konte: fo» 
bald man aber ihm die Sache genauer anſehen hieß, 
fo verſchwanden die Abſtaͤnde. Welches alfo zu er- 
klaͤren vermeine: in den Sehnerven geſchiehet die 
ſolche Vorſtellungen machende Bewegung, aber ſo⸗ 
bald der Menſch ſeiner Seelen Kraft oder Gemuͤthe 
auf etwas gewiſſes zu richten begehret, wird der 
Nervenſaft zu den Sehnerven geleitet, weswegen 
die erſte Beſchaffenheit verändert und umgekehret 
wird, daß er jetzo nichts ſiehet, weil dieſe Bilder 
nicht von einer aͤuſſerlichen Urſache entſtanden wa⸗ 
ren, und nunmehro von einer neuen Bewegung 
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des nervichten Markes vernichtet werden. Dieſes 
aber geſchiehet meiſtentheils bey ſolchen Kranken, 
deren Gehirn und Sehnerve ſehr ſchwach iſt, dar 
hero aͤuſſert ſich dergleichen Zufall oft bey Kranken. 

8. 157. Ferner wird von gewiſſen vierfuͤßigen 
Thieren geſaget, daß ſekbige aecurat bey der Nacht 
ſehen, als von Pferden, Katzen ie. Ich habe aber 
Verſuche mit denenfelben angeſtellet, und befunden, 
daß es ſich nicht alſo, wie man vorgiebt, verhalte; 
denn ſie ſtoſſen ſich oft wieder eine Wand, oder 
Baum. Inzwiſchen daß fie ſchaͤrfer als die Men⸗ 
ſchen ſehen, ſcheinet wohl moͤglich zu ſeyn, ob fel- 
bige gleich nicht mit Unterſcheid eine Sache erken⸗ 
nen. Es haben in Vergleichung derer Menſchen 
dieſe Thiere eine groͤſſere, und ſich weit ausdehnen⸗ 
dere Pupillen, ja es kan faſt das ganze Auge nach 
der Ausdehnung zu lauter Pupille werden, wie 
wir an Pferden und Katzen ſehen. Hernach, daß 
ſelbige mehr Licht in der Finſterniß erhalten, kan 
die Urſache-aus der Optic oder Sehkunſt genom⸗ 
men werden. Wann ein Thier eine groſſe Kugel 
oder Rundung des Auges hat, welche gedoppelt 
groͤſſer, ſo wird die Pupille viermahl ſo groß ſeyn. 
Es ſey z. E. die Rundung des thieriſchen Auges 
zweymal groͤſſer als unſeres, ſo iſt nach der Geo⸗ 
metrie bekannt, daß der Raum dieſer Pupillen 
viermal groͤſſer ſey, dahero desjenigen Thieres deſ⸗ 
ſen Pupille zweymal laͤnger, und die ohngefehre 
Weite viermal groͤſſer iſt, deſſen Sehpunct wird 
1 * N 3 in 
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in dem Auge viermal ſtaͤrker ſeyn: Wird alſo der 
Sehnerve viermal ſtaͤrker angefallen und beweget, 
deswegen dieſes Thier in einem vlerfach verfinſter⸗ 
ten Orte ſehen kan, iſt alſo der Schluß, je gröffer: 
das Auge eines Thieres, und die Pupille mehr ſich 
ausdehnet, deſto beſſer wird es in einem finſtern 
Orte ſehen. Richard Lovver gedenket in denen! 
engellaͤndiſchen Handlungen einer Krankheit, die er: 
an denen Pferden bemerket, welche auf deffen Anra⸗ 
then auch die Pferdehirten und Fuhrleute wahrge⸗ 
nommen. Etliche auch derer beſten Pferde ſtrau⸗ 
cheln den ganzen Tag, und find über die im Wege: 
gelegenen Sachen hinuͤber gefallen, haben auch hier: 
und da angeſtoſſen, in der Nacht hingegen fehen fie: 
gut, je heller aber die Sonne ſcheinet, deſto mehr: 
ſtraucheln und fallen ſelbige. Nach angeſtellter Un⸗ 
terſuchung, hat er gefunden, daß die Pupille von 
ſchwammigten Gewaͤchſen geſchloſſen werde, welcher 
an der Seite der Traubenhaut nahe an denen aͤuſ⸗ 
fern Rändern des Regenbogens angewachſen was 
ren, und das Schwarze der Pupille ausfüllen, da. 
hero auch verhindern, daß nicht viel Licht einfalle. 
Denn ben groſſer Hellung, fo oft die Pupille be⸗ 
weglich iſt, ziehen ſelbige dieſe Pferde zuſammen, 
wodurch die ſchwammigten Theile auch aneinander: 
gezogen, und das Sehen verhindert wird. Wenn 
aber dieſe Thiere ſich nicht erhitzen, und ſtehen im 
Stall oder in einem andern Ort, alsdenn wird die: 
Pupille eee die Strahlen koͤnnen mehr ein⸗ 
drin⸗ 
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dringen, und bey Nacht ſehen ſie. Hieher gehoͤret 
auch die Erzehlung von einem Engellaͤndiſchen Edel⸗ 
mann, welcher wegen groſſen Verbrechens ange⸗ 
klaget, in ein finſter Gefaͤngniß, oder gleichſam 
tiefen Brunnen gelaſſen wurde, in welchem auch 
der geſuͤndeſte Menſch kein Licht ſpuͤren konte. 
Boyle und andere erzehlen von dieſem Edelmann, 
daß er die erſten Tage gar nichts darinnen habe er⸗ 
kennen koͤnnen, nach einem Monat aber hat ee 
angefangen das ſchwaͤchſte Licht zu unterſcheiden, 
diefe Hellung habe von Tag zu Tag alſo zugenom⸗ 
men, daß er zuletzt alle Coͤrper, ſo in Gefaͤngnis 
waren, unterſcheiden koͤnnen, welche andern Leu⸗ 
ten unſichtbar waren. Lovverus hat fi ch befraget, 
ob nicht kleine Ritze oder Spalten da wären, oder 
andere Gelegenheit ſich zeigete, daß die Sonnen⸗ 
ſtrahlen ein- und durchdringen koͤnten, welches auch 
der Gerichtsknecht und über die Gefaͤngniſſe beftellte 
Diener auf Befehl unterſuchen muͤſſen, aber es iſt 
nichts gefunden worden. Als nun dieſer Edelmann 
nach einiger Zeit freygeſprochen, und aus dem Ge⸗ 
faͤngniß gelaſſen wurde, von dannen er auf einer 
Leiter hinauf ſteigen muſte, war die Empfindung 
derer erſten Sonnen- und Lichtſtrahlen in feinen 
Augen ſo heftig, als es zu geſchehen pfleget einem 
Auge, das entzuͤndet iſt, wenn es die Sonne im 
Mittag anſcheinet. Hieraus kan abgenommen wer⸗ 
den, wie viel der dunkle Ort einem ſchwachen Ge⸗ 
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Das ſtebende Eapitel, | 
Von der übernatürkchen ſehr groſſen Ges 
ſchwulſt und Hervorrahung des Auges, 
— das Eleppantenauge genannt. 

S. 158. Wenn es ſich begiebt, daß die Groͤſſe 
des ganzen Auges zunimmt, unterdeſſen doch deſſel⸗ 
ben Figur bleibet, welches von einer innerlichen aus⸗ 
dehnenden und voneinander treibenden Urſache her⸗ 
ruͤhret, daben das Auge fo weit aus der Augenhoͤhle 
(Orbita) hervorraget, daß es von denen Augenlie⸗ 
dern nicht bedecket werden kan: wird der Zufall das 
Elephantenauge genennet. Wenn nun zugleich uns 
ter der Hornhaut die waͤßrichte Feuchtigkeit uͤberna⸗ 
tuͤrlich und häufig ſich a heiſſet es die Augen⸗ 
waſſerſucht: (Hydrophtha mia) dieſes Zufalls Ur⸗ 
ſache tt allezeit, daß eine waͤßrichte Feuchtigkeit ſich 
beſtaͤnbig zeuge oder ſammle, und werde in die vor⸗ 
dern Theile des Auges gefuͤhret, da unterdeſſen die 
innerlichen Gefaͤſſe, welche dieſe Feuchtigkeit zuruͤck 
fuͤhren, von einer Urſache, welche es auch wolle, 
verſtopfet ſeyn, alſo daß ſelbige nichts von der Feuch⸗ 
tigkeit in ſich faffen und dieſelben verringern koͤnnen. 
Wann aber eine Geſchwulſt ohne Waſſer da itt, 
> es Exophrhalmia geheiſſen. | 

15 9. Bey der Augenwaſſer ſucht iſt zu bemerken, 

5 die waͤßrichte Feuchtigkeit unſeres Auges, alle 
Augenblick auf das neue zugefuͤhret werde: denn 
wann es geſchiehet „daß von ohngefehr, oder einen 
Verſuch zu machen, 1 ganze Menge aus dem 

Auge 
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Auge gelaſſen wird, felbige bald hernach wieder eben 
fo viel, als zuvor geweſen, angewachſen ſey. Des⸗ 
wegen wenn ſelbige beſtaͤndig zu, nicht aber auch ge 
nugſam ab- oder zurück gefuͤhret wird, entſtehet ob⸗ 
gedachte Geſchwulſt. Die Urſachen, welche dieſes 
ab⸗ und zurück führen, verhindern, koͤnnen viele ſeyn; 
Es kan geſchehen nach groſſen Entzündungen, beſon⸗ 
ders der Hornhaut, nach groſſen Stoſſen in das Au⸗ 
ge, oder entſtandenen knorplichten Zuſammenziehun⸗ 
gen (calloſitates) von abwiſchenden, ſtark zuſam⸗ 
menziehenden unrecht applicirten Mitteln. Dahe⸗ 
ro, ſo oft wir ein Auge, welches einen ſtarken Stoß 
erlitten, in die Cur bekommen, muß man gleich an⸗ 
fangs bedacht ſeyn, daß die Gefaͤſſe ſchlaff erhalten, 
und nicht gleich zuſammenziehende Dinge gebraucht 
werden: durch ſtark austrocknende Sachen wird oft 
dieſer Zufall verurſachet. Bey einer Verftopfung ent, 
ſtehet erſtlich eine kleine Erhöhung oder Geſchwulſt, 
welche taͤglich zunimmt, bis endlich ſelbige ſo groß 
wird, daß die Augenlieder ſolches nicht mehr bedecken 
koͤnnen, und deſſen Gröffe ein heßliches Anſehen bes 
kommt. Wenn dieſer Zufall lange dauret, gehet die 
ſtehende oder ſtockende Feuchtigkeit in eine Faͤulnis, 
wird truͤbe, faͤnget an alle innerliche Theile des Au⸗ 
ges zu verderben und anzufreſſen, weswegen nothwen⸗ 
dig das Auge und Geſicht verderbet wird. Die Horn⸗ 

aut verlieret ihre Hellung, weil derſelben Gaͤnge 
keine fluͤßige Feuchtigkeit zufuͤhren, ſondern gleich⸗ 
ſam mehr zuſammen gewachſen ſeyn. In allen Augen 
Re | N 5 0 
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ſo da . / iſt dieſes allezeit ein boͤſes Zeichen, 
daß die Feuchtigkeiten zwar zu⸗ aber nicht zuruck gefuͤh⸗ 
ret werden, ſo oft aber unſere Feuchtigkeiten ſtehen 
bleiben, gehen felbige in eine Faͤulung. Die Ges 
ſundheit des Auges beſtehet darinnen, daß die Feuch⸗ 
tigkeit beſtaͤndig zuflieſſet, aber auch wieder abgefuͤh⸗ 
ret werde, und die Gaͤnge der Hornhaut ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit behalten. Das Sehen des Auges iſt vers, 
derbet, wo ſich eine gröffere Geſchwulſt zeiget, obgleich 
die Feuchtigkeit noch nicht in Faͤulung gegangen, denn 
dieſelbe iſt getruͤbet „und die übrigen Gefaͤſſe zuſam⸗ 
mengedruckt. Muß alſo bey der Cur verhuͤtet wer⸗ 
den, daß die Feuchtigkeit nicht truͤbe werde, und 
ſollte dieſes geſchehen, daß kein Brand oder aͤuſſerſte 
Entzuͤndung entſtehe, oder die um ſelbiges liegende 
Theile nicht angegriffen wuͤrden, als da ſind die Au⸗ 
gen in ſich faſſenden Hoͤhlen, die Beine der Naſe, 
und endlich das Gehirne gar, mit darauf erfolgten 
heftigen Zufaͤllen. Nuckius in feinem Buch von 
Augen und Chirurgiſchen Handgriffen fuͤhret zwey 
Exempel von dieſer Krankheit an. 

8. 160. Zu zweyenmalen habe ich felbige glͤcklich 
gehoben. Die erſte Anzeige iſt, daß man die Men⸗ 
ge des Waſſers verringere, dieſes geſchiehet 1) wenn 
ſonſt der Coͤrper geſund und wohl beſchaffen, durch) 
Aderlaſſen, zum 2) durch purgirende, Waſſer ab» 
führende Mereurialmittel, welche man nach und) 
nach etliche Tage, und zwar etwas ſtark gebrau⸗ 
chen muß. Hierdurch bemerken wir, daß die babe 
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faͤſſe ſchlaff gemacht werden. Wenn aber die Men⸗ 
ge der Feuchtigkeit nicht davon abnimmt, und doch 
Hoffnung iſt, daß das Auge noch in gutem Zuſtan⸗ 
de, wird ſolches bey dem Rande des Regenbogens in 
der weiſſen Augenhaut durchſtochen, denn daſelbſt 
waͤchſet es am leichteſten wieder zuſammen. Iſt aber 
ſelbiges ſo verderbet, daß keine Hoffnung zu der 
Wiedererlangung des Geſichts übrig, geſchiehet vor⸗ 
gedachte Durchſtechung am beſten mitten in der Horn⸗ 
haut, weil ſelbige an dem Ort am leichteſten wieder 
zuſammenwaͤchſet. Wenn die Feuchtigkeit heraus- 
flieffet, ziehen ſich die fibroſen Zaͤſerlein wieder zu⸗ 
ſammen, und kommen in ihren vorigen elaſtiſchen 
Zuſtand, d. i. ſie ziehen ſich zuſammen, und koͤnnen 
ſich wieder auseinander begeben, worauf nach wenig 
Stunden die Feuchtigkeit wiederum zuflieſſet. Ge⸗ 
het nach der erſten Art des Durchſtechens, das Waſ⸗ 
1 weil es allzudicke nicht heraus, alsdenn wird 
mit einer dickern Nadel die Oeffnung gemacht, da 
denn nach Ausfluß der Feuchtigkeit das Auge ein⸗ 
fallt, oder ſich zuſammenziehet. Weil aber in kur⸗ 
zen neue Materie zuflieſſet, die daſſelbe anfuͤllet und 
ausdehnet, muß es abermal durchſtochen werden, 
welches oft etlichemal zu wiederholen, und durch 
dieſe Ausleerung bekommt das Auge ſeine vorige 
Figur, weil deſſen Gröffe mehr und mehr zuſam⸗ 
mengedruckt wird. Dieſes Zuſammenziehen de⸗ 
rer Fibern, nach der ausgeleerten Feuchtigkeit zu 
befördern, iſt ein edles Mittel das Auge mit Bran⸗ 
dewein 
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dewein warm zu Lahen: hernach muß ein buͤnnet⸗ 


Blech von Bley, welches accurat nach demſelben 


einzurichten iſt, uͤber die zugemachten Augenlieden 
gebunden werden, hierdurch wird daſſelbe zuſammen 
gehalten, daß es nicht fo leicht wieder aufſchweller 
und auswachſen koͤnne. Der Kranke iſt alle Wo⸗ 
chen zu purgiren, bis fi) die Geſchwulſt einſetzet. 
Es erfolget hierauf meiſtentheils ein Abnehmen oden 
Schwinden des Auges, welcher Zufall aber leichter zu 

erdulten, und das Anſehen nicht fo heßlich iſt, als daes 
Elephantenauge. Findet ſich unter ber Hornhaut 
Eyter und Geſchwuͤr, wird es Hypopyon genennet! 
s. 161. Wir haben nun die Krankheiten des Au 
ges abgehandelt, welche von verderbten Feuchtig; 
keiten, oder der Structur des Auges hergekommem 
find, und die Mittel ſolche zu heben angezeiget! 
Noch iſt übrig die allerſubtileſte Materie vorzutragen 
von einem ſchwachen und ſtumpfen Geſicht, von ſchie⸗ 
len, von nahen und weiten Sehen, welches letztere 
bey betagten Perſonen vorkommt; ferner, welche 
Glaͤſer am beſten zu dem Geſicht ſich ſchicken, woben 
von dem Durchgang der Strahlen durch die Glaͤſet 
zu reden, um zu verſtehen, wie dieſelbe dem Ges 
ſichte Huͤlfe ſchaffen. Werden alſo in nachfolgen. 
den Capiteln die Augenkrankheiten betrachten, well 
che durch keine Arzeneymittel, ſondern durch kuͤnſt! 
lich bereitete Glaͤſer zu verbeſſern und Na 
zu machen fi ind. 
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Der dritte 2 Theil. 


Das erſte Capitel. am 
Von blöden ſchwachen oder ne, 
Geſicht. . 
De viſu obtuſo. Amblyopid.) 


| 8. 162. er) 
A mblys bedeutet nach der grlechiſchen Sprache, 


wovon es ſeinen Urſprung hat, was ſtumpf 


iſt, und Amblyopia oder das ſtumpfe 
Zeſicht, wird genennet, wenn das Auge ohne aufs 
erlich ſich zeigende Fehler, weder in dem Object „ 
loch in den zum ſehen noͤthigen Mittel, wie auch 
n der Hellung nicht fo ſcharf und lebhaft als eines 
indern Menſchen iſt. Dieſer . befindet ſich 
ey vielen. 
5 8. 163. Die eigentliche Urſache deſſelben be⸗ 
ehet in der ſchwaͤcheren Empfindung des Auges bey 
er Hellung, welche ein geſundes Auge ſtark ge⸗ 
ung bewegen kan. Die naͤchſte Urſache begreift 


iederum verſchiedene beſondere unter ſich; Erſt⸗ 


ich eine Veraͤnderung der Feuchtigkeiten, wenn 
lbige zaͤher und dicker werden, welches aber ver 
nige, ſo das Auge beſchauet, nicht merket. Zum 
ndern, die groͤſſere Empfindlichkeit der Pupille 
der der Traubenhaut, und derſelben ſtaͤrkere Zu 
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ſammerziehung in der e dahero die Pupille 
enger wird und wenigere Lichtſtrahlen durch ſelbige 
fallen koͤnnen. Doch iſt bekannt, daß die Helle 
nicht allezeit das Zuſammenziehen der Pupille vers: 
urſache. Denn ſie wird keinesweges bey allen Men⸗ 
ſchen gleich enge ſeyn. Es gehöret dazu ſowohl die 
Zaͤrte der Traubenhaut, als auch die Hellung ſelbſt. 
Weswegen die Menſchen, bey Wente ſelbige zaͤr⸗ 
ter ſich befindet, wenn das Object etwann weit von 
dem Auge entfernet iſt, wenig ſehen werden, denn 
je weiter das Object abſtehet, je wenigere Strah⸗ 
len davon zu dem Auge gelangen, ſo nun die Pu⸗ 
pille enger iſt und wenigere Strahlen einfallen, 
wird die Vorſtellung der zu ſehen verlangenden 
Sache in dem Auge ſehr ſchwach ſeyn. Man 
kan einwenden, wenn das Auge empfindlich ft, 
wird man beſſer fehen koͤnnen. Aber die Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Traubenhaut iſt verknuͤpffet mit der Zaͤrt⸗ 
lichkeit des Sehnervens, dahero auch derſelbe ſtaͤr⸗ 
keren Anfall des Lichtes nicht vertragen kan. Ueber⸗ 
dis alles Licht von der ganzen Erdkugel fälle in uns 
ſer Auge; wenn nun eine allzuempfindliche Pupille 
auch durch das von der Seite einfallende, zuſam⸗ 
men gezogen wird, kan die gerade von dem ange⸗ 
ſehenen Object in ſelbige fallende Hellung nicht 
durchdringen. Soſchergeſtalt, wenn eine Perſon 
von ſchwachem Geſicht ein Object anſchauet, dabey 
aber ein Licht von der Seite und eines an die Wand 
geſtellet iſt/ ſo wuͤrket das von der Seite dergeſtalt in 
* die 
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die Pupille des Menſchens, daß ſich ſolche ſtarck zu⸗ 
ſammenziehe, und das gerade von dem Object ab. 
fallende nicht faffen kan. ft alſo allezeit oder doch 
meiſtentheils bey dem ſchwachen Geſt chte eine Zaͤrt. 
lichkeit der Pupille. Drittens eine geringere Em⸗ 
pfindlichkeit der neßformigen Haut, oder wenn die 
Nerven untuͤchtig ſeyn unſerem Gemuͤthe oder 
Seele ein Bild vorzuſtellen. Je laͤnger wir leben, 
werden dieſelben zu jeder Empfindung ſchwaͤcher. 
Wenn dergleichen Unempfindlichkeit von Alter, o⸗— 
der anderer Urſache herkommt, daß von leichter Be⸗ 
wegung der Sehnerve nicht geruͤhret werde, wird 
das Geſichte ſchwach, und wie man ſaget, ſtumpf, 
ohne daß bey Anſchauen des Auges einiger Fehler 
vermerket wird. Dieſes ſeyn die eigentlichen Urſa⸗ 
chen des ſchwachen bloͤden Geſichtes, welche biswei⸗ 
len beyeinander auf einmal ſeyn koͤnnen, bisweilen 
aber nur eine allein gegenwaͤrtig iſt. 
8. 164. Dieſe Zufälle ſeyn ſchwer zu andern, 
ee der erfte und letzte. Denn wer wird die dis 
en zähen Feuchtigkeiten verduͤnnen? wer wird ganz 
gewiß die Traubenhaut zu verändern verſprechen? 
och weniger wird ein Medicus den Fehler in 
ehnerven wieder herſtellen? daraus erhellet, was 
uf die Mittel zu halten, welchen man die Kraft, 
as ſchwache Geſicht zu ſtaͤrken, zuſchreibet, als 
a ſeyn obengedachte aromatiſche, balſamiſche Bas 
ungen des Auges mit ſubtilen Spiritibus, Baͤ— 
er, das Kraut Augentroſt, Rauchtoback, Bla⸗ 
1 ſen 
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fen ziehende Mittel ꝛc. Vor andern wird als ein 
denen Augen beſonders dienliches Mittel in denen 
zu Leipzig herauskommenden Handlungen von ger 
lehrten Sachen geruͤhmet, das Bruchkraut (Her- 
niaria) ſowol in Pulver als auch mit Waſſer wie: 
Thee angebrühet, gebrauchet. Alle dieſe Stüde: 
haben felten die ihnen zugeſchriebene Wuͤrkung,, 
und wann fie auch nicht gar ohne Effect, erfolget! 
derſelbe meiſtentheils, wo die Feuchtigkeiten ſehr: 
zaͤhe und dicke ſeyn. Aber bey unſerer Schwache 
heit des Geſichtes beſtehet die ganze Cur hierinne t: 
1). daß die ſeitwaͤrts oder ſchief einfallende Strah⸗ 
len (radii obliquii) ‚abgehalten, zum 2) die gem 
raden (recti) häufig geſammlet werden. Zum 3)) 
die Traubenhaut mehr Stärke bekomme, und dasz 
Auge der zu derſelben gerade eindringenden Hellungz 
und Sehen mehr gewohne, d. i. indem ſie die gera⸗ 
den Strahlen auffaſſet, die Pupille offen oder un⸗ 
beweglicher bleibe. Damit aber dieſes geſchehe / 
muͤſſen die Zaͤſerlein gedachter Haut würfen: die⸗ 
ſes geſchiehet, wenn ſie geſpannet ſeyn, ſoll diefeg: 
erfolgen, iſt noͤthig, daß dieſelben nicht in weichen 
nachlaſſenden, ſondern an und zuſammenziehenden 
Zuſtande ſich befinden. Dahero muß! man felbige 
zu ſtaͤrken ſuchen, dieſes nachfolgende wird durch 

drey Arten mit Nutzen oft erhalten. | 
Zuerſt durch die Dunkelheit: aber dieſes iſt ſchwer 
und ſchicket ſich auch nicht allezeit, ſonſten bekaͤmen 
die Kranken auf dieſe Art das ſchaͤrfſte Sang 
0 
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Wie aus der Erzehlung des engellaͤndiſchen Edel⸗ 
mannes in dem Capitel von Nachtſchatten angefuͤh⸗ 
ret zu erſehen. 

Das andere Mittel wird von dem Verſuch her— 
genommen, welchen in Engelland ein verſtaͤndiger 
Mann ausgeſonnen hat, der war fo blöden Ges 
ſichtes, daß er weder in der Naͤhe noch in der Wei⸗ 
te etwas leſen koͤnnen. Dieſer Zufall pfleget alle⸗ 
zeit auf folgende Art zuzunehmen, erſtlich ſehen die 
Kranken weit entfernete Dinge nicht, wegen Man⸗ 
gel derer Lichtſtrahlen, denn es iſt bekannt, daß je 
weiter die Objeeta von Augen abſtehen, je weni⸗ 
gere Strahlen in das Auge fallen, obgleich die Aus 
zen nicht beſchaffen, wie bey alten Perſonen; her⸗ 
nach nimmt das Geſicht dergeſtalt ab, daß derglei⸗ 
hen Leute auch die naͤchſten Sachen nicht ſehen koͤn⸗ 
nen. Dahero obgedachter Mann verſchiedenes oh⸗ 
ne Nutzen gebrauchet, und fein Zuſtand taͤglich 
chlimmer worden. Als er aber bemerket, daß die⸗ 
enigen, ſo bloͤdes Geſicht haben, oft plinſeln, und 
auf dieſe Art die Augenlieder zuſchlieſſen, daß faſt 
eine Hellung in die Pupille falle, hat ihn dadurch 
ie Natur ſelbſt ein Mittel wider dieſen Zufall ge⸗ 
ehret; ferner hat er wahrgenommen, daß verſchie⸗ 
ene Perſonen ihre eigene Hand als einen Tubumz 
adurch zu ſehen, gebrauchet, damit die ſtaͤrkſte 
ellung von dem Auge abgewendet werde, d. i. das 
it die von der Seite einfallende Strahlen abge⸗ 


ra und nur die gerade in das Auge fielen. 
O Wor⸗ 
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Worauf er nach Ueberlegung dieſer Sachen nad) 
folgendes Mittel erfunden: Man laſſe zwey coni⸗ 
ſche oder kegelgleichende Roͤhren (conici canales) 
machen, ſo beyde offen, und innerlich ſchwarz ge⸗ 
faͤrbet ſeyn muͤſſen, nach der vierten Figur. Der 
breite unterſte Theil (bafıs) dererſelben wird denen 
Augen applieiret, aber der obere ſpitzige Theil muß 
gegen das Object, ſo man ſehen will, gerichtet ſeyn. 
Dieſe Roͤhren werden von Leder gemacht, ſo i inner⸗ 
lich geſchwaͤrzet iſt, damit wir der Natur nachah⸗ 
men, wie ſelbige in Augen wuͤrket. Durch Huͤlfe 
dieſes ſchlechten, aber ſehr zu ruͤhmenden Mittels, 
iſt das Geſichte bey dieſen Kranken dergeſtalt herge⸗ 
ſtellet worden, daß da er 2. bis 3. Monat zuvor 
faſt gar nichts geſehen, nunmehro voͤllig das Ge⸗ 
ſicht wieder bekommen hat. Durch den Gebrauch 
dieſer Roͤhren kan eine Perſon, die von ſtarken ſtu⸗ 
dieren ſchwaches Geſichte hat, innerhalb 2. bis 3. 
Monat wiederum wohl ſehen. Da nun an dem 
Nutzen dieſes Inſtruments nicht zu zweifeln, wol⸗ 
len wir nunmehro auch erklaͤren, auf was Art und 
Weiſe deſſen Wuͤrkung geſchehe. Zuerſt wird ver⸗ 
mittelſt dieſer Roͤhren alles von der Seiten einfal⸗ 
lende Licht abgehalten, daß nichts als gerade Strah⸗ 
len das Auge beruͤhren, weil jene die Pupille zu⸗ 
ſammenziehen, und den geraden Einfall der Hellung 
verhindern. Zum andern bringet es das Geſichte 
in gerade Linie, und hindert nicht im Sehen ‚wel, 
55 ſonſten beteten de von der auf der Seiten einfal⸗ 

len⸗ 
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lenden Hellung, die ſtaͤrkere Wuͤrkung hat, als ein 
ſchwaches gerades Licht, indem ſolches das Sehen 
confus machet, durch Unterbrechung derer geraden 
Strahlen und dererſelben Veraͤnderung. Zum 
dritten oͤffnet ſich die Pupille accurat gegen das Ob⸗ 
ject. Denn die ſchwarze Farbe machet, daß kein 
Strahl zu dem Auge zuruͤckſchlage, ſondern alle vom 
Auge wegfallen. Zum vierten gewohnet die Pu⸗ 
pille einzig und allein auf das Object ſich zu richten, 
welche ſonſt hier und dahin ſich lenket, nunmehro 
aber vermeldet ſelbige gleichſam alle Seitenſtrahlen, 
dahero dieſes Inſtrument bey der kleinſten Bewe⸗ 
gung unſerer Seelen alle Muſculn zu ſolcher Stel⸗ 
lung bringet, wodurch wiederum das vorige Geſicht 
erhalten wird. Zum fünften bringet dieſe beftän« 
dige Dunkelheit den Sehnerven zu groͤſſerer Zaͤr⸗ 


tigkeit, daß ſich ſelbiger leichter bewege. Im An⸗ 


fang koͤnnen zwar dieſe Perſonen nicht ſehen, und 
halten ſich vor blind, nach einiger Zeit aber verlie⸗ 


ret ſich dieſe Blindheit. Zeiger ſich alſo klar, daß 


dieſes Mittel denen Urſachen des Zufalles entgegen 
geſetzet ſey. Die Bafis oder der breite untere Theil 


N 
| 


| 


tze fen der Diameter 3, oder 4. Theil enger, als bey 
N 2 2 


dieſer Roͤhren muß nach der Groͤſſe des Diametri 
mit dem Auge uͤbereinkommen, daß er koͤnte denen 
Augenhoͤhlen appliciret und daran feſte gemachet 
werden, damit kein Licht in das Auge falle. Die 
Länge aber muß 2. 3. oder 4. Finger ausmachen, 
nachdem das Auge groß oder klein iſt. An der Spi⸗ 


der 
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der Bali, und je mehr oder weniger das Geſichte 
ſchwaͤcher ift je weiter oder enger müffen dieſe Roͤh⸗ 
ren ſeyn. Denenjenigen aber, fo ein kurzes Ge⸗ 
ſicht haben, nuͤtzet dieſes Inſtrument nichts, weil 
es machet, daß die Objecten immer naͤher müſſen 
herbey gebracht werden. 
Das dritte Mittel beſtehet, wenn die Lichtſtrah⸗ 
len in gruͤne Farbe verändert werden. Ein ſchwa⸗ 
ches Geſichte wird durch das dunkele, und wo alles 
gruͤn iſt, geſtaͤrket: dahero wer durch ein blatt ges 
ſchliffenes helles gruͤngefärbtes Glas beſtaͤndig ſie⸗ 
het, kan dem Geſicht ungemeine Huͤlfe verſchaffen, 
und geſchiehet zweyfache Wuͤrkung! Erſtlich die 
ſchief, oder von der Seite einfallenden Strahlen 
werden zurück getrieben: und Nevvton beſtaͤtiget/ 
daß die gruͤne Farbe, nur die geraden Strahlen in 
das Auge laſſe, wird alſo weder die Pupille von de⸗ 
nen ſchief einfallenden zuſammen gezogen, noch das 
Geſichte confus gemacht. Zum andern wird das 
Licht bey dem Durchgang eines ſolchen Glaſes von 
denen allzuſtark würkenden Strahlen befreyet. 
Nevvton beweiſet, die gruͤne Farbe beſtehe aus 
vielen Schatten, dahero iſt es faſt gleiche Wuͤrkung 
mit denen geſchwaͤrzten Roͤhren. Aber dieſe Glaͤ⸗ 
ſer muͤſſen vollkommen plan, nicht aber hohl oder 
erhoͤhet und conver geſchliffen ſeyn, ſonſten ſchaden 
ſie dem Auge: auch nicht eine ſtarke dunkele, ſon⸗ 
dern nur leichte angenehme gruͤne Farbe haben. 
In warmen Laͤndern, z. E, durch ganz Aſien, Ae⸗ 
8 gypten, 
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gypten, Spanien, Italien, haben dle Leute ein 
ſchwaches Geſichte, und welche gute Augen behal- 
ten wollen, gehen mit ſolchen Brillen verſehen auf 
der Gaſſen. In dergleichen heiſſen Laͤndern, zu⸗ 
mal wenn ſelbige zugleich ſandicht find, wird der 
Sehnerve hart, verrrucknet, und gar knorplicht. 
Hieraus laͤſſet ſich die Frage aufloͤſen und beantwor⸗ 
ten: warum die gruͤne Farbe, der Schatten, und 
die geſchwaͤrzten Roͤhren, das Geſicht ſtaͤrken, auch 
ſelbiges, etwas mit Unterſcheid ſehen zu koͤnnen, 


tuͤchtig machen? Leute, welche in finſtern Hoͤhlen 


ſich aufhalten, z. E. Spitzbuben, ſehen am aller⸗ 
ſchaͤrfſten, und koͤnnen auch einen Menſchen im 
Finſtern durch den Schuß treffen. So ſehen auch 
diejenigen, welche lange Zeit auf etwas gruͤnes ihr 
Geſichte gerichtet, mit dem groͤſten und accurateſten 


Unterſcheid: weil das Auge von denen zwey Urfa- 


chen empfindlich wird, nemlich von der Ausdehnung 
der Pupillen, und von der Zaͤrtlichkeit der netzfor⸗ 


migen Haut. Die gruͤne Farbe machet unſer Auge 
fo empfindlich, daß wenn wir lange Zeit grünes 
Papier anſchauen, uns alles was wir ſehen, gruͤn⸗ 


farbige vorkommt. 


Das andere Capitel. 
Von den unordentlichen Sehen. 
Dde viſu confufo.) 
8. 165. Dergleichen Perſonen werden ſehr viele 


Bilder auf dem Grunde des Auges vorgeſtellet, da⸗ 
O 3 hero 
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hero das Geſichte unordentlich und confus. Dies 
fer Zufall ruͤhret daher, weil der Grund des Aus: 
ges, wo die Bilder vorgeſtellet werden, ſo ſchwach 
von denen gerade einfallenden Strahlen beruͤhret 
wird, daß ſelbiger von denen auf der Seiten ein⸗ 
fallenden eben ſo ſtark beweget, dieſe zugleich auf⸗ 
faſſet, und die aufgenommenen Seitenpuucte auſſer 
der Schare ſammlet, weswegen Bilder ſowol de⸗ 
rer geraden als ſchief einfallenden Strahlen erſchei⸗ 
nen. Alle Kranken alſo, welche ein ſchwaches 
Geſicht haben, ſehen auch unordentlich, und ſo im 
Gegentheil. Dieſer Zuſtand befindet ſich nicht in! 
denen Feuchtigkeiten, wie man insgemein davor 
haͤlt; denn nach der natuͤrlichen Ordnung, daß nur 
ein Bild in meiner Seele abgebildet werde, oder: 
daß ich den Punct, worauf ich mein Auge richte, 
ordentlich und mit Unterſcheid ſehen koͤnte, muß bie: 
Vorſtellung des Bildes von dem angeſchauten Ob- 
ject, alle Bilder, fo von der Seite mir koͤnnen 
vorgeſtellet werden, uͤbertreffen. Dieſes zu er⸗ 
halten, wird erfodert, daß die geraden Strahlen 
das Auge ſtark berühren, keinesweges aber die: 
ſchiefen und von der Seite einfallenden. Geſchie⸗ 
het es anders, ſo entſtehet ein ſehr unbequemes und 
unordentliches Sehen. 

5. 166. Wider dieſen Zufall dienet einzig und 
allein das bey der Schwachheit des Geſichts im er⸗ 
ſten Capitel geruͤhmte und beſchriebene Inſtrument. 
Denn das Auge muß geſtaͤrket werden, welches ger 

8 ſchie⸗ 
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ſchiehet, wenn keine Strahlen in daſſelbe fallen, 
ohne von dem Punct, auf welchem wir ſolches ge. 
richtet haben. 


Das dritte Capitel. 
Vom Schielen. (De Luſcitate.) 


5. 167. Nach vieler Autoren unterſuchten Mey⸗ 
nungen, habe doch keine gefunden, welche mir in 
Erklärung derer Urſachen dieſes Zufalles Genuͤge 
gethan haͤtte: will alſo durch nachfolgende ſolches 
deutlich zu machen mich bemuͤhen. Es wird allhier 
ein gedoppelter Zufall beſchrieben. Erſtlich: nach 


dem lateiniſchen Worte Lulcus wird derjenige Kran⸗ 


ke alſo genennet, welcher mit einem Auge ſchief, 
doch ordentlich ſiehet, wobey aber das Object und 
der Sehpunet nicht in einer geraden Linie ſich bes 


finden; muͤſſen dahero dergleichen Perſonen das 


Auge accurat auf das Object lenken, und richten, 
damit ſelbiges die Strahlen ſchief in das Auge fal⸗ 


len laſſe. Die andere Art wird Strabilmus und 
die damit befallene Strabones genennet: dieſelben, 
wenn fie eine Sache anſehen wollen, ſiehet ein Aus 


ge in die Hoͤhe, das andere horizontaliter oder 
gerade vor ſich, und iſt alſo die Sehaxe beyder Au⸗ 
gen nicht paralell oder gleich. Die Schare wird 
diejenige gerade Linie genennet, welche aus der 
Mitte der Pupillen, durch die Mitte der Hornhaut 
gerade auf das Objeet oder zu ſehenden Gegenſtand 
2 und unendlich auſſer dem Auge fortgefuͤh⸗ 
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ret wird. Hieraus ut d. der Uncerſched zwiſchen ei⸗ 
nem Luſco und Strabone kund: die Luſci müßt. 
fen bey Anſchauung derer Sachen die Sehaxe des 
einen Auges umkehren, die Strabones aber haben 
bey dem Sehen keine in gerader Linie 5 Sachen 

gerichtete Augen. | 
S. 168. Daß die Urſache dieſer Gegebenheit er. 
funden werde, find einige in der Sehkunſt gegruͤn⸗ 
dete mathematiſche Betrachtungen vorher zu ſetzen. 
Die Pupille kan nicht geöffnet werden, ohne daß 
unzehlige Strahlen von dem ganzen ſichtbaren Theil 
des Eedkreiſes in das Auge fallen: aber wir ſehen, 
wenn das Auge gut beſchaffen, doch nicht mehr als 
ein Object oder Gegenſtand, z. E. wenn ich einen 
in der Wand ſteckenden Nagel anſchaue, ſehe ich 
einzig und allein denſelben, obgleich derer uͤbrigen 
Objecten Strahlen auch in das Auge fallen. Die 
Urſache iſt zweyerley: erſtlich weil dieſer Nagel ger 
rade der Sehaxpe entgegen geſetzet iſt, deswegen, fo 
die daher fallenden Strahlen ſtaͤrker ſeyn, und in 
mehrerer Menge einfallen, als derer übrigen Ges 
genſtaͤnde, auch in der Mitte der netzformigen Haut 
heftigere Bewegung machen. Die andere Urſache 
ruͤhret her, von der zu gleichen Zweck abzielenden 
Wuͤrkung und Verrichtung derer Augen. Auf 
dem Grunde des Auges iſt allezeit ein Punct, wel⸗ 
cher von allen andern heftiger geruͤhret wird, d. i. 
welcher mehr von dem Sehen empfindet als andere 
Theile des Auges, denn je mehr wir Gegenſtaͤnde 
| x zu⸗ 
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zugleich anſehen wollen, deſto unordentlicher ſehen 
wir alles, und dieſes geſchiehet bey allen Menſchen. 
Es befindet ſich alſo in dem Auge ein Punct, in 
welchen allein die Strahlen des ſichtbaren Objects 
geſammlet werden, und je beſſer wir dieſen Punct 
ſehen, koͤnnen wir andere Objecten nicht ſo ordent⸗ 
lich wahrnehmen. Solchergeſtalt, wenn wir ein 
mit Buchſtaben gedrucktes oder geſchriebenes Pa⸗ 
pler betrachten, werden uns wohl alle vorgezeich⸗ 
nete Woͤrter doch unordentlich kund: aber wenn wir 
ein einziges Wort beſchauen wollen, ſehen wir ſol⸗ 
ches ganz ordentlich, die uͤbrigen aber nicht: dieſes 
begiebt ſich im Leſen insgemein. Iſt alſo in unſerm 
Auge ein Punct, der geſchickter iſt die Strahlen 
des Objeets aufzufaſſen, als die uͤbrigen Puncten. 
Dieſer wird durch die Erfahrung bey jeden Men⸗ 
ſchen kund, und zu Ende der Sehaxe, auch in der 
Mitte der netzformigen Haut geſetzet; wenn nun 
das Object auf das geradeſte derſelben gegen über 
ſtehet, wird man ſolches mit dem groͤſten Unter 
ſcheid gewahr: wenn aber dieſer Punct ein wenig 
von ſelbiger abweichet, wird der Menſch von der 
Seite die Sache, welche er zu ſehen verlanget, be⸗ 
trachten muͤſſen: denn wenn das Obiect dem Auge 
gerade gegen uͤber ſtuͤnde, ſiehet er nichts, weil nach 
dem angeführten Satz dieſer Punct nicht in der Sch. 
aren der neßformigen Haut iſt. Dieſes find die er⸗ 
ſten Urſachen des Schielens. Solches beſſer zu 
erlaͤutern, ſetzen wir in der fuͤnften Figur: die 

O 5 Horn⸗ 
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Hornhaut fen AB. die netzformige CD. das Cen⸗ 
trum der Pupille K. das Centrum aber der Horn⸗ 
haut J. das Object G. Iſt nun das Auge wohl 
beſchaffen, wird der Punct des ordentlichen mit Un⸗ 
terſcheid erfolgenden Sehens in der netzformigen 
Haut E ſeyn. Damit nun daſſelbe in dieſer Ber 
ſchaffenheit ſehe, iſt es dergeſtalt nach dem Object 
zu kehren, daß die Sehaxe gerade aus dem zu ſehen 
verlangenden Object G durch das Centrum der Horn» 
haut! und durch der Pupille K in den Sehpunct der 
netzformigen Haut E gehe alsdenn heiſſet es ein ges 
rades Sehen. Wenn aber der Sehpunct E bey 
bernatuͤrlicher kraͤnklicher Beſchaffenheit anderswo 
waͤre , z. E. in H, dann iſt das Objeet wie zuvor in G. 
Dieſes wird nicht gefehen, weil es mit der Sehape 
nicht in einer Linie iſt, dahero, wenn wir eine ge⸗ 
rade Linie aus dem Punct der netzformigen Haut U 
nach dem Object durch das Centrum der Hornhaut 
und Pupille ziehen, iſt ſelbige keine gerade Linie 
wie EG, und damit das Auge ſehe nach der Seh⸗ 
are, muͤſte das Object geſetzet werden in E. Da 
wir aber nicht allezeit die Gegenſtaͤnde ändern fon 
nen, muͤſſen wir das Auge richten, damit die Strah⸗ 
len von der Seite einfallen. Es ſeyn viele Abwei⸗ 
chungen, von welchen dieſer Punct in der netzfor⸗ 
migen Haut kan veraͤndert werden, und ſtehet ver⸗ 
ſchiedentlich, bald in der Höhe, bald in der Tiefe, 
oder auf der Seiten, woraus mancherley Arten des 
Schielens, nach der Veränderung der Sehaxe ent⸗ 
ſtehen. 
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ſtehen. Aber in einem geſunden Auge befindet ſich 
dieſer Punct allezeit mitten in der netzformigen Haut. 
Wodurch eine Urſache des Schielens nebſt der an 
erfunden und angezeiget worden iſt. 

Die andere Art des Schielens beſtehet: wann 
das Centrum der Hornhaut nicht accurat der Mitte 
von der netzformigen Haut entgegen geſetzet, ſon⸗ 
dern von einer Urſache, es mag ſelbige ſeyn welche 
es wolle, verruͤcket wird. Ohnlaͤngſt begegnete ei⸗ 
nem uͤber die Gaſſen gehenden Menſchen, daß ihm 
durch einen Steinwurf ein Theil der Hornhaut, 
des Regenbogens, und Garn gleichenden Haut zer⸗ 
riſſen wurde, die Wunde war ordentlich geheilet, 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit hat ſich nebſt dem Ge⸗ 
ſichte wieder gefunden: aber durch die von der 
Wunde entſtandene Narbe war die Hornhaut aus 
ihrer Lage nach denen innerlichen Theilen hin⸗ 
eingezogen, weil aber auf dem Grunde des Auges 
keine Veraͤnderung geſchehen, kommt das Centrum 
der horn und netzformigen Haut nicht miteinans 
der uͤberein, und der Kranke, wenn er mit dem 
verletzten Auge ſehen will, muß er das Object auf 
die Seite ſetzen, daß die Strahlen, welche ſchief 
einfallen, weil die Hornhaut nicht in der Mitten 
iſt, den Punct der netzformigen Haut treffen koͤn⸗ 
nen. Ob dieſer Zufall zu heilen ſey, iſt noch zwei⸗ 
felhaft; am beſten aber wuͤrden dabey dienlich ſeyn 
gelindmachende Sachen, damit die Hornhaut in ih⸗ 
ren alten Stand verſetzet, ſich ausdehnen koͤnnte, 
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und deroſelben Mittelpunct der Pupille entgegen 
ſtuͤnde, alsdenn wird das Geſichte wieder richtig 
werden. Hieraus erhellet, es entſtehe einerley Zur 
fall, es möge der Fehler in der horn⸗ oder netzfor⸗ 
migen Haut ſeyn. 

Die dritte Urſache iſt: wenn der Eryſtall ſchief 
ſtehet. So das Centrum der Schare in der Mit⸗ 
ten ſich befindet, aber der Cryſtall ſchief ſtehet, 
werden deswegen die geraden Strahlen ſchief ges 
brochen, daß ſelbige nicht in den wahren Punct der 
netzformigen Haut fallen, dahero muß der Kranke 
das Auge ſchief halten. Ob ſich dergleichen Zufall 
ereignet, koͤnnen wir nicht bejahen, aber es iſt 
wahrſcheinlich, daß es geſchehen koͤnne. Woraus 
auch dieſes Uebels vollkommen unheilbarer Zuſtand 
erhellet. Dahero Leute, welche nahe Dinge beſſer 
als entfernte unterſcheiden koͤnnen, bisweilen ſchie⸗ 
len, und ſchief zu leſen gezwungen werden. In 
dieſem Zufall helfen die hohlen geſchwaͤrzten Roͤh⸗ 
ren nichts, dann der ganze Fehler lieget bloß allein 
in der nicht gerade gerichteten Sehaxe oder Linie. 


Das vierte Capitel. 
Von der Act des Schielens, die man 
Strabismum nennet. 

8. 169. Derjenige wird im lateiniſchen Strabs 
genennet: welcher, wenn er ein Object anſiehet, 
nicht mit geraden Augen ſolches verrichten kan, 
ſondern dieſelben entweder gegen ſich ſelbſt einwaͤrts 
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gerichtet oder von ſich auswaͤrts gekehret, inglei⸗ 
chen in verſchiedener Höhe geſtellet hat, d. in mit 
einem Auge nach denen oberen Theilen, mit dem 
andern nach denen unteren ſehend, da doch an de⸗ 

nen uͤbrigen Theilen kein Fehler iſt. | 
Die erſte Art diefes Zufalls ift, wenn der Mar 
tient mit gegen ſich ſelbſt einwaͤrts gerichteten Au⸗ 
gen ſiehet. Denſelben hat er ſich durch Gewohnheit, 
auf ein beſtaͤndig an ein Ort bleibendes, und zu⸗ 
gleich ſehr nahes Object ſehend, verurſachen koͤn⸗ 
nen, z. E. wenn er die Augen auf einen Punct 
von dem Ruͤcken der Naſe gewendet hat; alsdenn 
ſind dieſelben zu ſich ſelbſt gelenket, und die herzu⸗ 
fuͤhrenden Muſculn werden beſtaͤndig ſtark geſpan⸗ 
net. Denn bey Öfteren Anſehen eines nahen Ob⸗ 
jects empfinden wir Beſchwerung im Auge. Viel, 
leicht iſt dieſer Zufall nicht eigentlich eine Art des 
Schielens zu nennen, aber die Autores, fo von 
Augen geſchrieben, haben ſelbigen von andern un⸗ 
terſchieden. Die Holländer nennen ihn Loerken 
Die andere Art geſchiehet, wann die Augen, ſo 
ſelbige auf ein Object gerichtet werden, zugleich 
auf die Seite abweichen, denn alſo gehen die Au⸗ 
gen voneinander, und alle Menſchen, welche auch 
noch gute Augen haben, wenn ſie ohne Unterſcheid 
und mit gehoͤriger Abſicht etwas anſehen, koͤnnen 
nach unſerem Begrif hieher gezehlet werden, wie 
auch diejenigen, fo entzucket ſeyn j J der Zeit die⸗ 
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Die dritte Art geſchiehet: Wenn der Kranke das 
Object recht genau anſehen will, lenket er das eine 
5 Auge nach dem Gegenſtand, das andere hingegen 
‚über oder unter ſich. Dieſes iſt eine heßliche Art 

des Br | 

S. 170. Alſo haben. wir in vorhergehenden drey 
Arten dieſes Zufalles beſehen. Es findet ſich bey 
uns Menſchen eine natürliche, und nicht zu erklaͤ. 
rende Wiſſenſchaft, nach welcher, wenn wir wol⸗ 
len eine Sache beſchauen, verſchaffen koͤnnen, daß 
dieſelbe in unſer Auge ganz gerade falle; oder daß 
die Sehaxe dergeſtalt auf das Objeet gerichtet wer⸗ 
de, daß fo viel moͤglich, zu gleicher Schare oder 
Punct auch die Strahlen in das andere Auge fal⸗ 
lenz denn ein Auge folget des andern Richtung 
(Directionem) nach denen Objecten. Nehmet eis 
nen Gegenſtand, und ſehet daſſelbe an ohne Ver⸗ 
aͤnderung eurer Augen; alsdenn ſtellet ein Papier 
darzwiſchen und ſchlieſſet ein Auge zu, fo wird das 
Obiectum, welches ietzo in A war, in B zu finden 
ſeyn. Ich ſetze alſo voraus: daß das rechte Auge 
gut ſey, des anderen Auges Punet aber in der netz⸗ 
formigen Haut das Sehen verurſachend, naͤher bey 
der Naſe ſich befinde, ſo wird ein Auge gerade ſe⸗ 
hen, das andere aber gegen die Naſe gezogen wer⸗ 
den. Wenn ein Auge wohl befchaffen, des ans 
deren Sehpunct aber nicht in der Mitten von der 
netzformigen Haut, ſondern in die Höhe geſetzet fen, 
alsdenn wird eines gerade, und das andere in die 
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Hohe gezogen werden. Inzwiſchen, es mag das 
das Schielen uͤber oder unter ſich, oder auf die 
Seiten geſchehen „wird es allezeit entſtehen von 
dem veraͤnderten Sehpuncte der netzformigen Haut. 
Die Urſache unſeres Zufalles beſtehet alſo darin⸗ 
nen, wenn ein Auge ſchielet und das andere ge⸗ 
ſund iſt, oder, wenn alle beyde von dem Schielen 
befallen ſeyn: welches doch ſelten geſchiehet ; wo⸗ 
von in hieſiger Stadt Leyden 2. Exempel gefunden 
werden: oder wenn ein Muſcul des einen Auges 
kuͤrzer ſey als der anderen. Wie viel alſo Urſachen 
des Schielens im vorigen Capitel angefuͤhret wor⸗ 
den, ſo viel finden ſich auch von der andern Art all⸗ 
hier abgehandelt: und kommt die letztere Beſchwe⸗ 
rung von der erſten her, uͤberdies kan der Fehler in 
Muſculn befindlich ſeyn, und von einem Fall, 
Schlag, Stoß, oder vornehmlich Frampfhaften 
Zuſammenziehungen der Nerpen, Convulſiones) 
herruͤhren. 

S. 171. Alle angefuͤhrte Beſchwehrungen find 
unheilbar, ohne wenn felbige von verdreheten Muß 
culn herkommen. Wenn es ſich zutruͤge, daß ei⸗ 
nes Augen Muſculs zu wleder wuͤrkender Muſcul 
(Antagoniſta) ſchwaͤcher waͤre, laͤſſet ſich das auf 
ein Object gerichtete Aug ganz wohl dahin lenken, 
das andere aber, deſſen Muſeuln einen Fehler ha⸗ 
ben, iſt nicht dahin zu bringen. Dahero bleibet 
ihnen der Zufall, daß wenn ein Auge ſeine Sehaxe 
auf das Object lenket, das andere dieſer Beweg, 


ung 


224 * «> 09 
ung nicht folgen koͤnnte, und ſey deffen Are auf ein 
ander Object gerichtet: weswegen dergleichen Leute 
bisweilen einen Gegenſtand zu gleicher Zeit zwey⸗ 
mal ſehen. Dieſes kan verurſachen, eine Entzuͤn⸗ 
dung, Fall, Stoß, ꝛc. und wird in kurzer Zeit 
curiret, wenn nicht die Theile völlig verderbet ſeyn: 
dieſe einige Urſache kan durch folgendes Inſtrument 
gehoben werden. Wann wir ſehen, daß das Auge 
leichter auf dieſe als auf eine andere Seite gezogen 
werde, dann ſagen wir der Menſch ſchiele: daher 
nehme man einen Tubum oder Roͤhre, der inwen⸗ 
dig ſchwarz iſt, applicire ſelbigen dem Auge des 
Kranken, daß die Axe der Roͤhre ein wenig ab⸗ 
weiche von dem geraden Sehpunct oder Axe des ges 
ſunden Auges, indem der Patient den Gegenſtand 
anſtehet, aber die Röhre muß nach und nach auf 
das Object gelenket werden, daß alſo endlich die 
Axe der Roͤhre paralell fen der Augenaxe, wodurch 
nach und nach die geſchwaͤchten Muſculn geſtaͤrket 
werden. Diefes iſt das einige Mittel bey dieſem 
Zufall, welches aber oft zu wiederhohlen, und wer⸗ 
den etliche Stunden taͤglich dazu erfordert, daß der 
Kranke auf ein gewiſſes Object ſeine Augen richte. 
| Das fünfte Cpth 
Von denen Augenfehlern durch die Glaͤſer 
5 zu verbeſſern. m 
58. 172. Wir wollen nunmehro von dreyfachen 
Geſicht handeln: nemlich von dem vollkommenen, 
nahen 
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nahen und weiten, auch deſſen unterſchiedene Urſa⸗ 
chen und aus der Sehkunſt entlehneten Mitteln, 
wodurch dergleichen Leute dahin gebracht werden, 
daß ſie vollkommen ſehen koͤnnen. Dahero iſt zu 
zeigen, wenn wir von Natur myopes, d. i. wel⸗ 
che nahe Sachen vor denen entfernten eher ſehen, 
waͤren, wie das Auge in ſolchem Stand zu brin⸗ 
gen, dergleichen wir jetzo haben, da wir keinen 
Mangel an ſelbigen leiden, und in einem gewiſſen 
Abſtand ein entferntes Object durch ein Inſtrument 
eben fo accurat ſehen, als wenn es näher waͤre. 
Endlich wollen wir die Beſchaffenheit derer Ver⸗ 
groͤſſerungsglaͤſer betrachten, als durch welche Mit⸗ 
tel alle Fehler derer Augen verbeſſert werden, und 
auſſer welchen keine andern zu finden. 
S8. 173. Alle Menſchen ſehen mit dreyfachen Un⸗ 
terſcheid. 

Erſtlich: Einige bemerken alle Gegenstände ſo 
einen Schuh weit von dem Auge abſtehen, hell und 
deutlich, wenn aber dieſelben auf 100. 200. bis 
100, Schuhe entfernet, dennoch richtig erkennet 
werden, ſagen wir, daß ſolche Perſon ein gutes 
und vollkommenes Geſicht haben. Je beſſer nun 
ein entferntes und nahes Object das Auge ſiehet, je 
vollkommner wird das Geſichte gehalten. 
Zum andern: Etliche können die dem Auge ſehr 
nahe Objecten recht wohl und mit Unterſcheid ſe⸗ 
hen, wenn dieſe aber nur ein wenig entfernet wer— 
den, fehlet ihnen der Unterſchied derer Sachen. 
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Dieſe nennet man Myopes, und pflegen meiſten⸗ 
theils zu ſchielen, je näher nun ſolchen Perſonem 
das Object mit Unterſcheid zu erkennen ſeyn muß, 
deſto mehr ſeyn fie myoplſch. Dergleichen Auge: 
iſt mehr erhabener und converer, auch der Abſchnittt 
von kleinerer Rundung (Segmentum Sphæræ 
minoris) gegen das gute Auge, vereiniget daher 
die Strahlen derer Objecten, ehe ſelbige zu dert 
netzformigen Haut gelangen. 


Zum dritten: Noch andere ſehen den Gegenſtand, 
ſo dem Auge nahe iſt, nicht, ſondern muͤſſen ſelbi⸗ 
gen 3. auch mehr Schuhe entfernen, wenn es Ihe 
nen deutlich und helle erſcheinen fol. Dieſe wer⸗ 
den Presbytæ genennet, wie bey betagten Perſo⸗ 
nen meiſtentheils zu bemerken. Dero Geſicht iſtt 
bey weit entfernetem Abſtand ſtaͤrker als natuͤrli⸗ 
cher Weile, weil ihr Auge ſehr platt und plan, 
und dem Gegenſtand, wenn ſolcher nicht entfernett 
wird, keinesweges erkennen: wenn derſelbe aber: 
gar zu weit abſtehet, iſt das Geſichte ſchwach, doch) 
bequemer, als wenn die anzuſchauenden Sachen gar: 
zu nahe ſeyn. Denn die Strahlen, welche von 
einem Punct ausgehen, ſeyn mehr paralell, als 
die Strahlen näherer Dinge, fallen deswegen auch 
nicht in einen Punct, wenn die Diſtanz oder Ab- 
ſtand des Objects nicht vermehrter if, 

$. 174. Nachfolgende Abhandlung wird alles 
leichter und deutlicher erklaͤren. 
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Der erſte Satz: Wenn das Auge nicht von eis 
nem oder andern Theil abweichet, ſondern auf einen 
Gegenſtand einzig und allein gerichtet iſt, ſehen wir 
den kleinſten natuͤrlichen Punct mit voͤlligem Unter⸗ 
ſcheid und recht deutlich. Sey alſo nach der ſech⸗ 
ſten Figur die Oeffnung der Pupille AB, CD das 
Object, E der fire Punct in dem Grunde des Aus 
ges, welcher die Sehare FE einrichtet, (terminans 
axin Viſus) H bedeutet den abweichenden Sehpunct, 
dazu das Auge gerichtet wird, daß es dem Punct C 
ſehe. Dieſe Sehare wird ſeyn CH und in dem 
fixen unveraͤnderten Geſicht das Object zu ſehen, iſt 
es geweſen FE. In dieſer Stellung des Auges, 
wo FE der Sehpunct iſt, wird der Punct C 
deſſelben Gegenſtandes CD nicht geſehen, weil 
es nicht in der Are FE ſich befindet. Hieraus er⸗ 
hellet, wenn das Auge nur ein wenig beweget wird, 
entſtehe ein groſſer Unterſcheid in dem Gegenſtand, 
und die kleinſte geometriſche Menſur mache derglei⸗ 
chen phyſtcaliſchen groͤſten Unterſcheid, welcher groͤſ⸗ 
fer oder kleiner iſt, nachdem das Object groß oder 
weniger entfernet. Solches machet auch klar nach⸗ 
folgender Verſuch, wann wir in einem Buche un⸗ 
ſer Auge auf ein Wort oder Buchſtaben allein rich⸗ 
ten, ſehen wir das uͤbrige von dem Buche nicht. 
Es wird nun gefraget, woher es komme, daß wir 
in einem Augenblick viel Dinge ſehen? die Urſache 
iſt zweyerley: Erſtlich die wunderbare Beweglich⸗ 
keit des Auges, welches durch den kleinſten Raum 
P 2 | der 
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der Bewegung die geſehenen Gegenſtaͤnde ſehr ver: 
ändert, wie vorhergehender Beweiß lehret, denn 
da der Sehpunct von der netzformigen Haut den 
kleinſten Raum in ſeiner Bewegung vollendet oden 
ausmachet, wird derſelbe deſto gröffer in dem Ge: 
genſtand. Z. E. es ſey FE eine Diſtanz 1000. teutt 
ſcher Meilen, von der Pupille AB, die Linie CH 
ſey gleich der Linie EE, alsdenn wenn das Auge ſichl 
beweget, daß der Sehpunct der netzformigen Haur 
von E in H gehe, durch etliche 10. Theile der Li 
nie, wird das Auge ſtatt des Punctes F den Pune: 
C ſehen 500. Meilen abſtehen von dem Punct U 
den es geſehen hatte. Noch ein ander Exempel! 
Geſetzt, wir befaͤnden uns in einem finſtern Zim, 
mer, und fehen durch ein kleines Loch gegen Abeni 
gemacht, die Sonne, und durch dergleichen gegen 
Morgen den Mond, ſo koͤnnen wir in ſo kurzer Zeil 
da ſich das Auge auf und zuthut, (in minima nii 
ctatione oculi) einen ſo groſſen Raum mit den 
Geſichte durchgehen. Zum andern verurſachet ſol 
ches der Eindruck des zuerſt geſehenen Gegenſtande⸗ 
und anhaltende Dauer in dem Grunde des Auges 
welche bey Bewegung bald auf dieſen, bald jener 
Theil des Objects, nach und nach alle Puncte N 
geſchwind abbildet, daß wir meynen den ganzen 
Coͤrper zu ſehen. Gleiches wird geſchehen, wenn 
der Gegenſtand alle feine Puncte fo geſchwind nach 
dem Auge zukehre, obgleich daſſelbe von der Berne 
gung ruhe. Wir ſehen dieſes Experiment bey dei 
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nen fpielenden Kindern, welche, wenn fie gluͤende 
Kohlen, oder angebrannte Lunte, geſchwind in ei⸗ 
nem Kreys bewegen, meynen ſelbige, fie ſehen eis 
nen vollkommenen feurigen Cirkul. Von zwey 
Sachen ruͤhret es alſo her, daß wir davorhalten, 
wir ſehen einen groſſen Coͤrper auf einmal. 1) Die 
ſehr groſſe Beweglichkeit des Auges, durch welche 
beſtaͤndig ein neues Bild, den bereits von uns ges 
faſſeten, beygeſetzet wird. 2) Derer empfangenen 
Eindruͤckungen in unſerm Auge fortwaͤhrende Dauer 
und Aufenthalt. Dieſer Satz iſt der Grund alles 
desjenigen, welches von dem Unterſchied des Se— 
hens kan geſaget werden: wovon wir nunmehro 
handeln werden. | | 
Der andere Satz: Bey völlig unbeweglichen 
Auge befindet ſich eben der Punet, wovon wir, 
ſo ſelbiges richtig beſchaffen, im erſten Satz gemel⸗ 
det, mit der Sehaxe allezeit in eben dieſer gleichen 
Linie. Die Are wird diejenige Linie genennet, 
welche von dem Object durch die Mitte der Horn⸗ 
haut und Pupille, zu dem Mittel der netzformi⸗ 
gen Haut lauft. Dieſen Satz lehret die Erfah⸗ 
rung, denn ein richtiges gutes Geſichte wird ge 
nennet, wenn das unſerm Auge gerade entgegen 
geſtellte Object, von uns am beſten bemerket wird. 
So ein kupfernes Blech mit ſehr vielen allerkleine⸗ 
ſten Loͤchlein durchſtochen wäre, würde doch daffel- 
be durch ſelbiges nichts ſehen, wo nicht das Gen 
trum der Hornhaut, und das Centrum des Loches, 
P 3 nebſt 
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nebſt dem Punct, fo wir ſehen wollen, in gleichen 
Linie ſich befanden. 

Der dritte Satz: wenn derſelbe auf das aceura⸗ 
teſte geſehene Punct nach dem erſten Satz, und der⸗ 
jenige, fo nach dem andern Satz, allezeit in der: 
Sehanre ſich befindet, etwas weiter entfernet iſt,, 
werden alle Strahlen aus ſelbigem in die Hornhaut! 
fallend, keine Winkel machen, und koͤnnen vor pas 
ralell untereinander auch in Anſehung der Sehaxe: 
gehalten werden, nicht zwar nach mathemathiſchen: 
Beweiß, nach welchem es falſch waͤre, fondern: 
nach dem phyſicaliſchen Geſichte (lecundum vi- 
ſum phylicum) und dieſes wird deſto gewiſſer ſeyn,, 
je weiter das Object von der Hornhaut abſtehet. 
Beweiß: Es ſey nach der ſiebenden Figur A dert 
Punct den man ſehen will, AD) die Sehare, BC 
die Oeffnung der Pupille. Alle Strahlen nun, fo 
in die Pupille fallen, ſchlieſſet der Winkel BAC: 
in ſich: und hat Euclides im erſten Buch im 1 6tem: 
Satz bewieſen, daß die in ſich faſſenden Winkel al⸗ 
lezeit kleiner wären, als die darinnen aufgefaftem 
Dinge nach derfelben Bafı, alſo, daß der Eleinem 
auffaſſenden Winkelſeiten faſt paralell wuͤrden. 
Alſo in der achten Figur: der Winkel BAC if 
ſpitziger, und dahero kleiner als BCD oder BEC 
oder BFC. Se näher wir nun zu der Baſi oder 
Linie BU kommen, je groͤſſer find die Winkel auch 
ſtumpfer und gehen deroſelben Seiten deſtomehr 
von der Paralellbeſchaffenheit ab. Je weiter aber: 
| dien 
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die Linien den Sehwinkel machend von der Bafı ab» 
weichen, deſto ſpitziger und kleiner iſt der Winkel, 
und die Seiten werden mehr paralell, wie ſolches 
aus dem Winkel BAC mit BEC verglichen, in 
der achten Figur kund wird. Wenn aber noch ein 
anderer Winkel gezeichnet wuͤrde, darinnen der 
Winkel BAC enthalten, wäre dieſer kleiner, und 
der Paralellbeſchaffenheit naͤher, daß alſo endlich 
der Winkel, der die andern alle in ſich begreife, der 
allerkleinſte, und faſt von Paralellſeiten umſchloſ⸗ 
ſen und eingefaſſet werde. Dieſes geſchiehet auch in 
der vorhergehenden ſiebenden Figur dieſes Satzes. 
Dann je weiter der Punet A abſtehet von der Bali 
BC, deſtomehr Paralelllinien zwiſchen dem Winkel 
BAC werden nach der Sehaxe Raum haben, und 
der Winkel wird kleiner, und alſo ein anderer ſeyn, 
welcher in BAC enthalten, gleichſam paralell der 
Sehare. Denn wenn die Oeffnung der Pupille 
BC ſich befaͤnde in EF, daß der Punet A näher 
der Baſi beygeſetzet würde, koͤnten nicht fo viel Pa⸗ 
ralelllinien ſeyn bey der Axe AD wie aus dem Eu- 
clide fund ift. 

Dier vierte Satz: Waͤre das ganze Auge eine 
Waſſerkugel, wuͤrden alle Strahlen, welche para⸗ 
lell in die Hornhaut fallen, mit dem groͤſten Unter⸗ 
ſcheid geſammlet in den Sehpunct, deſſen Abſtand 
von der converen Hornhaut AED in der neunten 
Figur, zu dem halben Diameter oder Durchmeſſer 
der Kugel, deſſen Abſchnitt (Segmentum) die 
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Hornhaut fen. Es bedeute nach der neunten Fi⸗ 
gur AD die Hornhaut, und das übrige Auge ACD, 
AEN ſey die Rundung (Sphera) dieſer Haut, ge⸗ 
ſetzt nun, es befinde ſich in dem Auge nichts als 
Waſſer, man ſetze den Diameter der Hornhaut auch 
noch einen halben Diametrum bey, ſo wuͤrden die 
einfallenden S Strahlen paralell geſammlet in ( wel⸗ 
ches die Diſtauz oder Abſtandes halben Diametri iſt. 
Wenn nun das Auge ſo beſchaffen wäre, daß es 
die allenthalben einfallenden Strahlen in einem 
Punct der netzformigen Haut am Ende der Sehaxe 
ſammlete/ / fo koͤnte daſſelbe alle dle Gegenſtände ſe⸗ 
hen, fie möchten. weit oder nahe ſeyn, und zwar 
ſehr viel von ſelbigem auf einmal; welches das be⸗ 
ſte Auge z jü hefſſen. Daß dag Waſſer die Paralell⸗ 
ſtrahlen Faritıfe auf einen halben Dlamerer ki oben 
aus der Optic bewieſen worden. i 
Der fuͤnfte Satz: Ein richtiges Auge koͤnte eben 
ſo mit Unterſcheid die Gegenſtände „ welche nach ver⸗ 
ſchiedenen und unendlichen Abſtaͤnden oder Diſtan⸗ 
zen, in der Sehaxe ſtuͤnden, bemerken, wenn ſol⸗ 
ches nur genugſame Menge derer Strahl en von 
dem entfernten Object empfienge , als wenn eben 
dieſer Gegenſtand nicht gar zu weit von dem Auge 
ſich befände, Und gewiß, alle Dinge, welche 
zwiſchen denen Paralelllinien AF und BD enthal. 
ten ſeyn, wird das Auge ſehen, unter denen Bes, 
dingungen, wann die Strahlen in genugſamer 
Menge gerade in daſſlbe eindraͤngen. | 
Der 


. En N Ze 233 


Der ſechſte Satz: Wenn aber die Schwäche de⸗ 
rer Strahlen oder derſelben Wenigkeit nach vierfa⸗ 
cher Diſtanz (in rationc quadrata diſtantiarum) 
vermehret! würden, ſo ſchicken die entfernten Obje⸗ 
cten zu dem richtigen Auge nicht genugſame Strah. 
len, daß daher zulaͤngliches ſcharfes und lebhaftes 
Geſichte entſtehe. Es ſey nach der zehenden Figur 
A der leuchtende, nach der Hornhaut S trahlen ab⸗ 
ſchickende Punct und der Verhalt der Diſtanz AC 
ſey gedoppelt gegen die Diſtanz AB, fo werden ger 
wiß viermal wenigere Strahlen nach Cals nach B 
gelangen, „ 9 5 AB 9 5 As die Diametri oder 
ſo von A ausgelaſſen worden iſt, erfület bat. Die 
Eirkul aber haben vierfachen Verhalt gegen die Dias 
meter oder Durchmeſſer. Dahero verändert ſich die 
Kraft des Sehens allezeit nach vierfachen Verhalt 
in der Diſtanz. Bin ich alſo zehnmal entfernter 
von dem Object ‚fe empfi inde ich hundertmal! went 
gere Strahlen. a 
Der ſiebende Satz: Alsdenn wird nicht ein Punct 
und mit Unterſcheid erkennet, ſondern viele ſchwa⸗ 
che und confuſe Puncte zugleich empfunden. Wenn 
ich das Auge auf ein entferntes Object gar zu ſtark 
und zu beſtaͤndig gerichtet haͤtte, wuͤrde das Bild 
ſchwaͤcher ſeyn, als anderer noch mehr entfernter 
Gegenſtaͤnde. Dahero zu dem ſchwachen Sehpunct 
eines Gegenſtandes, die von der Seite einfallenden 
Bilder eben ſo ſtark, oder noch ſtaͤrker ſeyn. Da 
Ds aber 
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aber einerley iſt, viel Strahlen dem ſchwachen, oder 
ſchwache Strahlen dem guten Auge zuzuführen, ſo 
wird das gute eben mit ſolchem Unterſchied die entfern« 
ten Sachen ſehen, als das ſchwache die nahen. 

Der achte Satz: Auch in einem guten Auge kan 
das Sehen unordentlich geſchehen. Wenn wir eis 
nen weit entlegenen Thurn ſehen, ſcheinet uns der⸗ 
ſelbe rund zu ſeyn, ob er gleich viereckigt iſt. Alſo 
wenn man ſich einer Wieſen naͤhert, zeiget ſie ſich 
mit vielen Blumen von allerhand Farben: in der 
Mitte aber ſcheinet ſelbige nur eine, nemlich gelbe 
Farbe zu haben, von den gelben Ranunkuln, fo 
haͤufig auf denen Wieſen wachſen. Daher 1) wenn 
keine Veraͤnderung in Muſculn, oder im Auge ſelbſt 
geſchiehet, kan das entfernſte Object geſehen wer⸗ 
den, ſo genugſame Strahlen in daſſelbe fallen, und 
die Paralellſtrahlen ſtaͤrker ſeyn, als die von der 
Seite eindringen. Damit nun das Bild lebhaft 
genug ſey, muͤſſen die neben hinfallende, und ſich 
ausbreitende Strahlen geſammlet werden, welches 
durch ein Teleſcopium zuwege gebracht wird. 
2) Je weiter wir von Sachen abſtehen, je mehrere 
werden zugleich geſehen, aber unordentlich. Hier⸗ 
aus wird erkannt, was ein gutes oder ſtumpfes Ge⸗ 
ſicht ſey, und was ein darzwiſchen geſtelltes Glas, 
ſo die Strahlen ſammlet, verrichten koͤnne. In 
dem Microfcopio oder Vergroͤſſerungsglaſe ſe⸗ 
hen wir die Objecten nicht groͤſſer, als ſelbige an 
und vor ſich ſind, ob ſolche uns gleich groͤſſer ſchei⸗ 

nen. 
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nen. Einem guten Auge nutzet ein Telefcopium, 


welches die von der Seiten einfallende in Paralell- 


ſtrahlen verwandelt. Die Vielheit der Strahlen 
machet ein gutes lebhaftes Sehen, deswegen nahe, 
Sachen unſere Augen heller und ſtaͤrker ruͤhren, und 
beſſer geſehen werden. 

5. 175. Nunmehro wird der andere unvermeid⸗ 
liche Zufall des Auges beſchrieben. Das beſte kan 
auf einen halben Schuh von dem Object mit Unter⸗ 
ſcheid nicht ſehen: geſetzt die Strahlen, welche von 
einer gewiſſen Weite oder Diſtanz nach einem guten 
Auge gefuͤhret werden, haͤtten einen vollkommenen 
Focum oder Punct, in welchem ſie ſich ſammleten, 
alsdenn wuͤrden gewiß andere Strahlen, welche 
von einem naͤhern Punct einfallen, ſich mehr aus⸗ 
theilen, und keinesweges in den Punct, ſondern 


uͤber denſelben zuſammen kommen. Dahero ma⸗ 


chen das Sehen unordentlich die Objecten, wenn 


ſie nicht weit genug entfernet ſeyn. Denn wenn 


der zu ſehen verlangende Punet ſo nahe zu der Horn⸗ 
haut gebracht wuͤrde, daß die Strahlen nicht mehr 
vor paralell koͤnten gehalten werden, ſondern vor 
ſolche, die ſich ausbreiteten und zertheilten, alsdenn 


faͤllet ihr Focus hinter die netzformige Haut, und 
machen verſchiedene Brechung, weswegen dieſe 
Haut auch nicht in einen Punct, ſondern unzehli⸗ 


gen angegriffen, und das Geſichte confus wird. 


Auf dieſe Art ſehen wir ein auf gewiſſen Abſtand 
oder Weite entferntes Papier, und koͤnnen alle 


Buch ⸗ 


Bu ‚flaßen leu , wenn wir es aber näher an die 
Hornhaut bringen, ſehen wir nichts * als nur un⸗ 
0 0 Dieſes wird nach der 1 ıfen Figur er⸗ 
115 Es fen AB die Hornhaut eines geſunden 
üges, DE die Sehaͤre, CA nebſt andern der⸗ 
Ber Linien die Paralellſtrahlen zu der Schare 
DOG, welche von jedem entfernten Puncte zu der 
Hofuhaut kommen. Man ſetze nun, daß die S Strah⸗ 
len gebrochen W. rden in dem Puncte E in welchem 
die Share das lige durchſchneidet, alsdenn wird 
daſſelbe“ mit dem greſten Unterſcheid das Object ſe⸗ 
hen, „und die Linie AE wird die Brechung der Linie 
CA ſeyn, welche, wenn ſie keine Hinderni ß gefun⸗ 
e gerade zu 2 gelanget wäre, Mach dies 
ſen S Sätzen wollen wir in der Sehare DE einen an⸗ 
dern Punct fegen G. Die S kühlen von ſelbigen 
kommend, werden ſeyn GB und GA, und wenn 
der Schaft G4 gerade fortgelaufen, haͤtte ſelbiger 
gereichet bis in A, aber G iſt nicht paralell der Axe, 
daher wird die Brechung der Linie G nicht bey eben 
dem Punct ſeyn, wie die Brechung des Strahkes CA 
der! in der Are paralell iſt, es wird alſo auch der Strahl 
von G kommend, n nicht in den Ort fallen, in wel⸗ 
chen der Strahl gebrochen wird, ſo von C kommt, 
ſondern in einem andern Punct, auſſer der Share 
geſetzet, welches aber nicht in der netzformigen Haut 
ſeyn wird. Denn wenn die Strahlen brechende Kraft 
dieſelben alle auf gleiche Weiſe zu der Sehape lenkte, 
ſo wuͤrde viel eher in dieſelbe der Strahl einfallen, 
wel⸗ 
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welcher mit demſelben einen kleinen Winkel machet, 
| wie 8 A e aber würde es geſchehen pe einem 


Eu Ric 


5 von dem Sehe „ wird e Ne Ob. 
ject nicht als ein einfacher Punct, ſondern als meh⸗ 
rere erſcheinen, und das Geſichte confus werden, 
je näher aber G zu dem Auge gebracht wird, deſto 
weniger werden die Strahlen paralell ſeyn, und thei⸗ 
len ſich nach der Brechung auseinander, dahero 
wird das Sehen unordentlicher und zuletzt, wenn 
die Objecten dem Auge ganz nahe ſeyn, fi ehet man 
ſelbige gar nicht mehr. 

4 S. 176. Dieſes ſeyn zwey Fehler des geſunden 
Auges, welches gar nicht zu vermeiden. Nemlich, 
die entfernte Sachen bilden ſich zwar in einem ge⸗ 
funden Auge ab, aber ſehr ſchwach, weil die Strah⸗ 

len nicht in zulaͤnglicher Menge da ſeyn, die naͤhern 
Puncte aber werden in einen Focum geſammlet, 
welcher weit uͤber der netzformigen Haut ſich befindet, 
und in der Sammlung durchdringen ſie dieſe Haut 
mit einem allzugroſſen Bilde, erfuͤllen auch den 
ganzen Grund des Auges mit ihren haͤufigen St rah⸗ 
len, woher die Unordnung entſtehet. Dieſer Feh⸗ 
ler Mittel ſi nd nachfolgende: Erſtlich muß das gute 
Auge die weiten Abſtaͤnde hell und deutlich ſehen, 
alsdenn auch die nahen mit gleicher Hellung und 
Deutlichkeit erkennen; dazu dienen die Teleſcopia 


und Microſcopia. 
Das 
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| i Das ſech ſte Capirel: 
Von dem Gebrauch eines Teleſcopii, oder 


ſolchen Glaſes, welches weite Sachen 
nahe vorſtellet. 


8. 177. Dieſes zu verſchaffen, wird nichts erfor⸗ 
dert, als daß viele Strahlen von einem ſichtbaren 
Punct ausgehend geſammlet werden, und wenn 
ſelbige geſammlet ſind, von jedem Punct mehrere 
Paralellſtrahlen mit der Sehare dem Auge zuge⸗ 
fuͤhret werden. Denn weil alle Strahlen, fo da 
paralell einfallen „allezeit in den Sehpunct fich bre⸗ 
chen, wird das Auge ordentlich ſehen, und ihn eine 
Huͤlfe geſchehen. Das Mittel dieſes befoͤrderend 
wird Teleſcopium genennet: dieſes iſt ohngefehr 
erfunden worden von Jacobo Metio, einem Bru⸗ 
der des beruͤhmten Mathematici Metii. Dieſer, 
als ein mit vielem Verſtande begabter Mann, lebte 
in aller Stille, und verfertigte blos hohl und conver 
geſchliffene Glaͤſer. Ohngefehr hatte er ein auf bey» 
den Seiten converes Glas bereitet, ihm war be⸗ 
kannt, wie ſelbiges die Sonnenſtrahlen ſammle, 
anzuͤnde, und die Sachen vergroͤſſere: Ferner be⸗ 
ſaß er ein auf beyden Seiten hohl geſchliffenes Glas, 
dieſe beyden Glaͤſer ſatzte er in einem Tubo oder 
Roͤhre zuſammen, hielt dieſelben vor das Auge, 
und hat den Nutzen des Teleſcopii erfunden, ins 
dem er wahrgenommen, daß die entfernſten Sachen 
dadurch ganz ordentlich und u koͤnten geſehen 

wer⸗ 
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werden. Nach der 1ꝛten Figur iſt AB ein linſen⸗ 
formigts, wohl polirtes Glas, auf beyden Seiten 
convex. Es iſt ſchon vor dieſem bewieſen worden, 
daß alle Paralellſtrahlen von denen entfernten Ob⸗ 
jecten ausgehend, welche auf die ganze Flaͤche AB 
fallen, mit Unterſcheid in einem Punct D gebro- 
chen werden, nach den Abſtand des halben Diame⸗ 
ters deſſelben linſenformigen Glaſes. Es ſey alſo 
die Diſtanz des halben Diameters dieſer Sphaͤren 
von A und D in B, dahero alle Strahlen zwiſchen 
der Paralelllinie CA und CB in den Punct D ges 
ſammlet werden, wodurch gedachte Diſtanz richtig 
abgemeſſen iſt, und dieſes wird Focus oder der 
Brennpunct genennet. Wenn nun das Auge alſo 
beſchaffen waͤre, daß es den Punct D vertragen 
koͤnte, alsdenn muͤſte es die Objecten, von wel. 
chen die Strahlen einfallen, mit deſto groͤſſern Un- 
terſcheid ſehen, je groͤſſer das Glas waͤre, weil die 
Pupille deſto mehr Strahlen auffaſſete, je breiter 
das Glas waͤre. Wenn z. E. das linſenformige 
Glas AB einen ſehr groſſen Diameter hätte, und 
ein groſſes Telefcopium verfertiget wiirde, def 
fen Glas 100. mal groͤſſer fey, als die Oeffnung 
der Pupille des Auges, ſo wuͤrden auch 100. mal 
mehr Strahlen durch daſſelbe in das Auge fallen, 
und ſelbiges die Objecten, ſo es wegen der Schwaͤ⸗ 
che derer Strahlen zuvor nicht fehen koͤnte, jetzo 
ordentlich ſehen, denn durch Vermehrung oder Boys 
weiterung des Diameters im Glaſe, wird auch der 
Ein 
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Einfall mehrerer Strahlen befoͤrdert. Aber ein 
richtiges Auge iſt nicht allezeit von dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit, daß es eine groſſe Menge derer Strahlen 
vertragen kan, dahero wir auch durch die groſſe 
Glaͤſer nicht allezeit ſehen koͤnnen. Denn wenn wir! 
das Auge in dieſen Focum ſtellten, fo würde Fels, 
nesweges der Focus des Glaſes in unſere negfors; 
mige Haut fallen, und hernach wäre allzuſtarke Hel. 
lung da, welche unſer Auge nicht leiden koͤnte⸗ 
woraus eine Unordnung und Beſchwerung im Se 
hen entſtehen würde. Wenn wir aber das Auge: 
von dem Poco D entfernten, ſaͤhen wir gar nichts, 
weil allhier die Strahlen, fo in die Hornhaut fal⸗ 
len, nicht paralell wären. Entfernten wir eben! 
dieſes Auge von dem Glaſe, nach derſelben Diſtanz,, 
daß die Strahlen paralell würde, fehlete es an ger 
nugſamer Menge, weil ſich ſelbige zu weit zerſtreu⸗ 
ten. Alſo auch, wenn ich nach dem Foco D das; 
Auge ſtellte „und das Glas gegen einen Stern rich⸗ 
tete, würde ich nichts ordentliches ſehen, und diefes: 
aus der Urſache: weilen diejenigen Strahlen, von 
einem ſo weit entfernten Object zu der Hornhaut ge. 
trieben, jetzo nicht paralell waͤren. Dahero muͤſ⸗ 
ſen die Strahlen, welche aus dem Foco D ſich 
voneinander theilen, wiederum paralell werden. 
Dieſes geſchiehet, wenn man zwiſchen das Auge⸗ 
oder die Hornhaut FG und den Focum D ein auf 
beyden Seiten hohlgeſchliffenes Glas HI ſetzet. 
Dieſes bricht die Saen, daß ſelbige paralell 
wer⸗ 
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werden, und diejenigen, ſo ohne ein ſolches Glas 
Hl allzuſehr zuſammen, oder enger eingeſchloſſen 
in das Auge fielen, breiten ſich nunmehro aus, wer⸗ 
den bey der Sehare paralell, und mit ſolcher Sort. 
leitung fallen felbige in die Hornhaut FG werden 
auch geſammlet am Ende der Sehaxe, dahero das 
Geſicht vollkommen ordentlich iſt: alsdenn werden 
die Objecten bey CE geſetzet, in D zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, und werden abgemahlet in der netzformigen 
Haut, bey dem Ende der Sehaxe. Je heller das 
linſenformige Glas des Telefcopii iſt, und je ae— 
curater ein hohlgeſchliffenes dem Foco D beygeſe⸗ 
tzet wird, je beſſer werde ich die Gegenſtaͤnde erken⸗ 
nen. Dieſelbigen erſcheinen uns eben ſo ordentlich 
und mit allem Unterſcheid, ſie moͤgen nahe oder 
weit entfernet ſeyn, aus zweyen Urſachen. Erſt⸗ 
lich, weil faſt alle Strahlen des Gegenſtandes ges 
ſammlet werden, und dahero derſelbe helle erſchei⸗ 
net: wir haben auch keinen beſſern Beweiß von ei⸗ 
nem nahen Object zu urtheilen, als durch die Hel. 
lung. Deswegen ſcheinet der Punet C uns nahe, 
weil ſelbiger helle ſich unſerm Auge darſtellet. So 
auch wenn wir eine brennende Laterne von weiten 
ben halten wir davor, fie ſey uns ganz nahe. 
Zum andern: wenn wir gröffere Objeeten ſehen, ur⸗ 
theilen wir allezeit von der Gröffe, daß ſelbige nahe 
ſeyn. Verſchaffet alſo ein Glas, daß alle Strah— 
len eines Gegenſtandes in das Auge eingefuͤhret 
werden, wird derſelbe groß und nahe ſich vorſtellen. 
’ Ma Das 
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Das Object wird alſo in der netzformigen Haut nicht 
groͤſſer, welches kein Glas zuwege bringet, ſon⸗ 
dern nur heller abgebildet, weil mehrere Strahlen 
deſſelben geſammlet werden, dahero unſere Einbil⸗ 
dungskraft uns urtheilend machet, das Objeet ſey 
nahe, wird alſo dieſelbe von der Menge derer Strah⸗ 
len verfuͤhret. So kan man alſo einem guten Au⸗ 
ge durch die Brillen helfen, welche verſchaffen, daß 
alle Strahlen in einen Punct geſammlet werden, 
und dahero paralell in das Auge fallen, wodurch der 
Fehler unſerer Einbildung verbeſſert wird. Huge 
nius hat ein Teleſcopium zu einem 100. Schuh 
langen Tubo verfertiget, dadurch er auf den Iten 
Theil einer Meile (ad quartam leucæ partem) 
oder auf 3 75. Schritt eine Schrift auch bey der 
Nacht leſen koͤnnen, wenn er ein Licht dazu geſtellet. 
Von dieſen Leleſcopiis allein rühren die Erfin⸗ 


dungen her, welche Galilæus de Galilæis, von 


dem wahren Stand oder Stelle eines Sternes ꝛc. 
gemachet hat. 
Das fiebende Capitel. 
Von dem Gebrauch derer Microſcopien, 
oder Vergroͤſſerungsglaͤſer. 11 
8. 178. Wenn der Gegenſtand naͤher if, als 


| daß felbiger Fönnte gefehen werden, muß ein ſol⸗ 


ches Glas zwiſchen das Auge und ſelbigen geſtellet 
werden, welches die ausbreitenden Strahlen in 
ſolche Beſchaffenheit brihger / daß dieſelben paral⸗ 

Tel 
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lel in die Hornhaut fallen, da fie zuvor mit ziem⸗ 
lich eugeren Winkeln in das Auge gefuͤhret wurden. 
Dieſe Glaͤſer nennet man Microſcopia. Die Wuͤr⸗ 
kung dererſelben beſtehet darinnen, daß die Strahlen, 
ſo aus einem nahen Punct ausgehen, und ſich von 
einander breiten, wiederum parallel werden, und 
auch alſo zu dem Auge ſich lenken, welches aus 
der Dioptric zu erklaͤren. Es iſt aus denen vor⸗ 
hergeſetzten Beweiſen kund, daß alle Strahlen, 
welche in parallel Linie einfallen zu der Axe in ein 
converes Glaß, nachdem fie von dar weiter gegan⸗ 
gen, zuſammen kommen in einen Punct, bey der 
Diſtanz des halben Diameters der Convexitaͤt. 
Wir ſetzen in der 13. Figur, AB ſey ein linſenfoͤr⸗ 
miges Glas, auſ beyden Seiten conver geſchliffen, 
die Diſtanz des Halbmeſſers DC und dieſes Glaſes 
AB werden dahero alle Strahlen, den Strahl E 
parallel zuſammen ſich vereinigen, und der Punct 
C iſt der wahre Foeus, wird alſo bey denen Sons 
nenſtrahlen, im Punct C der Focus oder Brenn⸗ 
punct ſeyn. Aber umgekehret es iſt: wenn aus dem 
Puncte C die Strahlen ausgiengen, allwo wir 
geſetzet, daß ſelbige ſich ſammlen, wuͤrden ſie in 
dem linſenfoͤrmigen Glaſe gebrochen, und parallel 
gegen der Sehare. Dahero der Strahl CA in 
dem linſenformigen Glaſe gebrochen, wo ſelbiger 
nach E zufiel, machete alle andere Strahlen, wel⸗ 
che aus dem Punct C in das Glaß AB fallen, 
wiederum vor ſich ſelbſt, und auch zwiſchen einan⸗ 
Q 2 | der 
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der parallel. Es ſey alfo dieſes linſenfoͤrmige Glass 
AB in eine Diſtanz von einem halben Schuh von 
dem Auge geſtellet, der Punet C ſey der Focus, 
allwo die Parallelen aus E, und nunmehro gebroche⸗ 
chenen Strahlen geſammlet werden. Wenn ich) 
nun in den Punct C den ſichtbaren Punct ſetze 
wird ſelbiger durch die ganze Rundung eines grofe 
ſen Kreyſes unendlich Strahlen von ſich werfen,, 
alle Strahlen würden nach der Brechung parallel 
bey der Sehare, und das Auge wird den Punct C. 
ſehen, als wäre er in der Diſtanz, welche das lin⸗ 
ſenfoͤrmige Glaß AB von dem Auge hat. Wann nun 
vor dergleichen Auge ein converes Glas geſetzet wird,, 
alsdenn wird es alle Strahlen des Objects empfan⸗ 
gen, und ſolches ihn groß ſcheinen, weil es bey einem 
halben Diameter des linſenformigen Glaſes abſtehet, 
deſſen ganzer Diameter einen Daumen breit iſt, das 
hero dieſes Glaß auf einen Daunen breit appliciret,, 
fo wird das Object erkennet: mache ich aber das 
Glaß nicht groͤſſer als den hunderten Theil des 
Daumens, dann ſiehet man das Object mit eben 
der Klarheit, als wenn es den hunderſten Theil des 
Daumens abſtuͤnde. Je kleiner das Glaß, defto 
näher muß es zu dem Auge und den Qbjeet gehal⸗ 
ten werden. Wer alſo bey gutem Geſichte, die: 
nahen Gegenſtaͤnde nicht deutlich und helle ſiehet,, 
bediene ſich eines auf beyden Seiten conver geſchlif⸗ 
fenen Glaſes, und beobachte die vorgeſetzte Erin⸗ 
een n dann . er die Gegenftände deutlich) 
ſehen. 
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ſehen. Dahero, nach vorgedachter Anmerkung, 
weil der warhaftig entfernte Gegenſtand uns nun⸗ 
mehro naͤher, und auch zugleich wegen Menge de⸗ 
rer Strahlen, die das linſenfoͤrmige Glaß ſamm⸗ 
let, heller erſcheinet, wird unſere Seele von bey⸗ 
den Urſachen verfuͤhret, und glaubet, es werde der 
Gegenſtand groͤſſer. Wer alſo ein wahres Object 
deutlich ſehen will, muß dergleichen auf beyden 
Seiten converes Glaß haben; alsdenn wird er ſeh⸗ 
en, ob waͤren die Gegenſtaͤnde gleichſam auf den 
halben Diameter des Glaſes entfernet. Denn die 
Dioptric lehret uns, daß die Strahlen, welche 

auf eine Kugel fallen, nach dem halben Diameter 
zuſammen gehen. Wenn aber das Glaß auf einer 
Seiten conver, und auf der andern glatt iſt, ſo wird 
der Focus in gedoppelt weiterer Diſtanz ſeyn, das 
iſt, er wird einen ganzen Diameter abſtehen, und 
alsdenn werden die Strahlen parallel, muß alſo 
das Glas zweymahl weiter vor das Auge geſtellet 
werden. Wenn des Glaſes Diameter gleich waͤre 


dem zwoͤlften Theile eines Daumens, dann wird 
der Focus ſeyn in der Diſtanz des zwoͤlften Theiles 


von Daumen. Sind nun dieſe Glaͤſer noch hun⸗ 
dertmal kleiner, wird der Gegenſtand uns deſto 
naͤher vorkommen. Dieſes beweiſet, warum in de⸗ 
nen kleineſten Microſcopiis die Objecten ſo nahe 
ſeyn muͤſſen, ingleichen, warum die auf der Seite 
befindliche Sachen nicht geſehen werden koͤnnen, 
weil die davon herkommenden Strahlen beſtaͤndig 
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ſich voneinander ausbreiten: fo zeigen auch die vor⸗ 
gebrachten Saͤtze, daß kein Auge ohne Fehler ſey. 
Entweder es lieget an dem Objeet, daß ſelbiges zu 
nahe oder zu weit vom Auge ſtehe, und nicht ge⸗ 
nugſame Strahlen in das Auge fallen; oder an 
dem Auge, daß ſolches die Strahlen des Objects 
nicht in Focum in der netzformigen Haut ſammlen 
koͤnne, weil ſelbige nicht parallel ſeyn, deswegen 
ſolche Strahlen durch die Glaͤſer muͤſſen verandert 
b 


Das achte Capitel. 


Vom nahen Geſichte. 
(De Myopia.) 


S. 179. Die Autores welche von diefem Zus: 
fall geſchrieben, als da iſt Sennertus und andere, 
weil fie die Mathelin nicht verſtanden, haben auch 
keinen wahren und ordentlichen Begrif von dem⸗ 
ſelben gehabt. Wir wollen dieſe Sache aus einem 
ſchlechten Grunde herfuͤhren. Myops wird derje⸗ 
nige genennet, deſſen Auge alſo beſchaffen iſt, daß 
er die Lichtſtrahlen aus einem demſelben nahen 
Punct in die Hornhaut fallend, alſo in der netzfor⸗ 
migen Haut ſammlet, daß dieſes Punctes Bild 
ganz deutlich daſelbſt abgedrucket, oder vorgeſtellet 
werde, dahero das Auge ganz klar und mit Unter. 
ſcheid die naheſtehenden Objecten ſehen und erken⸗ 
nen koͤnne, alle etwas weit entfernete aber alſobald 
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unordentlicher erſcheinen. Wo ſich nun dergleichen 
Zufall aͤuſſert, wird es Myopia genennet. Die 
accurate und richtige Ausmeſſung, wie weit ſich das 
Geſichte erſtrecken fol, kan nicht voͤlig angegeben 
und beſchrieben werden: wenn aber ein Menſch nur 
einen Schuh weit mit Unterſcheid ſehen kan, hin⸗ 
gegen entfernete Dinge ihm dunkel und unkenntlich 
ſeyn, iſt vor einen Myops zu halten. Andere hin⸗ 
gegen koͤnnen auf einen Abſtand von einem halben 
Schuh, noch andere von einem ganzen biß halben 
Daumen etwas helle ſehen, alſo daß ſie auch das 
Object dem Auge ganz nahe halten muͤſſen. | 

$. 180. Die Urſache dieſes Zufalls wird aus 
nachgeſetzten erklaͤret. Nach der vierzehenden Figur 
ſey AB die Hornhaut eines ſolchen Patientens, 
CD eine unendliche Linie der Sehaxe, D der Seh— 
punct. Ein richtiges Auge nennet man, wennalle 
Strahlen, ſo da parallel zu der Sehaxe CD ſeyn, 
koͤnnen geſehen werden, das iſt, ein Bild ordent- 
lich vorſtellen. Ein myopiſches Auge nun iſt, 
wann die Parallelſtrahlen nicht alle koͤnnen empfun⸗ 
den werden, ſondenn etliche davon ſich verſchlagen. 
Dergleichen Auge kan zwar die einfallenden Strahlen 
ſo kleine Winkel machen, faſſen, aber diejenigen nicht, 
derer Winkel groͤſſer ſſt. Sey alſo E der Punet, 
zovon die einfallenden Strahlen in der netzformi⸗ 
en Haut einer ſolchen Perſon zuſammen kommen, 
ls in dem Punct des ordentlichen und deutlichen 
ehens: Je naͤher der Punct E von dem Auge 

| Q 4 abſte⸗ 
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abſtehet, deſtomehr wird felbiges mit dem Zufall 
behaftet ſeyn. Es kan aber jemand ein kurzes oder 
nahes Geſicht haben, entweder, weil er viel Strah⸗ 
len von einem Punct ausgehend empfaͤnget, oder 
weil die Strahlen mehr gebrochen werden. Die 
erſte Urſache betreffend, werden ſo viel Strahlen 
in dem Auge empfunden, als in die Hornhaut von 
dem Object einfallen, und je näher das Auge dem 
Object iſt, deſto enger zuſammengefaßte Strahlen 
wird daſſelbe empfinden. Wenn alſo der ſichtbar⸗ 
liche Punet in E, alsdenn ſammlet die Hornhaut 
alle Strahlen, fo in dem Winkel AEB ſich befin⸗ 
den. Man ziehe eine gedoppelte Linie aus dem 
Punct E, und AEB wird der Winkel ſeyn, ſo die 
Sammlung derer Strahlen bedeutet. Hernach 
fallen deſtoweniger Strahlen in eben den Raum, 
je groͤſſer das Quadrat der Diſtanz iſt und wenn C 
Amal weiter entfernet iſt als E, dann wird C 16. 
mal wenigere Strahlen dem Auge mittheilen, als E. 
Dahero wenn ein Presbyta, oder der in die Ferne 
gut ſiehet, ein 10. Schuh weit abſtehendes Objeet 
wohl fehen kan, hingegen ein Myops daffelbe nur 
den zehenden Theil eines Schuhes weit von dem 
Auge entfernet, ordentlich wahrnimmt, ſo wird 
der Unterſcheid derer deutlichen Geſichtspuncte bey⸗ 
den hundertfaͤltig ſeyn; und Myops wird hundert⸗ 
tauſend Strahlen mehr empfange nals der Presbyte. 
Im Gegentheil, zwey Augen empfangen bey uns. 
terſchiedenen Sehen, eines vor den andern hundert⸗ 
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mal mehr Strahlen, fo iſt derjenige, deſſen Augen 
mehr Strahlen faſſet, von kurzen Geſicht oder 
Myops, und wenn das Auge ſo beſchaffen, daß es 


mehrere Strahlen faſſet, als das beſte, wird es 
myopiſch genennet. 


8. 181. Was die andere Urſache, nemlic die 

unterſchiedene Brechung derer Strahlen anlanget, 

fo gehören verſchledene in nachfolgenden Saͤtzen ab» 
zuhandlende Stuͤcke dazu. 


Der erſte Satz: Je naͤher der Strahlen von ſich 
gebende Punct in die Hornhaut, derſelben naͤher iſt, 
deſto kleiner iſt der Winkel des einfallenden Strah, 
les. Sey alſo der aͤuſſerſte oder der letzte Strahl 
von dem Punct E abfallend, EA, AD ſey die 
Ablenkung (Inclinatio) dadurch die Linie EA und 
AB gebrochen wird, hieraus wird klar, daß der 


Winkel, der aus der Linie EA mit der Brechungs⸗ 


linie AD kleiner ſey, als der da entſtehet aus der 
Linie CA mit der aus AD, je weiter nun der 
Punct C von der Hornhaut iſt, deſto ſtumpfer iſt 
der Winkel CAD. Dahero hat ein kurzes Ga 
ſicht die Beſchaffenheit, daß der Punct, welchen 
es deutlich ſiehet, mit ſeinen Strahlen in ſelbigen 
einen kleinern Winkel mache, als in einem guten 
richtigen Auge. 

Der andere Satz: Hieraus wird der Unterſcheid 
eines richtigen, und kurzen Geſichts kund: in ein 
geſundes Auge fallen die Strahlen parallel ein, bey 
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dem kurzen Sf cht aber in kleinere Winkel, und 
dieſe Menſur erſtrecket ſich fo weit, daß bey denen 
Perſonen, welche ein kurzes Geſicht haben, die 
Winkel EA) unter allen am kleinſten ſeyn. Äh 
Der drltte Satz: Die Strahlen, welche mit 
kleinern Winkeln einfallen, werden allezeit mehr 
geſammlet in dem weitern Foco, von dem einfal⸗ 
lenden Punct, als wenn fi te mit geöffern Winkeln 
einſielen. Geſetzt, es wären C und E wiederum 
zwey Puncten, durch welche die Diſtanzen des or⸗ 
dentlichen Sehens bey einen richtigen und kurzen 
Geſicht angezeiget werden. Der Strahl, ſo von 
Oausgehet, wenn ſelbiger keine Hinderung anges 
troffen haͤtte, waͤre gerade nach P zugegangen, und 
der Strahl aus E ausgehend, wenn die Hornhaut 
es nicht verhindert haͤtte, wäre fortgelaufen in C. 
Je gröffee nun der Winkel iſt, zu den der Strahl 
gelanget, je weniger gehet ſelbiger uͤber ſich, und 
je kleiner die Winkel ſeyn, deſto mehr wird der 
Strahl uͤber ſich oder in die Hoͤhe zuruͤck geſchlagen. 
Wann ferner die Strahlen nach der Gleichheit de. 
rer Winkel gebrochen werden, mit welcher fie eins | 
fallen, und die Strahlen, fo zu kleinern Winkeln 
eindringen, in einen entferntern geſammlet werden, 
ſo wird der Strahl C mehr nach dem innern des 
Auges ſich lenken, und der Strahl E mehr nach 
den aͤuſſerlichen Theilen. Aus eben dieſer Urſache 
geſchiehet es, wenn der Strahl CA durch das lin⸗ | 
frnformige: Glas gezwungen, ſich nach der netzfor⸗ 
migen 
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migen Haut in D lenket, kan der Strahl EA aus 
eben dieſer Urſache nicht dahin fallen, ſondern in 
die Anie AD in einen entferntern Punct, nicht 
aber in die neßformige Haut, kan alſo auch in dem 
Auge nicht ausgedrucket oder abgebildet werden. 
Dahero ein Auge, ſo mit kleinern Winkeln einfal⸗ 
lende Strahlen erfordert, zwinget ſelbige mehr zu 
denen hintern Thellen in dem Grunde des Auges. 

58. 182. Ein an dem jetzt abzuhandlenden Zufall 
leidendes Auge erfordert nach der natürlichen Be. 
ſchaffenhelt, ein Bild deutlich zu empfinden, ein 
nahes ſehen. Dergleichen Auge, wenn es die 
Strahlen von einem entfernten Object faſt ganz pa⸗ 
rallel erhalten, wird zwar dieſelben auf einen Punk: 
zuſammen zu fallen, zwingen, aber auf einen Zwi⸗ 


ſchenpunct der glasformigen Feuchtigkeit, wie in K. 
Alsdenn geſchiehet es, daß ſich die Strahlen durch⸗ 


ſchneiden, und in der netzformigen Haut, auf verſchie⸗ 


denen Puncten z. E. MN ausgedrucket werden, denn 
nach den Punct K theilen ſich die Strahlen, wies 


der voneinander, daß alſo der Strahl CA bis in N 


gebrochen werde, und der Strahl CB bis in M. 
Dahero in M und N wird das Lichtbild vorgeſtel⸗ 
let, und erfcheinet ſolches umgekehrt, wird auch 
alles unordentlich geſehen, dann der Punct C drus 
cket ſich aus in der ganzen Linie MN der netzformi⸗ 
gen Haut. Deswegen dergleichen Leute, wenn 
ſie von einem ſichtbaren Object ein wenig entfernet 
ſeyn, alles umgekehrt, und ohne Unterfcheid ſehen, 
da 
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da uͤberdies wegen: obgemeldten Quadrat der Di⸗ 
ſtanz zugleich ee eee in die rer 
ven Ball 
183. Die natürliche Urſache dieſes; Zufalls fi 

dem Aue, kan verſchiedentlich ſeyn. Iſt dahero 
zu betrachten, wie ſolches innerlich beſchaffen, daß 
die Strahlen nach unſern Saͤtzen gebrochen werden, 
und welche Figur des Auges verſchaffe, daß wir al⸗ 
lein die naͤhern, oder blos die entfernten Sachen or⸗ 
dentlich und mit Unterſcheid ſehen koͤnnen. Unzeh⸗ 
lige und niemals genug zu erklaͤrende Dinge befinden 
ſich in dem Auge, welche ſolche Wuͤrkungen machen 
koͤnnen, wir wollen aber nur zwey Urſachen, wel⸗ 
che am meiſten bemerket worden, anfuͤhren. 

Erſtlich: verurſachet dieſen Zufall die allzugroſſe 
Laͤnge des Auges. Denn wenn zweher Menſchen 
Auge in allen uͤbereinkommt, aber bey einem ſol⸗ 
ches länger iſt, als bey dem andern, und die Feuch⸗ 
tigkeiten in derſelben Proportion unterſchieden ſeyn, 
ſo wird das laͤngere Auge ein myopiſches heiſſen. 
Alle Theile find einerley in beyden Augen; dahero 
die Strahlen, ſo von denenſelben Puncten ausge⸗ 
hen, in eben der Diſtanz geſammlet werden, hin⸗ 
ter der Hornhaut in beyden Augen, aber nicht in 
eben dem Punct in der netzformigen Haut, denn 
in dem laͤngern Auge ſtehet dieſelbe weiter von der 
Hornhaut ab, nach denen hintern Theilen zu, daß 
in dieſem Punct die Sammlung derer Strahlen 
| ben einfalle, ſondern es geſchiehet von der netzfor⸗ 
migen 
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migen Haut, daher: die Strahlen, welche! in einem 
guten Auge das Object und deſſen Bild in der netz⸗ 
formigen Haut abbilden, in einem laͤngern Auge 
dahin nicht gelangen, ſondern nach der Sammlung 
ſich wieder zertheilen. Beſiehe die 14te Figur. 
Alle Kinder, wenn ſie in der zarteſten Kindheit lan⸗ 
ge Koͤpfe haben, ſeyn auch kurzen Geſichts. Wir 
ſetzen, daß in einem guten Auge die netzformige 
Haut in D ſey, nach der taten Figur, und die 
Strahlen dahin gelangen, dann hat das Auge ſein 
natuͤrliches Geſicht: wann aber in einem myopiſchen 
Auge die Strahlen nur bis zu d kommen, ſo wer⸗ 
den zwar dieſelben aus eben denen Urſachen geſamm⸗ 
let in d. Weil aber die netzformige Haut nicht all⸗ 
da iſt, wird das Object daſelbſt nicht vorgeſtellet, 
ſondern die Strahlen werden nach der Sammlung 
in dieſe Haut zerſtreuet gelangen, und verſchiedene 
Bilder vorſtellen, daher das unordentliche Sehen 
entſtehet. Das Auge kan aber laͤnger werden, 
durch Entzündungen, Zuſammendruͤckungen, harte 
ſcirrhoͤſe Geſchwulſten und dergleichen Zufaͤlle, von 
welchen es zuſammengedrucket wird, daß es ſich ver⸗ 
laͤngert, zumal von denen letzten Urſachen. Aus 
dieſen erhellet auch, daß diejenigen Autores, wel⸗ 
che unſern Zufall einzig und allein in der Dicke 
der Hornhaut geſetzet . keen uns Ge⸗ 
nuͤge gethan. 

Die andere Urſache if die allzugroſſe Conberität, 
1 Erhebung in die Runde, von der Hornhaut. 

Geſetzt, 
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Geſetzt, es ſey ein Auge vollkommen an allen Thei⸗ 
len, und die Hornhaut blos allein runder, oder 
habe einen Abſchnitt einen kleinen Kugel (abear in 
3 ſphæræ minoris) ſo iſt daſſelbe 
myopiſch. Denn alle kleine Waſſerkugeln oder 
Blaſen ſaſſen die aus der Luft einfallende Paral⸗ 
lelſtrahlen, in einen abſtehenden Focum durch den 
halben Durchmeſſer von dem einfallenden Punct. 
Dahero je kleiner die Kugel, je naͤher wird der kocus 
des einfallenden Puncts ſeyn. Weil alſo die Bre⸗ 
schung derer Strahlen herruͤhret von dem Eingang 
in die Hornhaut, und dieſelbe jetzo runder ſey, ſo 
wird alsdenn die Brechung ſtaͤrker und naͤher bey 
dieſer Haut ſeyn: gleichergeſtalt, je converer und 
erhabner dieſelbe ſeyn wird, deſto mehr iſt ein 
Menſch mit dieſem Augenzuſtand befallen. Wenn 
zwey Augen in allen uͤbereinkommen, aber in dem 
einen wäre die Hornhaut ein Theil einer dreymal 
kleinern Sphæræ oder Rundung, fo würden in dem 
Auge dreymal naͤher die Strahlen geſammlet, und 
wenn ſelbige fielen auf die Hornhaut, deren Dias 
meter eines Daumens breit ſey, und in ein ander 
Auge, deſſen Hornhaut eine Rundung haͤtte, wo⸗ 
von der Diameter 4. Linien austrage, dann wird 
in dem erſten Auge der Focus einen halben Dau⸗ 
men breit von der Hornhaut, in den andern den 
ſechſten Theil des Daumens ſich befinden; dahero 
in dem letzten Auge die Sammlung des Foci nicht 
in der netzformigen Haut, ſondern vor derſelben iſt, 
es 
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es ſey denn, daß das Object fo nahe zu derſelben ge⸗ 
bracht werde, daß die Strahlen hinter der netzfor⸗ 
migen Haut zuſammen fielen, nach dem Beweiß in 
der 14ten Figur. Wenn alſo die Hornhaut derge⸗ 
ſtalt angegriffen wird, daß ſie in ihrem Diameter 
kleiner, d. i. runder werde, wird das Auge von 
kurzem Geſicht ſeyn. Inzwiſchen alle Urſachen, 
die das Auge laͤnglichter machen, koͤnnen ſelbiges 
auch in der Rundung verändern, - Denn wenn das 
Auge, damit es eine laͤngere Figur bekommt, zu⸗ 
ruͤck gezogen wird, erhaͤlt von der Druckung die 
Hornhaut an deren vorderen Theile mehrere Con. 
vexitat und Erhöhung. Hiervon kan weiter nach⸗ 
geleſen werden in des Herrn de la Hire Sammlung 
derer Schriften von der franzoͤſiſchen Akademie. 

8. 184. Dieſer Zufall iſt meiſtentheils unheilbar, 
wenn ſelbiger gleichſam mit auf die Welt gebracht 
wird. Was der beruͤhmte de la Hire in ſeinem 
weitlaͤuſtigen Tractat von kurzem Geſichte, nebſt 
andern Medicis abgehandelt, und ſelbiges als ei⸗ 


nen Fehler der glasformigen Feuchtigkeit und des 


Cryſtalls angegeben, beweiſet nicht was es ſoll. 
Ob ich nun gleich dieſe Urſachen nicht weiß, kan 
ich doch ein Medicus ſeyn, wenn nur, daß das 
Auge ein nahes oder kurzes Geſicht habe, kund iſt, 
velches keine andere als nahe Strahlen ſammlen 
gn, es mag dieſer Fehler herruͤhren wovon es will, 
o geſchiehet die Wuͤrkung, daß naher, nicht ent⸗ 
ernter Objecten Bilder in der netzformigen Haut ge⸗ 
55 ſamm⸗ 


ſammlet werden: und dieſes iſt zu wiſſen genung. 
Denn es lehret mich, was mir zu thun oblieget, 
nemlich dem Auge ein Glas vorzuſtellen, welches! 
verſchaffe, daß die Strahlen aus einem entfernten! 
Gegenſtand ausgehend, auf die Art geſammlet wuͤr⸗ 
den, als wenn felbige aus einem nahen Object kaͤ., 
men. Beſtehe hiebey Hugenium. Die Urſachen 
alſo eines kurzen Geſichtes koͤnnen, wie wir zuvor: 
geſaget haben, zu denen zwey Arten gezehlet wer. 
den: entweder zu der Länge des Auges oder zu der: 
Rundung der Hornhaut. Dieſe Zufaͤlle entſtehen 
von einer aͤuſſerlichen das Auge und die Hornhaut: 
druckenden Urſache, oder kan auch von beyden zugleich) 
herkommen. Es werden noch unzehliche Urſachen! 
erdacht, als von der mehrern und wenigern Dich⸗ 
tigkeit, von der weitern oder nicht allzuweiten Ent⸗ 
fernung des Cryſtalls, und dergleichen: aber ale: 
dieſe koͤnnen ſich auch nicht in der Wahrheit, wie: 
fi angegeben werden, befinden. Und wenn felbige: 
auch wahr waͤren, koͤnten ſie doch durch das bloſſe 
| Glas nicht gehoben werden. N 

S. 185. Die Cur. Es iſt eine aufgeworfene 
Frage, welche in der Praxi von angenehmer Ent⸗ 
ſcheidung iſt, nemlich: es wird ein Mittel geſucht,, 
daß ein myopiſches Auge nach ſeiner Structur, rich⸗ 
tig und gut werde, wie wir beſchrieben haben, d. i., 
nahe und weite Sachen alle mit Unterſcheid fehe: 
durch die in daffelbe mit genugſamer Menge einfal⸗ 
lende Parallelſtrahlen. Geſetzt, wer ein kurzes 
| Gefichtt 
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Geſicht hat, empfandedie Strahlen, fo von einem fel, 
bige ſtark voneinander zertheilenden Object herkom— 
men, ſo muß man verſchaffen, daß auch die von ent⸗ 
fernten Objecten ausgehende Strahlen, gleichfalls 
auseinander getheilet werden, denn die Hornhaut und 
Laͤnge des Auges koͤnnen wir nicht veraͤndern. Beſte⸗ 
het alſo die ganze Kunſt darinnen, daß ich die Strah⸗ 
len, von einem jeden Gegenſtand einfallend, alſo ver- 
ändere, als kaͤmen ſie von der Diſtanz bey welcher das 
myopiſche Auge mit Unterſcheid ſiehet, oder daß fie fol. 
che würden, welche das Auge durch parallel einfal⸗ 
len, genugſam beruͤhrten, und ſolches deutlich ſaͤhe. 
Durch dieſe Huͤlfe wird das allerrichtigſte Geſicht 
in dergleichen Auge. Denn man kan nicht nur die 
entfernſten Objecten eben fo gut als bey einem rich 
tigen Auge ſehen, ſondern auch die naͤhern, welche 
ſonſt ein gutes Auge nicht empfindet, werden ſehr 
gut unterſchieden. Aber ich muß erſtlich wiſſen die 
Diſtanz in welcher ein myopiſches Auge ein Object 
deutlich ſehe: hernach, wenn der Punct bekannt 
iſt, wird von mir erfordert, daß die übrigen Strah⸗ 
len, von einem entferntern Punct, als dieſer iſt, 
den ich jetzo beſtimmet habe, herkommend, bey den 
Einfall in das Auge, alſo gebrochen werden, daß 
fie ſcheinen von der Diſtanz zu entſtehen, bey wel— 
cher ein myopiſches Auge gut ſiehet. Geſetzt ein 
ſolches Auge fähe gut in der Diſtanz von vier Dau⸗ 
men AB nach der 1 sten Figur, aber Sachen, wels 
che weiter entfernet wären, koͤnte es nicht erkennen. 
R Dieſe 


Dieſe Diſtanz zu erfinden, geſchiehet, wenn das 
Auge in einen beſtaͤndig auf eine Sache ſich richten⸗ 
den Zuſtand gebracht wird. Z. E. wenn wir ein 
kupfern Blech, worinnen ein Loch iſt, unmittelbar 
vor das Auge halten, alſo, daß das Centrum des 
Loches in gerader Linie ſey mit der Sehare, ſtellen 
dabey demjenigen, der ein kurzes Geſicht hat, ein 
Object anzuſchauen vor das Loch, und entfernen es 
nach und nach weiter, bis er ſagt, er ſaͤhe eine Sache 
unordentlich, ferner bringen wir dieſes Blech wie⸗ 
der naͤher an das Auge, bis der Kranke ſage: ich 
ſehe alles deutlich. Dieſe Diſtanz meſſen wir mit 
einem Cirkul, daß wir accurat derſelben Laͤnge ha⸗ 
ben. Nach dieſen verfertige man ein auf beyden 
Seiten hohlgeſchliffenes Glas, alfo daß dieſe Hoh⸗ 
lung ſey der Abſchnitt Segmentum der Kugel, def 
ſen halber Durchmeſſer die Diſtanz ſelbſt AB nach 
der 15ten Figur, d. i. ich nehme die Diſtanz AB 
vor den Strahl, bilde daraus eine Kugel nach der 
Kunſt. Wenn nun nach der 15ten Figur ABCD 
ein Glas fo auf beyden Seiten hohlgeſchliffen iſt, 
(mit derſelben Hohlung, welche gleich iſt der Con⸗ 
verität der Sphaͤren des Durchmeſſers zweyer Dau⸗ 
men) vor das myopiſche Auge geſtellet wird, ſo ſtel⸗ 
let es ſelbigen alle Strahlen vor, als kaͤmen ſie 
von dem ordentlichen Geſichtspunet her. Denn 
dieſes Glas machet, daß ſich die Strahlen alle aus⸗ 
theilen, und diejenigen, ſo ein kurzes Geſicht ha⸗ 
ben, ſehen allein durch dergleichen Strahlen, da⸗ 
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hero ſchicken ſich dieſe Glaͤſer vor ſolche Leute, weil 
wie geſagt, ein ſolches Glas die Strahlen, ſo von 
entfernten Dingen parallel kommen, machet, daß 
ſich ſelbige auseinander theilen. Wenn ich aber 
lieber ein Glas haben wollte, ſo auf einer Seite 
hohl, und auf der andern plan oder platt. geſchliffen 
ſey, ſo mache ich, daß die vorherbeſchriebene Kugel 
an einer Seite ausgeſchweiffet werde, oder eine 
Hohlung bekomme, wie in der 1§ten Figur, aber 
fie muß gedoppelt hohler ſeyn, alsdenn werden Leute 
von kurzem Geſichte eben ſo gut ſehen, als ſie durch 
ein auf benden Seiten hohlgeſchliffenes Glas geſe⸗ 
hen haben. Nichts iſt gewiß in der ganzen Natur 
wunderbarer als dieſe Kunſt, denn wenn wir auch 
die naturliche Urſache gar nicht wiſſen, wie eine 
Sache zugehe, aber doch ein Zeichen uns davon kund 
wird, daß ſich dergleichen begiebet, kan unſer Vers 
ſtand dahin es bringen, daß nach der 14ten Figur 
nicht allein die Puncte zwiſchen C und E, ſondern 
auch die entfernſten eben fo gut ein Myops ſi ichet, als 
ob er das beſte Auge haͤtte. Daß aber ein Glas 
auf einer Seite hohlgeſchliffen, eben die Wuͤrkung 
habe, als dasjenige, welches auf beyden Seiten 
alſo beſchaffen iſt, kommt her, weil der Punct, ſo 
die Zerſtreuung machet, an ſtatt des Foci iſt, der 
Focus aber als ein halber Durchmeſſer, wird alſo 
gleich ſeyn, ob ich nehme 2. Diameter oder Durch» 
meſſer des Cirkuls, oder einen Diameter des Cir⸗ 
kuls fo zweymal groͤſſer iſt. 
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8. 186. Nun iſt der Beweisgrund zu unterſu⸗ 
chen, warum was bishero geſagt worden, geſchehe. 
Es iſt bekannt, wenn das Object einen Schuh weit 
entfernet, ſehen wir, ſo gute Augen haben, in ei⸗ 
nem Augenblick blos einen einigen Punct, wie wir 
oben erwehnet haben, und das Object in dieſer Di⸗ 
ſtanz entfernet, giebet ſo wenige und zerſtreuete 
Strahlen von ſich, daß ſie vor Parallelſtrahlen zu 
halten, und hätten gleichen Focum , als wenn fie 
parallel waͤren. Aber bey dieſen Strahlen kan ein 
Myops nicht ſehen, dahero wird erfordert, daß 
die geſammleten S Strahlen ſich wiederum auseinan⸗ 
der theileten, bis ſelbige in des Myopis netzformi⸗ 
ge Haut des Auges geſammlet werden. Wir wiſ⸗ 
ſen aus denen vorhergehenden, was geſchehe, wann 
Paralellſtrahlen in ein auf beyden Seiten conver 
oder erhaben geſchliffenes Glas fallen; wenn aber 
eben dieſelben in ein auf beyden Seiten hohlgeſchlif⸗ 
fenes ſielen, finden ſich andere Wuͤrkungen. Denn 
durch ein hohlgeſchliffenes Glas werden die einfal⸗ 
lenden Strahlen zerſtreuet, aber durch ein eonvexes 
geſammlet. Wie ſich nun verhaͤlt der Sammlungs⸗ 
punct zu den halben Diameter derſelben Diſtanz, 
auf gleiche Weiſe geſchiehet es allhier bey gleicher 
Diſtanz mit dem Zerſtreuungspunet. Es moͤgen 
nun nach der ı 7fen Figur alle Strahlen parallel 
ſeyn Ee. Kk welche von denen Puncten E und K. 
herkaͤmen, alle dieſe werden in einen geſunden Auge 
zuſammen ſich ſammlen in den Punct der netzformi⸗ 
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gen Haut z. E. O bey einem halben Diameter von 
der Hornhaut, und wuͤrden daſelbſt zuͤnden, wenn 


die Hornhaut ein Glas waͤre, denn das Punct O 


iſt der Sammlungspunct. Aber ein Myops wird 


nichts ſehen, weil, wie geſagt, dieſe Strahlen von 


dem Punct O der netzformigen Haut in einen andern 
Punct Q fallen. Wenn nun ein hohlgeſchliffenes 
Glas dem Auge vorgeſtellet wird, alsdenn laufen 
die Strahlen auf eine andere Art, dann diejenigen, 
welche parallel in das Auge fielen, werden nach den 
Brechen wiederum zerſtreuet, welches erfordert wird 
das Geſicht eines Myopis zu verbeſſern. Es ſey 
dieſes hohlgeſchliffene Glas ABCD, alsdenn wird 
der Strahl Ee gebrochen, und nach der Brechung, 
wird ſelbiger nach Fzertheilet. So auch der Strahl 
KK laufet nach erlittener Brechung in G. Man 
führe dieſe Linien fort bis ſelbige fallen in die Seh⸗ 


axe, ſo wird in den Punct P der Focus der Zer⸗ 


ſtreuung, oder der Punet ſeyn, von welchem die 
Strahlen zu den Auge zu kommen ſcheinen. Bey 
dieſem Punct ſiehet der ein kurzes Geſicht hat, gut, 
nach den Gegentheil, ſo wir von der ſammlenden 
Kraft einer Kugel geſagt haben. Denn es wird 


leicht verſtanden, wie die ſammlende Kugel den Fo- 


cum machet bey den halben Diameter nach den Ort 
der Brechung, alſo mache eine die Strahlen bre— 
chende Kugel den Focum bey den halben Diameter 
vor der Flaͤche der Brechung. Aber nach der Stru- 
‚dur des Glaſes iſt der halbe Diameter deſſelben 
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equal der Diftanz von dem ordentlichen deutlichen 
Sehen, ſo wird es auch denen Perſonen von kurzen! 
Geſicht gleich gelten, ſie moͤgen zu derſelben Die 
ſtanz das Object führen, oder durch Hülfe eines; 
hochgeſchliffenen Glaſes, es dahin gebracht haben, 
daß die Strahlen von einem entfernten Object im 
gleicher Lenkung und Direction das Auge beruͤhrten, 
eben als wenn das Strahlen von ſich werfende Ob⸗ 
ject in demſelben Punct ſtuͤnde. Daß alfo ein Ge⸗ 
genſtand nahe erſcheine, muͤſſen Myones durch eim 
hohlgeſchliffenes, die aber gute Augen haben, durch 
ein converes Glas ſehen. Dieſe herrliche Erfin« 
dung haben wir allein dem Hugenio zu danken. 
Wenn wir uns aber eines Glaſes bedienen, fo nur 
auf einer Seite hohl, auf der andern aber plan iſt, 
alsdenn wird blos eine einfache Wuͤrkung ſich zei⸗ 
gen, dahero muß die Hohlung zweymal fo groß 
als ordentlich ſeyn, wodurch eben dieſelbe Wuͤr⸗ 
kung erfolget. 

8. 187. Hieraus werden viele Fragen, deren 

Beantwortung von groſſer Annehmlichkeit ſeyn 
wird, hergenommen. 

Zuerſt wird gefraget: warum, je erhabner oder 
converer die Hornhaut, die Objecten naher ſeyn 
muͤſten: das iſt, warum die Leute alsdenn mehr ein 
kurzes Geſicht haben, und blos durch ein hohlges 
ſchliffenes Glas die entfernten Sachen ſehen koͤnten! 
der Beweiß hiervon iſt in der Beſchreibung von Mi- 
croſcopiis gezeiget worden; denn je groͤſſer oder 
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kleiner der Diameter von der Hornhaut, je weiter 
oder näher wird der Focus ſeyn: alſo wenn die Die 
ſtanz des leuchtenden Punets, bey einem convere- 
ren Auge uͤberein bleibet, wird der Focus allezeit 
den Ort der Einfallung derer Strahlen naͤher ſeyn: 
denn der Focus iſt allezeit der Abſtand oder Diſtanz 
eines halben Diameters. Wenn nun ein Auge 
zweymal converer würde, nemlich als der Abſchnitt 
(das Segment) des kleinen Cirkuls, und dahero 
der Diameter der Hornhaut kleiner, auch zweymal 
naher von dem Ort der Einfallung der Focus anzu⸗ 
treffen, wuͤrde das Auge mehr von Fürzeren Ge⸗ 
ſichte ſeyn. Weil aber das Mittel wider dieſes 
Geſicht, von dem Abſtand oder Diſtanz des Ob⸗ 
jects herzuholen, muß das Glas mehr hohlgeſchlif— 
fener ſeyn, je mehr das Auge an den Zufall leidet 
und zwar bey dieſem gedoppelt. 
Zaum andern: Warum hat ein laͤngeres Auge, 
wenn gleich die andern Theile wohlbeſchaffen ſind, 
mehr kurzes Geſicht: und warum erfordert es als⸗ 
denn hohlgeſchliffenere Glaͤſer, das iſt, welche aus 
einen groſſern Abſchnitt (Legment) dieſer Sphx- 
rœ oder Kugel gemachet ſeyn? Weil die netzfor⸗ 
mige Haut weiter entfernet iſt von der Hornhaut, 
befindet ſich der Focus zwiſchen derſelben und dem 
Cryſtall des Auges. Daß nun die Strahlen mehr 
ſich austheilen, wird erfordert, daß es ſcheine, 
als wenn ſie aus einen naͤheren Object ausgegangen 
waͤren. Je laͤnger nun das Auge iſt, deſto mehr 
R414 Straͤh⸗ 
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Strahlen zerſtreuendes Glas wird erfordert, d. 1. 
ein mehr hohlgeſchliffenes. 

Zum dritten wird gefraget: Warum alle Kna⸗ 
ben, wenn ſie erſt gebohren ſeyn, ein kurzes Ge⸗ 
ſicht haben? Die ſaugenden Kinder, wenn wir ih⸗ 
nen ein weit entferntes Object vor die Augen ſtellen, 
geben ſie kein Zeichen von ſich, daß ſie etwas ſehen, 
wenn wir ſolches ihnen aber naͤher vor die Augen 
halten, bezeigen ſie eine Freude und lachen. Die⸗ 
ſes hat Carteſius bemerket: Der Beweiß iſt, daß 
bey denen Kindern die Hornhaut runder ſey. Die⸗ 
ſes nehmen auch die Mahler in acht, fo die ſaͤugen⸗ 
den Kinder abmahlen, fie muͤſſen ſelbige von der 
Seite anſehen, weil fie allezeit ein rundes und hers 
vorragendes Auge mahlen. Ein plattes Auge nach 
den Anſehen von der Seite gemahlet, ſtellet einen 
alten vor. Und wenn wir jung ſeyn, ſehen wir die 
weiten Sachen nicht ſo gut, als in 20. oder 30. Jahr. 

Zum vierten: Warum ſiehet der ein kurzes oder 
nahes Geſichte hat im Alter beſſer, als in der us 
gend? Dieſes iſt auch eine allgemeine Anmerkung, 
und man ſaget, wer einen ſolchen Menſchen ſiehet: 
der wird das Geſichte nicht verlieren, und ſo im 
Gegentheil. Die Urſache iſt, weil das Alter alle 
Fibern truckner machet, und zuſammenziehet, ges 
ſchiehet dahero gleiche Veraͤnderung in der Horn⸗ 
haut: alsdenn wird ſelbige aus ihrer runden in eine 
platte Figur verwandelt, indem ſich dieſer Haut⸗ 
fibern, ſo zuvor in die Runde ſich bogen, und zu⸗ 
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ſammen zogen, nunmehro platt werden. Dieſes 
nehmen wir bey alten Perſonen wahr, allwo die 
Hornhaut kaum hervorraget. Dahero bey einem 
Menſchen wenn zuvor in jungen Jahren dieſe Haut 
alſo beſchaffen geweſen, daß der Focus aus dem 
ſichtbaren Punct vor der netzformigen Haut befind⸗ 
lich waͤre, in eben demſelben, bey den Alter die 
Hornhaut platter worden iſt, ſo wird der Focus 
von dieſer entfernter ſeyn, in die netzformige Haut 
fallen, und ein beſſer Geſicht geben. Dahero das 
Sehen bey niemanden durch das Alter verbeſſert wird, 
als denen, ſo ein kurzes Geſicht haben. aa 

Zum fünften wird gefraget: Warum derjenige, 
ſo ein kurzes Geſicht hat, im Finſtern beſſer die Ob⸗ 
jecten ſehe, als diejenigen, welche ein gutes Ge⸗ 
ſicht haben, ſo daß er auch faͤhig iſt, bey Abend die 
kleinſte Schrift zu leſen? der Beweis iſt, weil 
nichts die Kraͤfte des Sehens, obgleich ein Auge 
iſt wie das andere, vermehret, als die Staͤrke des 
Lichtes. Dieſe ruͤhret her, entweder von der grof 
ſen Wuͤrkung weniger Strahlen, oder von der 
ſchwachen Wuͤrkung vieler Strahlen. Z. E. das 
Object, von welchem ich 100. Strahlen empfange, 
hernach uͤberkomme ich nur 50. welche aber 2. mal 
ſtaͤrker, fo wird die Sache einerley ſeyn, und wer. 
de das Object eben ſo richtig ſehen. Bey eintreten⸗ 
der Abendzeit verlieret das Licht feine Kräfte, weil 
deſſen Beweger die Sonne unter dem Horizont 
2 Aber indem gute Augen weit entfernte Dinge 
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allein richtig ſehen, z. E. in der Diſtanz eines Schu⸗ 
hes, und derjenige, der ein kurzes Geſicht hat, ſei⸗ 
ne Objecten in der Diſtanz eines Daumens anſie⸗ 
het, alſo wie das Quadrat der Diſtanz eines Dau⸗ 
mens, zu den Quadrat der Diſtanz eines Schu⸗ 
hes ſich verhaͤlt, ſo iſt es auch beſchaffen mit der 
Menge derer Strahlen, welche der Menſch von 
der Diſtanz eines Daumens empfaͤnget, gegen die 
Menge derer Strahlen, welche von einer Schuh⸗ 
weiten Diſtanz herkommen, nemlich wie das OJ 144. 
gegen 1, daß aber die Menge derer Strahlen eben 
das verrichten koͤnne, als die Staͤrke und Heftig⸗ 
keit dererſelben, werden wir gewahr bey guten Au⸗ 
gen, die bey Abends ein Object anſehen wollen; 
dieſe nemlich, daß ſie wohl ſehen, halten das Ob⸗ 
jeet ganz nahe vor das Auge, zu dem Ende, daß 
ſie von ſelbigen mehr Strahlen empfangen moͤgen 
nach der Beſchaffenheit des verringerten Quadrats 
der Diſtanz. Denn durch die Naͤherung kan die 
Kraft des Lichtes nicht vermehret werden, aber die 
Menge derer Strahlen wird dadurch vermehret, und 
dahero ſehen ſie beſſer. Doch wenn dieſe Leute Press 
byten ſeyn, d. i. ſolche Perſonen, welche weite Din⸗ 
ge beſſer ſehen koͤnnen, oder wie man ſagt, ein laͤn⸗ 
ger Geſicht haben, wenn ſelbige ein Object nahe an 
das Auge halten, ſehen fie nichts, weil, nach vor 
hergeſagten, vor der Hornhaut oder der Figur des 
Auges die Strahlen unrecht geſammlet werden. 
Die aber ein kurzes Geſicht haben, koͤnnen die Sa⸗ 
chen 
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chen naͤher halten, und doch deutlich ſehen. Wenn 
ich nun alles in ſeiner Gleichheit laſſe, und das Ob⸗ 


ject eben in der Gleichheit durchhellet iſt, welches 
der mit kurzem Geſicht von einer Diſtanz eines Dau⸗ 
mens ſiehet, als das andere, welches einer mit 
langem Geſicht, in der Diſtanz von 10. Daumen, 
ſo wird der Myops hundertmal mehr Strahlen von 
eben dem Puncte ſammlen, als derjenige, welcher 


von der 10. Daumen weiten Diftanz ſiehet. Und 


derjenige, welcher von der Diſtanz eines Daumens 


ſiehet, wird mit hundertmal ſchwaͤcherem Lichte noch 
ſehen, wo ſie ein ander Geſicht bereits verlohren hat. 

Zum ſechſten wird gefraget: Warum die Myo- 
pes alles groͤſſer ſehen? daß dieſes nicht ſeyn koͤnte, 
habe erwieſen, wenn nicht das entfernte Object die⸗ 
fen Leuten näher an die Augen gehalten wuͤrde, als— 
denn ſcheinet es ihnen gleichſam mit Verwunderung 


groͤſſer. Der Beweiß iſt einzig von der Nähe her; 


zunehmen. Wir ſehen die Objecten groͤſſer oder 


kleiner, nach denen Winkeln. Jegroͤſſer der Win⸗ 


kel, d. i. je mehr das Object den Augen genaͤhert 


wird, deſto groͤſſer erſcheinet es. 


Geſetzt nun in der 18ten Figur fen das Aug in 
C und die aufferfte Weite oder gleichſam Graͤnze, 
uͤber welche das Geſichte nicht weiter gehen koͤnne, 
ſetzen wir in AB. Man ziehe Linien AC und BG 
wird alſo das Auge alles ſehen, was in den Trian⸗ 
gul TAB enthalten wird. Zwiſchen dieſen Obje⸗ 
eten würden wir die verſchiedene Groͤſſe nicht unters 
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ſchieden, ohne durch die Hellung derer Farben, oder 
durch andere darzwiſchen geſetzte Objecten. Alſo 
wenn wir an einem ſehr hohen Orte ſaͤſſen, und durch 
ein kleines offenes Fenſter den Himmel anſehen, 
wird uns nur blos deſſelben blauer Raum, welchen 
wir ſehen, den Fenſter gleich ſcheinen. Und wenn 
ein curieuſer Mahler ein mit gleicher Farbe gemahl⸗ 
tes Papier, fo groß das Fenſter ware, applieirte, 
wuͤrden wir, ſo wir zum andernmal in dieſe Kam⸗ 
mer gefuͤhret wuͤrden, und gegen das Fenſter ſehen, 
auch die Kammer genug Hellung haͤtte, glauben, 
wir ſehen denſelben blauen Theil des Himmels, da 
es doch nichts anders iſt, als ein kleines Papier. 
Dahero ſcheinet uns das Papier eben ſo groß als 
der Theil des Himmels, der durch das Fenſter ge⸗ 
ſehen worden; und uͤberhaupt alle die Linien AB, 
DE, FG, HI, KL, find allezeit aͤqual nach der 
empfindlichen Groͤſſe, ob ſelbige gleich in ſich ſelbſt 
unterſchieden ſeyn: und die letzte Linie AB ſcheinet 
dem Geſichte nicht groͤſſer, als die naͤchſte HE , da⸗ 
hero wenn das Fenſter fen KL, wird derjenige Theil 
des Himmels, ob er gleich weit groͤſſer als das Fen⸗ 
ſter, wie die Linie AB groͤſſer iſt als die Linie KL, 
doch dem Auſchauenden nicht groͤſſer erſcheinen. 
Der aber ein kurzes Geſicht hat, und die entfern⸗ 
ten Dinge nicht ſi ehet, wenn ſelbiger z. E. nicht 
mit Unterſcheid ſiehet über die Linie HI, fo wird er 
dieſelbe ganz ſehen, wird aber doch zugleich ſehen 
die Linie EG aber nicht ganz, ſondern nur derſelben 
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Knien Theil op, welcher Theil eben ſo groß iſt als 
die Linie HI. Dahero ein kurzes Geſicht blos nur 
einen Theil der Linie ſiehet, welchen ein gutes Auge 
ganz vorſtellet. Dahero die Objecten dieſen Leuten, 
wenn ſie nicht nahe waͤren, kleiner ſcheinen als ei⸗ 
nem richtigen Auge. Nahe Sachen aber ſcheinen 
ihnen groͤſſer, als une die wir ein gutes Auge ha⸗ 
ben, weil fie diefelben deutlicher ſehen, und urthei⸗ 
len von der Groͤſſe des Objects nach dem groͤſſern 


oder kleinern Winkel, welchen machen 2. Linien von 


der aͤuſſerſten Weite des Objects nach dem Auge ge⸗ 
zogen. Dieſer Winkel aber iſt groͤſſer, je naͤher 
das Object zu demſelben kommet. Alſo, wenn die 
Linie AB, welche wir ſetzen, daß ſelbige ein Myops 


ſehe, geſetzet würde an dem Ort op, machet fie 
einen groͤſſern Winkel, als da ſie zwiſchen den Punct 


A und B enthalten war, denn die Winkel oCM 


und PCM find groͤſſer als die Winkel BCM und 
MCA. Dahero eben die Linie op in was vor ei⸗ 


nen groͤſſern Winkel fie geſehen wird, je groͤſſer 
ſelbige erſcheinet, weil, wie ſchon bewieſen iſt, das 


kleinſte Object, wenn es naͤher waͤre einen groͤſſern 


Sehwinkel hat, als das groͤſſere Object das nicht 


ſo nahe iſt. Dahero Leute von kurzem Geſicht in 
ihrer Diſtanz die Objecten je groͤſſer und je naͤher 
fie ſeyn, deſto deutlicher ſehen. Denn wir bemer— 
ken keine wuͤrkliche Groͤſſe, ſondern alleine eine in 
Vergleichung geſtellte, nach der Proportion feines 
Coͤrpers betrachtet. Dahero, wenn z. E. ich ein 

Auge 


270 W. W e 


Auge habe, welches ein Gemaͤhlde hundertmal größe 
fer. vorſtellete, als vor einer halben Stunde, glaub 
te ich wohl, daß dieſes Gemaͤhlde hundertmal groͤſ⸗ 
ſer ſey, wenn ich mich nicht erinnerte, ich haͤtte 
dieſes vor einer halben Stunde geſehen, hieraus 
koͤnnen wir die Falſchhelt der Vorſtellung uns ein⸗ 
bilden. So gehet es auch denen, welche ein kur⸗ 
zes Geſicht haben. (Wenn wir ihnen ein Glas ge⸗ 
ben, ſo hohl geſchliffen, ſehen ſie alsdenn erſt, daß 
fie. die Objecten vor den Gebrauch deſſelben groͤſſer 
geſehen, als ſie an ſich ſelbſt ſind, und indem ſie die 
entfernten Dinge ordentlich ſehen, verwundern ſie 
ſich, daß ſie die Objecten, ſo ihnen groͤſſer waren, 
nunmehro kleiner als zuvor ſaͤhen). Aber da fie: 
keinen andern Beweisgrund, der ihnen das Gegen⸗ 
theil beweiſet, haben, ſo glauben ſie, dieſe Dinge 
ſeyn groͤſſer, welche einen groͤſſern Winkel nach 
dem Auge machen, d. i. fie ſeyn naͤher. Dahero 
find die Gemaͤhlde in ihren Augen, wenn ſonſt al⸗ 
les richtig, beſtaͤndig groß. Aus jetzt geſagten er⸗ 
heller auch, daß zwey Menſchen von gleicher Gröffe: 
ein Object nicht urtheilen koͤnnen, wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt betrachteten. 

Zum ſiebenden wird gefraget; Warum die Myo⸗ 
pes alle kleine Schrift leſen, und beklagten ſich, fie: 
koͤnten keine groͤſſern Buchſtaben ſchreiben, ja wenn 
fie auch geöffere Schrift leſen, vergienge ihnen das 
Geſicht. Die Urſache iſt, weil fie blos nahe Dinge: 
Ren koͤnnen, aber da die groſſen Buchſtaben einen, 
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groͤſſern Raum einnehmen, und dieſe Perſonen die. 
ſelben ſehr nahe dem Auge zuwenden muͤſſen, ſo 
wird durch ſie mit demſelben der groͤſte Winkel, da⸗ 
hero ſie das ganze Wort aus dieſen groſſen Buchſta⸗ 
ben beſtehend, nicht in einem Augenblick leſen koͤn⸗ 
nen, und ſo viel Zeit aufwenden muͤſſen, zu einem 
einigen dergleichen Wort, als wir ſo gute Augen 
haben, zu einer ganzen Zeile zu ſchauen brauchen. 
Dahero bey denen, die ein kurzes Geſicht haben, 
das Auge ſtark muß beweget werden, daß die ganze 
Zeile geleſen werde, welches ſehr beſchwerlich iſt. 
Nach der roten Figur bemerkt der Myops in der 
Diſtanz AB das Wort Imperator, dieſes muß 


er in dem Winkel BEA ſehen. Aber dieſer Wins 


kel iſt weit, und koͤnnen nicht alle Buchſtaben von 


dem Auge vollkommen vorgeſtellet werden. Damit 
nun der Myops alle Buchſtaben a part ſehe, muß 
er das Auge nach und nach von einem Punet zu dem 
andern in der ganzen Linie AB wenden, und das 


Auge oft bewegen, da ein richtiges Geſicht, web 
ches in der Diſtanz CD fichet, das Auge nur bes 
wegen darf durch den Winkel CED, welcher viel 


kleiner iſt, wird alſo deſſen Auge weniger beweget. 


Der Myops aber wird gezwungen, entweder das 
Buch oder die Augen zu bewegen, daß er alle Pun⸗ 
cte des Wortes, welches er leſen will, ſehe, dahe— 
ro entſtehet eine Unordnung im Sehen, d. i. er be⸗ 
kommt den Schwindel. Dann bey dieſem Zufall 
ag der Kranke die Augen, den Kopf und das 

Buch 
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Buch einwaͤrts kehren, daß nach und nach alle Buch⸗ 
ſtaben geſehen werden, je länger nun dieſe Bemuͤ⸗ 
hung dauret, ſo wird ein ſchwaches Geſicht. Alle 
Muͤhe und Beſchwerung aber wird gehoben durch 
ein auf beyden Seiten hohlgeſchliffenes Glas, wie 

vorher erklaͤret worden iſt. 
+ Zum achten: Warum ſchielen alle Myopest 
Wir werden gewahr, daß ſolche Perſonen die Aus 
gen verdrehen, wenn ſie ein nahes Object anſehen. 
Darum ſcheinen ſie Strabones, wovon im vierten 
Capitel gehandelt worden, zu ſeyn, ob es gleich 
ſich nicht fo befindet. Der Beweiß und Antwort 
dieſer Frage iſt folgendes: Je naͤher das Object an 
das Auge gebracht wird, je mehr hat es Schatten. 
Aber daß wir ein Object erkennen, muß das Licht 
auf ſelbiges fallen, und nach dem Auge zuruͤck ge⸗ 
ſchlagen werden, welches nicht leicht geſchiehet, fo 
oft daſſelbe dem Auge gar zu nahe iſt. Deswegen, 
daß die Myopes das Object deutlich ſehen, ſtellen 
ſie ſelbiges auf die Seite, und bewegen ſolches ſchief, 
damit das Licht mit groſſen und gleichen Winkeln 
auf das Object falle. Wenn dergleichen Perſonen 
das Auge ſchief zu dem Gegenſtand fuͤhren, oder den 
Gegenſtand zu dem Auge, werden fie endlich ſchie 
lend, weil von Jugend an dieſer Seiten Bewegung die 
Augen gewohnt ſeyn. Strabones aber werden ſie, 
wenn ein Auge beweget wird, folget das andere durch 
dem naturlichen Trieb, in gleicher Bewegung nach: 
dahero wann ſie ein Object ſo nahe zu dem Auge brin⸗ 
gen, 


m I 273 
gen, ſo wird alſobald die Sehaxe des andern Aue 
ges auch einwaͤrts gekehret, und die Axen beyder 
Augen kommen zuſammen, auf gleiche Art, wie 
ein Menſch der etwas der Naſe nahe ſtehendes be⸗ 
trachten will. 


Zum neunten wird gefraget: Warum bey einem 
kurzen Geſicht das Auge die kleineſten Gegenſtaͤnde 
am allerdeutlichſten, und noch mit genauerem Un⸗ 
terſcheid als ein gutes Auge ſehe? Wenn man ei⸗ 
ner ſolchen Perſon die allerſubtileſten anatomiſchen 
Theile, zur Unterſuchung darleget, unterſuchen ſie 
ſelbige auf das genaueſte, auch ohne Microfco- 
pio. Die Urſache iſt, weil wegen der Naͤhe die⸗ 

fer Gegenſtaͤnde, ohne daß andere Theile leiden, 
in der umgekehrten Quadratendiſtanz, ſie mehr 
Strahlen von einem Punct des Gegenſtandes auf⸗ 
faſſen. 
Zum zehenden wird gefraget: Warum betagte 
Perſonen, die an dieſem Zufall leiden, alles un⸗ 
ordentlich ſehen? Man findet viele dergleichen alte 
Leute, welchen faſt nicht zu helfen iſt. Hierauf 
wird geantwortet: weil in dem Alter, ſobald dieſe 
Perſonen anfangen Fibern der Traubenhaut zu be⸗ 
kommen, die ſich wenig bewegen, auch die Pupille 
ſchwache Bewegung hat, mehr ausgedehnet wird, 
und ſich nicht zuſammen ziehet, ſondern offen ſte⸗ 
het, daß derer ereyßformigen Fibern weniger, des 
rer laͤnglichten aber mehr werden, laͤſſet bey dieſen 
S Um⸗ 


274 W., N u ö 
Umſtaͤnden das nahe Object viele Strahlen in das 
Auge, ſo viele verſchiedene Winkel machen, die 
Strahlen werden unterſchiedlich gebrochen, in vers: 
ſchiedenen Puncten der netzformigen Haut wird das 
Bild des Gegenſtandes abgedrucket, und entſtehet 
ein unordentliches Sehen. Wir ſetzen nach der 
zoten Figur, A ſey das nahe Object, welches 
Strahlen in die Hornhaut CD fallen laͤſt, alle 
Strahlen, fo alsdenn zwiſchen dem Winkel CAD 
aufgefangen worden, fallen in dieſelbe. Daß nun 
das Auge diftinet und deutlich ſehe, wird die 
Sammlung aller Strahlen in einem Punet erfor⸗ 
dert, zum Exempel in B, weil ſie aus einem Punet 
gehen. Aber wenn ſo viele Strahlen einfallen, 
werden ſie ſich wegen der Naͤhe zu ſehr unterſchiede⸗ 
nen, ja faſt zu unzehligen Winkeln lenken; aller 
Strahl nun, welcher zu einem andern Winkel ein, 
faͤllet, nach einem andern Orte gebrochen und ges 
lenket wird, weswegen ein Strahl in dem Puncte 
der neßformigen Haut, ein anderer wieder in ei⸗ 
nem andern Punct ſich abbildet, woraus nicht ein 
Abdruck, ſondern viele entſtehen. Damit dieſe 
Beſchwerung gehoben werde, ſtelle man einen dunk⸗ 
len Coͤrper darzwiſchen, welcher die ſich auseinan⸗ 
der theilende Strahlen von der netzſormigen Haut 
zuruͤcke halte: Dergleichen iſt die von GOtt dem 
Auge beygefuͤgte Pupille, welche, wenn ſelbige 
mehr koͤnte zuſammen gezogen werden, wuͤrden 
auch die Strahlen mehr geſammlet. So oft nun 
| | die 
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die Pupille, wie bey betagten Perſonen, mehr of— 
fen und unbeweglich iſt, entſtehet ein unordentli⸗ 
ches Sehen, wenn nicht ein Glas darzwiſchen ge⸗ 
ſetzet wird, welches die Strahlen abhalte. Aber 
dergleichen Glas wird ſchwer erfunden, wegen der 
Rahe. Es ſehen alſo alte Leute mit kurzem 
Geſicht die entfernten Objecta nicht, wegen der 
Laͤnge des Auges, auch ſehen ſie die nahen Dinge 
confus, wegen derer Strahlen, ſo mit verſchiede⸗ 
nen Winkeln einfallen. 


Zum eilften: Es wird gefraget, warum die 
Myopes niemals die Leute mit welchen ſie reden, 
anſehen? Die Antwort iſt: weil ſie nicht mit Un⸗ 
terſcheid ſehen koͤnnen, brauchen ſie den Sinn des 
Geſichtes nicht, ſondern geben mehr auf die Re⸗ 
den derer gegenwaͤrtigen Perſonen acht, als auf die 
Perſon und dero Geſtalt ſelbſten. 


Zum zwoͤlften: Warum brauchen die Myopes 
niemals Brillen, ſo die Sachen vergroͤſſern, auch 
nicht in ihren Alter? Es iſt gezeiget worden, 1) 
dieſe Leute hätten eine gröffere Rundung der Horn⸗ 
haut, 12) ein länger Auge, 3) wären dieſe Zu⸗ 
faͤlle beyderſeits bisweilen beyſammen, bisweilen 
apart, das Alter aber verurſachet nichts als eine 
Zuſammenziehung derer Fibern, dahero die Horn⸗ 
haut platt und plan wird. Wird alſo durch daſ⸗ 
ſelbe ein kurzes Geſicht zu einem guten, weswegen 
es alsdenn eines conver oder erhaben geſchliffenen 
| S 2 Glaſes 
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Glaſes entbehren kan, wo ein anderer der Brillen 
ſich bedienen muß. Eben dieſe Urſache iſt es auch, 
wenn dergleichen Geſichte, von der Laͤnge des Au⸗ 
ges herruͤhret. An dem Ende der harten Augen⸗ 
haut (Tunica ſclerotica) wird das Auge in der 
Augenhoͤhle feſte gemachet, und ſonſt an keinem 
Orte. Wenn nun in der Hornhaut die ſich zuſam⸗ 
menziehenden, und wieder auseinander begebenden 
elaſtiſchen Fibern, zuſammen gezogen werden, zie⸗ 
hen ſich die andern Fibern des Auges nach der Horn⸗ 
haut, dahero wird eine kleinere Diſtanz, und die 
Strahlen, fo näher vor der netzformigen Haut ge⸗ 
ſammlet worden, gehen jetzo in derſelben zuſammen: 
auf dieſe Art wird auch der Fehler des Auges ver⸗ 
beſſert, weil das Auge kurzer wird. 


Zum dreyzehenden: Warum brauchet eine fol, 
che Perſon, ſo von dem Staar curiret, keine 
convex geſchliffenen Glaͤſer, wie andere nach der 
Staarcur ſich bedienen? Es geſchiehet, weil, 
wenn der Cryſtall nieder ja untergedruckt iſt, ſo 
wird der Focus in einem von der Hornhaut 
entfernten Punct, gleichſam feſter und beſtaͤndi⸗ 
ger, damit daß er in die netzformige Haut 
ſelbſt falle, welcher ſonſt vor derſelben geſamm⸗ 
let wurde. ; 
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Das neunte Capitel. 


Von dem alten und weiten Geſichte. 
(Presbyopia). 


8. 188. In der griechiſchen Sprache heiſſet Pres- 
bys ein Alter, und von denen Alten hat dieſer Zus 
fall den Namen bekommen. Presbyten werden 
alſo alle diejenigen genennet, welche ein Object nicht 
mit Unterſcheid ſehen koͤnnen, es ſey denn entfern⸗ 
ter von der netzformigen Haut, als in einem geſun⸗ 
den Auge geſchiehet. Dieſes bemerken wir, mei⸗ 
ſtentheils bey denen Alten. Die Diſtanz eines or⸗ 
dentlichen deutlichen Geſichts iſt mancherley. Bey 
etlichen erfordert es einen Schuh, bey andern zwey 
Schuh, wo es am heftigſten drey Schuh. Bey 
dergleichen Perſonen, weil ſie in ſolchen Abſtand 
Schrift und Buchſtaben ſehen, ſcheinet insgemein 
das Geſichte geſtaͤrket zu ſeyn, aber nahe Objeeten 
koͤnnen ſie nicht ſehen. Wie dieſes zugehe, wird 
die 2 fte Figur lehren. Es ſey die Schare AB, 
die Hornhaut CD, EB die Diſtanz eines Schu⸗ 
hes, und AB die Diſtanz von drey Schuhen. 
Geſetzt nun z. E. ein Nadelknopf ſtehe bey E, fo 
wird eine alte Perſon denſelben unordentlich ſe⸗ 
hen, je weiter ſelbiger aber entfernet wird, je mit 
gröffern Unterſcheid wird fie ſelbigen bemerken, bis 
er in den Punct A kommt, allda wird ſelbiger voll 
kommen geſehen. 
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5. 189. Es wird gefraget: Was dieſer Zufall 
erfordere, daß ſich in dem Auge zutragen ſolle? 
Erſtlich, je weiter das Punet A von dem Auge ent⸗ 
ferner iſt, deſtomehr Parallelſtrahlen fallen in: 
daſſelbe: je naͤher aber ſolches, deſto groͤſſern Win⸗ 
kel machen fie mit denen aͤuſſerſten Puncten der 
Hornhaut, nach denen oben angeführten Saͤtzen. 
Oder der Winkel CED iſt allezeit gröffer als CAD 
deswegen die zuruͤckſchlagende Kraft, in dem Auge 
alter Perſonen, welche hinlaͤnglich iſt, daß die 
Strahlen AC und AD in B zuſammen kommen, 
nicht zureichet bey dem Punct der netzformigen 
Haut, daß die Strahlen EC und ED zuſammen 
kommen, indem ſelbige mehr ſich zertheilen. Zum 
andern das Auge CD, welches nur die entferne⸗ 
ten Objecten ſiehet, bekommt wenigere Strahlen, 
und zwar von A als von E. ft alſo eine gedop⸗ 
pelte Urſache des Unterſcheides von denen ſo ein kur⸗ 
zes Geſicht haben. 1) Daß das Auge die Strah⸗ 
len nicht faſſen koͤnne, ohne daß fie parallel ſeyn, 
je näher aber das Object iſt, je mehr ſich die Strah⸗ 
len voneinander ausbreiten. 2) Je weiter das 
Object, deſto wenigere und ſchwaͤchere Strahlen 
fallen von ſelbigen in das Auge. Ein gutes Auge 
aber iſt welches auf einen halben Schuh deutlich ſie. 
het, und je weiter das Object entfernet iſt, deſto 
beſſer ſiehet daſſelbe, wenn anders genugſame Hel⸗ 
lung da iſt Beſtehet alſo der Unterſcheid zwiſchen 
einen guten Auge und alten oder weiten Geſicht 
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darinnen, daß das gute ſich lenken und richten koͤn⸗ 
ne ein Object zwiſchen engen und wenig Raum zu 
ſehen, welches den andern nicht moͤglich. Denn 

dieſes kan ſeine Figur aͤndern, daß es auch naͤhere 

Dinge ſehen kan; fo lange in der Trauben- und 
ſchwarzen Haut dieſe Bewegungskraft da ift, hat 
das Geſichte keinen Mangel, aber dieſelbe verlieret 
ſich im Alter. Alle Menſchen, die in der Jugend 
gute Augen gehabt, werden gleichſam myopes, 
wenn ſie alt werden, indem ſie ſich nahe Dinge zu 
ſehen befleißigen und damit das zuvor gute Auge, 
nunmehro nahe Objecten ſiehet, muß es einen 
mehr hervorragenden Cryſtall machen koͤnnen, daß 
dadurch das Auge myopiſch wird. Bey alten Leu⸗ 
ten aber, weil die Beweglichkeit der ſchwarzen 
Haut nicht mehr, wie in der Jugend da iſt, und 
dieſe Membran hart und wenig ſich lenken laͤſt, die 
Figur nicht kan veraͤndert werden, und die Augen⸗ 
muſculn ihre Beweglichkeit verlieren, ſo geſchiehet 
es, daß das Auge zwiſchen ſeinen Muſculn gleich⸗ 
ſam feſtgehalten und zuſammen gepreffet werde. 

Die Fibern dererſelben werden bey dem Alter zu 
ruck gezogen, dahero dergleichen Auge unveraͤn— 
derlich iſt, und kan keine Strahlen auffaſſen, als 
welche blos parallel ſeyn, und wenn es auf ein 
nahes Object beſtaͤndig gerichtet iſt, kan es nichts 
unterſcheiden. Dahero weil im Alter die Fibern 
zuſammen gezogen werden, die Hornhaut unbeweg⸗ 


9 und die neßformige Haut mehr abſtehet, fo 
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kan das Auge nahe Objecte nicht, aber weite wohl 
ſehen. Die naͤchſte Urſache dieſes Zufalles, iſt die 
allzunahe netzformige Haut bey der Hornhaut, wel⸗ 
ches die wegen Alters zuſammen gezogene cha 
Haut verurſachet. 

8. 190. Es wird gefraget, warum man bey for 
genannten alten Geſicht die weit entfernſten Sası 
chen ſehen koͤnne? denn man koͤnte ſagen, weil die⸗ 
ſes allein Parallelſtrahlen, nicht aber die ſich aus⸗ 
breiten auf einen Punct gleichſam zwinge, deswe⸗ 
gen, je welter das Object abſtehe, deſto mehr 
wuͤrden die Strahlen parallel, und dahero koͤnte 
eine ſolche Perſon beffer fehen. Allein die Erfah⸗ 
rung zeiget das Gegentheil, denn fo oft man als 
ten Leuten das Object uͤber drey Schuh von dem 
Auge entfernet, fehen fie nicht. Die Urſache iſt, 
weil alle Nerven, in uns Menſchen durch beſtaͤndi⸗ 
gen Gebrauch beweget, endlich unempfindlich wer⸗ 
den, ſo geſchiehet es auch, daß die nervoſen Fi⸗ 
bern in der netzformigen Haut, gleichſam durch den 
beſtaͤndigen Gebrauch abgemattet und geſchwaͤchet, 
ſteifer, und endlich faſt ganz unempfindlich wer⸗ 
den. Aber je weit entfernter das Object iſt, je 
mehr werden zwar die Strahlen parallel, aber es 
fallen wenigere in die Augen, dahero je weniger 
Licht und Hellung zu den Auge gelanget, bekommt der 
Punct der netzformigen Haut nicht genugſame Lebhaf⸗ „ 
tigkeit, und wird nicht genug beweget. Weswegen 
alte Perſonen bisweilen ane Objecten mit Un⸗ 

ter⸗ 
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terſcheid, bey ſtarker Hellung, aber bey der Daͤm⸗ 
merung nicht ſehen, weil die netzformige Haut von 
wenigern Strahlen nicht genugſam angegriffen und 
beweget wird. 

8. 191. Man fraget, was vor ein dienliches 
Mittel wider dieſen Zufall zu gebrauchen? Ein ſol⸗ 
ches Auge ſiehet entfernte Dinge am beſten, wenn 
nur genugſame Hellung da iſt. Dahero wird nichts 
erfordert, als daß erſtlich die Hellung zu dem Au⸗ 
ge geführet werde, wie durch das Sonnen- oder 
anderes Licht geſchehen kan: hernach muͤſſen die ſich 
ausbreitenden Strahlen geſammlet und gefaſſet 
werden, daß fie parallel einfallen, welches geſchie⸗ 
het, durch ein auf beyden Seiten conver geſchliffe⸗ 
nes Glas. Denn die durch ein ſolches Glas ges 
henden Strahlen werden in einen Punct geſamm⸗ 
let, welches zu beweiſen. Alte Perſonen ſehen 
durch ein groſſes converes Glas nicht, als nur uns 
ordentlich, aber dem Foco, oder dem Punet, wo 
die Strahlen zuſammen fallen, wird ein hohlge⸗ 
ſchliffenes Glas zugeſetzet, dann wird es ein Te- 
lelcopium, durch dergleichen Glas werden die 
Strahlen wieder parallel, und alsdenn wird eine 
alte Perſon das entfernte Object ſehen. Aber es 
kan auch auf eine andere Art geſchehen. Die Horn⸗ 
haut eines ſolchen Auges nach der 22. Figur ſey 
AB und das Object zum Sehen E, man ſtelle das 
Glas O, welches nicht gar zu conver, vor das Au— 
ge: wenn nun das Object in der Diſtanz, von den 
45 5 con ⸗ 
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converen Glaſe geſetzet werde, in welcher von ent⸗ 
fernten Strahlen des Glaſes Focus wiirde, fo 
wird durch dieſes einige Glas eine alte Perſon ſe⸗ 
hen. Im Gegentheil wie bey einem converen 
Glaſe, die Strahlen aus A und B parallel einfal⸗ 
lend von dem Glaſe C in den Punct E gezwungen 
werden: alſo Strahlen aus dem Punct E ſich aus⸗ 
breitend, werden durch dieſes Glas parallel ausge⸗ 
hen. Wenn aber das Objeet in weitere Diſtanz 
gefeget würde als CE, wird daſſelbe die betagte 
Perſon nicht ſehen, wenn nicht ein anderes hohl⸗ 
geſchliffenes, in dem Ort der Sammlung oder Fo- 
cum nach den converen Glaſe geſetzet wird, und 
wie ſchon geſagt, ein Telefcopium daraus werde. 
Dahero fo oft eine Brille gar zu conver iſt, muß 
man ſie deſto naͤher zu den Object bringen, dann 
werden die einfallenden Strahlen vermehret, und 
doch zugleich auch ſich genug ausbreiten. Wird 
alſo eine alte Perſon genug Hellung und Strahlen 
empfangen: denn die Strahlen fallen parallel ein, 
und das Glas machet, daß ſie ſich nicht ausbreiten. 
Wenn nun ein mehr convereres Glas genommen 
werde, muß ſolches groͤſſer ſeyn, als ein weniger 
eonveres Glas: Wenn dergleichen den Object 
ſehr nahe geſtellet wird, muß man Sorge tragen, 
daß keine Strahlen vorbey fallen. Würde ein Tin, 
ſenformiges Glas C geſtellet in K, kaͤmen zwar 
bie Strahlen EA und EB zu der Hornhaut, aber 
rg Strahlen IE, HE, und GE, LE wür⸗ 
den 
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den vorbey fallen, wie die Figur zeiget, und alſo 
das Licht von dem Object E viel ſchwaͤcher zu dem 
Auge kommen. Waͤre aber das Glas groͤſſer nach 
der groͤſſern Diſtanz, z. E. wie D, fo fallen die 
Strahlen nicht vorbey, weil fie alle daſſelbe beruͤh⸗ 
ren, denn eben die Strahlen fallen in das Glas D 
kan alſo eine Brille nach jedem Auge gerichtet wer, 
den, oder jedem Auge nuͤtzlich ſeyn, wenn es nur 
beweglich iſt, denn wenn es mehr oder weniger zu 
dem Object gebracht wird, iſt es eben ſo viel, als 
ob das Object ſelbſt beweget werde, und wird ſich 
alezeit ein Punet finden, durch welchen alle Strah⸗ 
len zu dem Foco geben. f 

8. 192. Es wird alſo letztens gefraget: Wars 
um alte Leute von converen Brillen fo gute Huͤlfe 
verſpuͤhrten! Hier irren viele Mathematici, wel— 
che davor halten, es geſchehe darum, weil durch 
dieſe Glaͤſer die Objecten groͤſſer vorgeſtellet wuͤr⸗ 
den. Aber die wahre Urſache iſt allein dieſe: weil 
erſtlich viele Strahlen, fo auf andere Art ſich aus. 
theileten, und nicht in das Auge fielen, nunmeh⸗ 
ro geſammlet werden: und vor das andere, weil 
die Strahlen alle parallel einfallen, alſo daß die 
zu der Hornhaut parallel gelangende, leichtlich in 
der netzformigen Haut nur in einen Punct zuſam⸗ 
men gehen: dahero werden die Objecta deutlicher 
geſehen. Dieſe Glaͤſer haben alſo folgenden Nus 
tzen: Erſilich daß die Objecten groͤſſer erſcheinen, 
d. i. mehr mit Deutlichkeit geſehen werden, vi 


284 e e e 


daß alte Leute dieſelben auch näher ſehen. Helfen 
deswegen nicht, weil fie wahrhaftig die Objeeten 
vergroͤſſern, ſondern weil fie ſolche deutlicher vor» 
fielen, machen auch bey denen Strahlen keinen 
groͤſſern Winkel, wie die meiſten Autores wollen, 
ſondern das Gegentheil. Sehen alſo diejenigen 
Alten, welche gewohnt waren allein auf drey 
Schuh die entfernten Objecten zu bemerken, auch 
die nahen mit Unterſcheid. Aber wegen dieſen Un⸗ 
terſcheid, wird unſer Gemuͤth gleichſam überfühs 
ret, oder beredet, daß dieſe Gegenſtaͤnde näher 
waͤren. Wir haben gemeldet, daß die Diſtanz 
nach der Schwäche derer Objecten gemeſſen wurde. 
Dahero was wir heller und mit mehrern Farben ſe— 
hen, halten wir vor naͤher. Und wenn die Di⸗ 
ſtanz ſir und richtig abgemeſſen iſt, machen ſolche 
belle Farben, daß uns das Object groͤſſer ſcheine, 
wenn ſolches uns deutlicher und ſtark gefaͤrbter 
5 erſcheinet. 
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UELI TEILE 
Anhang 


einiger von dem Ueberſetzer zu der 


Erlaͤuterung dieſer Schrift beachten. 
bewährten Augenmittel. e 


ag. 84. hat der Autor bey Verdunkelung dee 
Hornhaut des Auges, und wenn ſich eine 
Blatter oder Flecken an ſelbiger zeigen follte, 

die Fiſchgalle von einem Aal oder Hecht, wie andere 
Medici ehedeſſen geruͤhmet: Da ich aber aus einem 
alten unbekannten Manufcript, als ein ganz be⸗ 
ſonderes, und vor allen bishero bekannten Augen⸗ 


waſſern probates, das deſtillirte wohlriechende Waſ⸗ 


ſer von der Ochſengalle, nebſt dem Waſſer von Me⸗ 
liloten oder Steinklee, worinnen ein wenig der be⸗ 
ſten Aloe aufgeloͤſet ſey, recommendiret gefunden; 


als habe ſolches Mittel hierdurch zu fernerer Unter⸗ 


ſuchung bekannt machen wollen. 
Nebſt der pag. 12. geruͤhmten Augenſalbe y Wis 


der die Entzündung und Roͤthe derer Augen iſt 


nachfolgende oft bewaͤhrt befunden worden. 

Man nehme 3. Loth Tutien, oft mit Roſen⸗ 
waſſer gewaſchen, x. Quint Camphor mit Cana⸗ 
rienzucker zu einem Pulver geſtoſſen, Spangruͤn 
12. Gran, feicheungeſalene Butter z. bis 4. Loth. 

Zer⸗ 
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Zerlaſſe die Butter mit etwas Roſenwaſſer auf einer 
gelinden Wärme in einem glaͤſernen Geſchirr, ſtreue 
erſtlich die zubereitete Tutien, hernach den Cam⸗ 
phor, und endlich das Spangruͤn hinein, ruͤhre es 
ſo lange durcheinander bis eine Salbe daraus wird. 
Hebe ſie in einem glaͤſernen Geſchirr auf. Hievon 
kan man oft, ſonderlich bey Schlafengehen, uͤber 
die Augenlieder ſtreichen. 

Mit dem pag. 70. wider die Entzuͤndung derer 
Augen recommendirten Mittel des rothen Praͤcipi⸗ 
tats, kommt in der guten und bewaͤhrten Wirk 
nachfolgender Balfam überein, 

Man nehme friſche ungeſalzene Butter, friſches 
Schlangen⸗ oder Eſchenſchmalz, ingleichen mit 
Roſenwaſſer abgeriebenes Huͤnerfett, jedes gleich⸗ 
viel, miſche es untereinander, waſche die Butter 
und das Schlangen ⸗ und Eſchenſchmalz mit deſtil⸗ 
lirten Waſſer aus Schellkraut, Augentroſtkraut, 
und Bocksbart, ruͤhre hernach rothen Präcipitat, 
der zuvor auf einem Marmorſtein zu dem ſubtileſten 
Pulver gerieben worden, ſo viel darunter, bis es 
zu einem leibfarbenen Saͤlblein wird: Endlich mi⸗ 
ſchet man 2. Quint von Tutienpulver, und 6. Gr. 
Camphor dazu, ſo iſt der Balſam fertig. Von dieſem 
kan man taͤglich z mal einer Erbſen groß in den Au⸗ 
genwinkel thun, daß er ſich nach und nach uͤber dem 
Augapfel ziehe, ſo wird ſich die Entzuͤndung bald 
verlieren und das Auge ſchoͤn hell werden. Er beiſſet 
im Anfang ein wenig, welches aber bald * 43 
N i ag. 
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Pag. 152. und 15 3. hat der Herr Boerhaven ein 
beſonderes mercurialiſches Schnupfpulver bey dem 
ſchwarzen und grauen Staar recommendiret. Wenn 
ſelbiges mit der Reſina Guajaci, die aus dem 
Ligno Guajaco oder Franzoſenholz, blos durch 
kochen in gemeinen Waſſer, wie der beruͤhmte 
D. Friederich Hoffmann, in feinen Obſervatio- 
nibus Phyſico-Chymicis meldet, bereitet iſt, 
zu 10. Gran vermiſchet wuͤrde, koͤnte deſſen Kraft 
und Wuͤrkung in diefen Zufaͤllen, nebſt Staͤrkung 
des Hauptes, ſehr vermehret werden. I; 


Aeuſſerlich iſt als ein bewaͤhrtes Augenwaſ⸗ 

ſer, bey Fellen und Dunkelheit derer Augen, 

auch Schmerzen und Roͤthe dererſelben, nutz“ 

> ich zu gebrauchen und zu retom⸗ 
mendiren. 


Man nehme guten ſtarken weiſſen Wein 1. Seide 
le, deſtillirtes Roſenwaſſer, zumal von weiſſen Ro, 
fen, desgleichen Fenchel, Weinrauten, Weinre⸗ 
ben, Augentroſt, Schellkraut und Blaukornblu⸗ 
menwaſſer, jedes 2. Loth, Vitrum antimonii, 
oder Crocum metallorum aus der Apothecke, 
praͤparirten Tutien, jedes 2. Loth, Wuͤrznaͤgelein, 
Aloe, Zucker, jedes anderthalb Loth, Camphor 1. 
Loth, die gebrannten Waſſer thut man in ein glaͤ⸗ 
ſernes geraumes Geſchirr, und hernach die andern 
Dinge, auf das jaͤrteſte gerieben und geſtoſſen, 

dar⸗ 


— 


darein, ruͤhret es oft um, und bewahret es zum 
Gebrauch. Dieſes Waſſer haͤlt ſich lange, ſo man 
die Pulver nicht heraus nimmt. Die Wochen wär 
ſchet man etlichemal, auch wenn es noͤthig alle 
Abend und Morgen die Augen damit, es wehret 
aller Hitze derer Augen und ſtaͤrket das Geſt tom: 


5 Fertgeſetter A Inhang bewährter auß 
. ſerlichen Augenmittel. 


ag. 26. Wann das Gerſtenkorn geöffnet iſt, un 
ches auch mit der Lancette am obern Augenlied 
nach der Höhe, am untern aber nad) der fange ſicher 
geſchehen kan, thut man in die Oeffnung ein wenig 
Noſenhonig, „ und folgende Tage laͤßt man in das 
Auge einige Tropfen dieſes Collyru fallen, fo bes 
ſtehet aus 1. Quint Roſenhonig, 1. Scrupel Myr⸗ 
then, 8. Gran Safran, welche Stuͤcke in 2. Un 
zen Wegerichwaſſer zerrieben, und bis zur volligen 
Heilung gebraucht werden. 

S. Antoine Maitre Jean in Tractat von Krank⸗ 
heiten des Auges Part. II. Cap. 18. p. 43 1. Mit 
dieſem Autore ſtimmen wegen der Incifion über 
ein Jacques Guillemeau in dem aufrichtigen Au · 
gen⸗ und Zahnarzt zweyter Abhandlung Cap. 14. 
p- 133. und Carl de St. Vves in Tractat von Au⸗ 
genkrankheiten Part. I. Cap. 4. p. 8 8. 89. woſelbſt 
ein e von Ausſchelung des Gerſtenkorns zu 
leſen. h 

Pag. 
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Pag. 12. Was in vorhergehenden Anhang von 
einer dahin gehörigen Augenſalbe angeführer wor« 
den, iſt der Balſamus oputhalmicus Zvvingeri, 
und wird, ohne die Butter in der Wärme zu zer⸗ 
laſſen, vorhero mit Roſenwaſſer zu waſchen auf 
dieſe Art bereitet: 

Man nehme praͤparirte Tutien 3. Unzen, cry⸗ 
ſtalliſirten Gruͤnſpan 1. Quint, klein zerſchnittenen 
Campher 2. Quint, welche Stuͤcke zuſammen mit 
Roſenwaſſer wohl abgerieben, und mit friſcher un⸗ 
geſalzener Butter 2. Unzen zu einen Balſam gema⸗ 
chet werden. 5 


Pag. 16. 
Umſchlag, wann die entzuͤndeten Augenlie⸗ 
der anfangen zu ſchwaͤren. 


— 


Man nehme des deſtillirten Waſſers von Honig, | 


Fenchel von jeden 1. Unz, zart abgeriebene Tutien ein 

halb Quint, Myrrhen, Aloe, von jeden 5. Gran, 
Safran, Campher von jeden 3. Gran, miſche es 
wohl untereinander, und lege es vermittelſt einer 
Leinwand uͤber. 


Umſchlag in Flechten oder Raͤudigkeit 
der Augenlieder. 
Man nehme Scorzonera- Pappel- und Schwarze 
wurz von jeder 3. Quint, Sinau, Betonien, Me⸗ 
liſſen, Salbey, Doſten, Sanickelblaͤtter, von 


jeden 1. Quint, Hollunder, gelbe Steinkleeblu⸗ 
T men 
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men, von jeden 2. Quint, zerſchneide fie klein, 
und koche dieſe Stuͤcke in Brunnenwaſſer, und ner 
tze damit warm eine Leinwand zum Gebrauch. 


Ein Balſam hierzu. 

Man nehme friſche ungeſalzene Butter eine halbe 
Unz, waſche ſolche in Schellkrautwaſſer, miſche 
darunter praͤparirten Galmey 2. Scrupel, ſchweiß⸗ 
treibendes Spießglas, weiffen zart geriebenen Praͤ. 
cipitat, Bismuth magifterii, von jeden 1. Seru— 
pel, Eſchenſchmalz mit Augentroſtwaſſer gewaſchen 
2. Quint, miſche es wohl untereinander; | 


Ein Pflaſter wider die Lähmung 
der Augenlieder. Ä 

Man nehme ſchwarzes Weinſteinoͤl 1. Quint, 
gelbes Wachs fo viel hierzu nörhig z. E. 3. Quint, 
verfertige hieraus nach der Kunſt ein Pflaſter, wie 
ſolches in der Decur. I. E. N. C. Ann. IV. & V. 
Obferv. ı 10. angeruͤhmet wird. Daſelbſt iſt auch 
im Anhang p. 11. ein Pflaſter uber die Thraͤnen⸗ 
fiſtuln zu legen beſchrieben „welches beſtehet, aus 
praͤparirten Tutſen 1. Quint, klein gefeilt und 
zart gepulverten Bley, rohen Spießglas, von je⸗ 
den ein halb Quint, Bleyweis und Silberglette, 
von jeden 1. Scrupel, mit dem diapalma Corat 
in dieſe Form gebracht, welches nach Gutbefinden 
mit einer Comprefle verwahret wird. * 
Ein 


* 


. W 291 


Ein Liniment wider die Geſchwulſt der Au⸗ 
genlieder/ welche von Bienen oder Spin⸗ 
nenſtichen entſtehen. 

Man nehme reines Honig, Scorpionenoͤl, von 
jeden 2. Quint, Theriac oder Mithridat anderthalb 
Ouint, miſche es wohl untereinander. Ein Um⸗ 
ſchlag von dem Weiſſen eines Eyes, mit Roſen, 
Wegerich⸗ und Cardobenediktenwaſſer iſt auch hier⸗ 
zu dienlich. 5 

Wider das Ausfallen der Augenwimpern dienet 
ein warmes abgeſottenes Waſſer von gleichen Thei⸗ 
len, Hyſſopen, Salbey, Rosmarin und Lavendel 
zu appliciren, kommet aber eine Haͤrte darzu, ſo 
iſt ſelbige mit Quittenkernſchleim, welcher mit Pape 

pelwaſſer bereitet, zu erweichen. 
Die kaͤuſe zwiſchen denen Augenwimpern toͤdtet 
das Tabacksextract mit Roſenwaſſer aufgelöſet, in 
gleichen friſche Butter mit abgekochten Wermurke 
waſſer gewaſchen. 


Eine Salbe wider das Jucken der 
Augenlieder. 

Man chen Aepfelſalbe eine halbe Unz, praͤpa⸗ 
rirte Tutien, weiſſe Augenzeltlein des Rualis von 
jeden 1. Quint, weiſſen Vitriol 1. Scrupel. Mi⸗ 
ſche es zum Gebrauch. | 

Oder man nehme zart gepulvert feines Drachen 
blut anderthalb Ouint, Lorbeer, Schwefelblumen, 
ans T 2 von 
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von jeden 1. Scrupel, eryſtalliſirten Gruͤnſpan 16. 
Gran, praͤparirte Gallmey ein halb Quint, dieſes 
Pulver miſche unter 4. Loth friſche Butter, fo mit 
Moſenwaſſer gewaſchen, und 1. Loth weiſſes Li⸗ 


lienoͤl. 


Die Warzen aͤuſſerlich an Augenliedern zu ver⸗ 
treiben, iſt am ſicherſten, wenn man ſie entweder 
mit Schellkrautſaft beſtreichet, oder mit zart abge- 
riebenen friſchen Sevenbaum mit etwas Canarien⸗ 
zucker in Honig incorporiret, überſchmieret. S. 
Maitre Jean l. c. cap. 14. p. 441. 

Wider die Raͤude und Zittermaͤhler der Augen⸗ 
lieder recommendiret Carl de St. Vves l. c. 
cap. 7. p. 100. folgendes Waſſer: Man nehme 
Bleyſalz, Salmiac, von jeden 4. Gran / ſolvire 
es in Roſen⸗ und Wegerichwaſſer, von jeden 2. 
Unz, hiermit waͤſchet man die Augen taͤglich vier 
bis fuͤnfmal. ü 

Pag. 20. Die Kunſtgriffe das Ectropium, 
oder Umſchlagung des unterſten Augenliedes mit dem 
lapide infernali zu heben, beſchreibet Carl de 
St. Yves J. c. cap. 15. p. 126. „ Der Wider⸗ 
> ſtand dieſer Krankheit gegen allerhand Huͤlfsmit⸗ 
35 tel hat mich darinnen gluͤcklich zu ſeyn auf die Ge⸗ 
s danken gebracht, daß man unumgänglich eine 
„ Suppuration an dieſem Augenliede zuwegen 
>» bringen muͤſſe, welche fähig wäre die Gefaͤſſe 
os auszuleeren, und den fleiſchigten Theil, welchen 

„5 das 
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„ das Blut verurſachet, auszurotten. Zu dem 
„Ende habe ich mich des lapidis internalis bedie- 
o net, mit welchem ich die ganze innwendige Seite 
„ des Augenliedes, fo herauswarts umgeſchlagen 
5 war, beſtrichen, doch habe ich auch ſogleich nach 
„der Wirkung des lapidis daſſelbige mit laulich⸗ 
„ tem Waſſer wieder abgewaſchen. Hiervon er⸗ 
>> folgte nun zwey Tage nacheinander eine Sup- 
„ Puration, und nachdem ſelbige auch aufgehoͤret, 
5 fo habe ich von neuen den lapidem infernalem 
55 wieder appliciret. Welches ich auch ſo lange 
„ continuiret, bis daß ich geglaubet, daß die Ge⸗ 
>> ſchwulſt fo viel abgenommen, daß der Cartila- 
„„ go durch feine Kraft das Augenlied wieder in 
s die Hoͤhe heben, und in ſeine vorige Situation 
os bringen koͤnte, welche Methode mir noch al⸗ 
„ lezeit wohl gelungen.“ Zu Linderung der 
Schmerzen mag ein Collyrium von Wegebreit⸗ 
waſſer und Tutien am vortraͤglichſten ſeyn. 


Pag. 22. Das Inſtrument wider das Herab⸗ 
fallen des obern Augenliedes hat Georg Bartiſch 
am erſten erfunden, und abzeichnen laſſen in Au⸗ 
gendienſt Part. IX. cap. 14. welches hernach auf 
Veranſtaltung des weltberuͤhmten D. Friederich 
Ruyſchens verbeſſert und abgeaͤndert worden, wo⸗ 
von in ſeiner Antwort auf ID. Chriſtian Wedels 
Brief von denen Haͤuten des Auges p. 19. Tab, 
XVI. Fig. 2. 3. ein mehrers zu finden iſt. 


2 3 Pag. 


ER Pag. 34. 1 
© Sgenmafi zur Thranenfiſtul blen. 
genannt. 

Man mahler des Phlegmatis von fine undd 
Virriol, von jeden 2. Unz, worinnen ein Stuͤck⸗ 
lein heißgemachter Gallmey ſechsmal abgeloͤſchett 
worden, Roſenwaſſer anderthalb Unz, weiſſem 
Wein 1. Unz, praͤparirte Tutien ein halb Quint, 
weiſſen Canarienzucker 1. Quint, Bleyſalz 1. Seru⸗ 
pel, weiſſen Vitriol 5. Gran. Hiervon laͤſſet mam 
ein paar Tropfen in den groſſen Augenwinkel fallen, 
nachdem vorher die Augendruͤſe wohl ausgedruͤckett 
worden. S. Thom. dar nee Prax.. 
e 15 Cap. 15. | 

Oder man nehme Roſen⸗ und We e en 
von jeden 2. Unz, Bleyſalz ein halb Oauint, "weile 
fen Vitriol einen halben Scrupel, geroͤſtete Floren⸗ 
tiniſche Veilwurz 1. Scrupel. Miſche es unter⸗ 
einander / ſetze es in gelinde Wärme, ſeihe es durch, 
und wann es zu ſcharf, gieſſe. von obgedachten Wafs; 
ken noch etwas darzu. Eben dafelbft. 


Petrus Bayrus beſchreibet folgendes: - 

Man nehme reines Honig und Aloe von jeden 1. 
Unz, zart gepulverte Morrhen eine halbe Unz, 
Safran 17. Gran, friſches Brunnenwaſſer ein 
Pfund. Koche es bey gelinden Feuer bis zur Helfte. 
In dieſem warmen Decocto befeuchte ein Sticks, 
lein neuen Schwamm, welches man ausdrucket, 
| 2 mit 
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mit einer zarten Leinwand umwickelt, und übers 
leget. 


Ein Liniment wann dieſe F ſtul nach aus» 
getretenen Eyter ſoll gebeilet werden, 

Man nehme rectificirten Weinbrandwein, Ro⸗ 
ſenhonig, von jeden 1. Quint, klein geſtoſſene Myr⸗ 
rhen 2. Quint. Miſche es wohl zum Gebrauch. 
Hierüber leget man ein Pflaſter von Gallmey. 

Pag. 38. Bey Entzuͤndung der Thraͤnendruͤſe, 
ehe ſie noch zum Geſchwuͤr gelanget, dienen folgen⸗ 
de Species trocken in Saͤcklein gefuͤllet und warm 
uͤberzulegen: 

Man nehme Hyſopen⸗Weinrauten-Pappelkraut, 
gelbe Steinklee, Koͤnigskerzenblumen, von jeden 
2. Quint, gemeine Chamillen⸗ Hollunderblumen, 
von jeden 1. Quint, gepulverten griechiſch Heu⸗ und 
Leinſaamen, von jeden eine halbe Unz, Camphor 
1. Scrupel. Die Kraͤuter und Blumen werden 
zerſchnitten, und aröblich geſtoſſen, hernach mit 
denen uͤbrigen Stuͤcken wohl vermiſchet, und zwi⸗ 
ſchen Sendel oder Leinwand genaͤhet. 

Pag. 72. Der obgedachte fuͤrtrefliche Engliſche 
Medicus Thomas Mayerne, deſſen Schriften 
ſich ſehr ſelten gemacht, erwehnet am angefuͤhrten 
Ort ein Augenwaſſer, welches er ſelbſt gebrauchet, 
als ihm die Entzuͤndung der Augenhaͤute viel Schmer⸗ 
zen gemacht: Man nehme friſche Betonien, Fen⸗ 
nf Augentroſt, groß Schellkraut, Eiſenhart, 
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braun gefleckten Wieſenklee, von jeden anderthalbe 
Unz, friſch geſtoſſene Paͤonienwurz 2 Pfund, den aus⸗ 
gepreßten Saft von unreifen Trauben oder in deſ⸗ 
ſen Ermangelung von Waldaͤpfeln 3. Pfund, das 
Weinphlegma, wovon der Spiritus abgezogen 2. 
Pfund, Spaniſchen Wein 1. Pfund. Miſche es 
nach der Kunſt, und deſtillire es in Balneo maris 
mit aufgeſetzten glaͤſernen Helm bis nichts mehr her 
über gehet. Unter 4. Pfund dieſes Waſſers ruͤhret 
man des zart gepulverten Croci metallorum 6. 
Quint, und laͤſſet es alſo beſtaͤndig zu Auswaſchung 
der Augen ſtehen, ſo vermittelſt eines weichen 
Schwammes geſchiehet. Dieſer Liquor beiſ⸗ 
ſet anfänglich, hoͤret aber auch bald auf, wann 
zumal die Augenlieder geſchloſſen bleiben, und 
erleichtert uͤber die maſſen die vorhandenen Zu⸗ 
falle. | 
Ein anders wird verfertiget aus einem hart ges 
ſottnen Ey, woraus der Dotter genommen worden, 
dieſes fuͤllet man aus mit gleichen Theilen weiſſen 
Vitriols und Zucker, bedecket es wiederum auf das 
beſte, leget es zweymal 24. Stunden in Roſen⸗ 
waſſer, und filtriret es zum Gebrauch. 
Dieſen iſt noch beygefuͤget eine Tutienſalbe, hier⸗ 
zu ebenfalls ſehr nuͤtzlich, welche gemacht wird aus 
ungeſalzener Butter 1. Unz, Schweinenfett von 
einem verſchnittenen Eber 2. Quint, weiſſen Wachs 
ein halb Quint. Wann alles zuſammen wohl ab⸗ 
gewaſchen, und gemiſchet worden; kommt noch 
hinzu 
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hinzu praͤparirter Tutien anderthalb Quint. Be⸗ 
halte es in kalten Waſſer auf. 

Simon Pauli in Herbario Quadripartito p. 
141. ruͤhmet beſonders die Hollunderſchwaͤmme, wann 
man fie über Nacht in Roſen⸗ oder Ritterſpornwaſ⸗ 
fer einweichet, hernach denen Augendeckeln gehoͤri⸗ 
ger maſſen appliciret. Eben dieſer Autor gedenket 
auch der friſch geſchabten nicht gar ſauren Aepfel, 
wann deren Mus in ein wenig Wegerichwaſſer ge⸗ 
kocht, und etwas von Armeniſchen Bolus, oder 
Tutien darzu gethan, und uͤber das Aug und Ann 
ne geleget wird. 


Lin derndes Augenwaſſer, bey beſtg 
anhaltenden Schmerzen. 


Man nehme weiſſen Mohnſaamen, 1. Ouint, 


Augentroſt und Nachtſchattenwaſſer von jeden eine 


halbe Unz, mache hieraus eine Milch, welcher bey⸗ 
gefuͤgt wird praͤparirter Tutien 1. Scrupel. 


Pag. 79. In Schwaͤrung der hornformigen 


Haut, wann das Geſchwuͤr ſeicht, und die Entzuͤn⸗ 


dung nicht ſonderlich iſt, recommendiret Maitre 
Jean l. c. Cap. 17. p. 351. ein Collyrium aus 
J. Gran weiſſen Vitriol, 5. Gran Bleyſalz, 1. Seru⸗ 


pel weiſſer Zeltlein des Rhafıs und eben fo viel weiſ⸗ 
ſen Zucker. Solche loͤſet man auf in 3. Unzen ver⸗ 
mengter Roſen⸗ Wegerich- und Augentroſtwaſſer, 
darinnen vorhero ein halber Serupel geſtoſſenes 
Arabiſches Gummi zerlaſſen worden. Hiervon 1 
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ſet man des Tages zehen, zwoͤlfmal etliche Tropfen 
ins ſchadhafte Auge fallen, uͤber ſolches aber eine 
mit kuͤhlendem Collyrio aus untereinander ges 
klopften Weiſſen vom Ey, Roſen⸗ und Wegerich⸗ 
waſſer angefeuchtete Compreſle legen. Oder man 
bedienet ſich eines campherirten Collyrii, aus eis 
nen halben Scrupel Campher, eben ſo viel weiſſen 
Vitriol, und 1. Serupel weiſſen Zucker, die man 
in obiger Waſſer 3. Unzen zerreibet, und ſodann ge⸗ 
brnuche ttt aun e aa 27 
Wann das Geſchwuͤr tief, und keine ſonderliche 
Malisnität vorhanden, bereitet man ein Collys 
rium aus Aloes „Weihrauch, jeden 1. Serupel, 
Safran 6. Gran, Campher, weiſſen Vitriol von 
jeden 8. Gran, weiſſen Zucker ein halb Quint. 
Dieſe Stücke zerreibet man in 4. Unzen vermengten 
Roſen⸗ und Schellkrautwaſſer, und miſchet noch dar⸗ 
unter 15. Gran Arabiſch Gummi oder Tragant. 
Wo aber eine Malignitat ſich auſſert, find vers 
ſuͤſſende Collyria, worunter einige Mineralia 
kommen, vor die Hand zu nehmen, als praͤparirte 
Tutien, gebranntes und gewaſchenes Bley, oder 
Bleyaſche, gewaſchenes rohes Spießglas, Myr⸗ 
rhen, von jeden 1. Scrupel, Safran 6. Gran, 
weiſſen Zucker ein halb Quint. Solche Dinge wer⸗ 
den in 4. Unzen Roſen⸗ und Froſchleichwaſſer zer⸗ 
sieben, worinnen I, Gran Tragant aufgeloͤſet. 
Zwiſchen der Zeit deſſen Application laͤſſet man 
einige Tropfen Schmerzen lindernden Collyrii, 
1 >.» wel⸗ 
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welches aus Frauen⸗ oder Kuͤhemilch, Safran und 
Quittenkernſchleim verfertiget iſt in das Auge fallen. 
Bey zunehmender Entzuͤndung bedienet man ſich ei⸗ 
nes Collyrii von Quitten- und Leinſaamen mit 

Froſchleich oder Wegerichwaſſer ausgezogen. Wird 
das Geſchwuͤr garſtig und faul, ſo gebraucht man 
ein Collyrium aus 15. Gran Cypriſchen Vitriols, 
1. Scrupel Myrrhen, und 1. Quint Roſenhonig, 
ſo in 2. Unzen Roſenhonig, ſo in zwey Unzen Ro⸗ 
ſen⸗ und Wermuthwaſſer zu zerlaſſen. Nach auf⸗ 
gehoͤrter Faͤulniß findet ein trocknes Collyrium 
ſtatt aus 1. Scrupel Aloes, 15. Gran weiſſen Vi. 
triol, einen halben Scrupel Bleyſalz, ein halb 
Quint praͤparirte Tutien, und een fo viel Floren⸗ 
tiniſcher Veilwurz, welches alles auf das zarteſte 
gerieben, und davon 2. bis 3. Gran mit einem Fe⸗ 
derkiel eingeblaſen wird, fo täglich 3. bis 4. mal zu 
wiederholen. 

Ein Liniment zu eben dergleichen Geſchwuͤren | 
bereitet man aus 2. Quint Myrrhen, J. Scrupel 
weiſſen Vitriol, 12. Gran Campher und eine hal. 
be Unz weiſſen Zucker. Hieraus machet man ein 
Pulver, und fuͤllet damit hart gekocht entzwey ge⸗ 
ſchnittene, und von dem Dotter befreyte Eyer, fü- 
get ſie wieder zuſammen, umbindet ſie mit Zwirn, 
und leget ſie in Keller auf ein geflochtenes Filtrum, 
über eine porcellanene Schaale, daß die herunter 
triefende Feuchtigkeit ſich darinnen ſammlen kan, 
mit dieſer benetzet man die Spitze einer Rebhunfe⸗ 
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der, und beruͤhret damit das Geschwür des ae 
vier oder fünfmal. 


Nach Reinigung des Geſchwuͤres verfertiget 
man trockene Collyria, aus einer halben Unz 
Granatenſchale, und 2. Quint S chwarzwurz, zer⸗ 
ſtsſſet ſolche groͤblich und kochet fie in 6. Unzen Ro- 
ſen⸗ und Wegerichwaſſer, in 4. Unzen uͤbriger Durch⸗ 
ſeihung zerreibet man 1. Scrupel weiſſer Zeltlein 
Rhafis, 1. Scrupel Tutien, 15. Gran Alaun, 
einen halben Scrupel Campher, ein halb Quint 
weiſſen Zucker. 

Oder man machet fe aus denen zarten Gipfeln 
und Blaͤttern van Brombeer⸗ Taͤſchelkraut, rothen 
Roſen, Schwäkzwurz von jeden 2. Quint, welche 
man in Brunnenwaſſer kochet. In 4. Unzen ſol⸗ 
chen Liquoris zerreibet man Aloes, Tutien, ro⸗ 
hes Spießglas, gebrannte Eyerſchalen, Sarco⸗ 
coll, jegliches 12. Gran, Safran und Bleyſalz, 
von jeden 8. Gran. 


Dergleichen Geſchwuͤre bald und ſicher zu ſchlieſ⸗ 
fen lobet Carl de St. Yves den Spaniſchen Wein, 
worinnen Gewuͤrznelken, Aloe, Crocus metal- 
lorum und Tutia infundiret werden wenn man 
taͤglich dreymal etliche Tropfen in das Auge thut. 
I. c. P. II. cap. 10. p. 217. Die Flecken dieſer 
Narben vertreibet Alaun 1. Theil mit weiſſen Zu⸗ 
cker 4. Theilen vermiſcht, oder das Oel von ge⸗ 
brannten Zunder ib, p. 220. | 
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Pag. 82. Wider die Dunkelheit der Hornhaut 
iſt folgendes gut befunden worden: Man nehme 
Fenchel Anisſaamen, von jeden 1. Unz, Aloe eine 
halbe Unz, einfache Salmiacblumen 1. Quint, 
Campher ein halb Quint, ſtoſſe es zu Pulver, und 
werfe davon einen Löffel voll in heiſſes Waſſer, und 
laſſe davon den Dunſt, vermittelſt eines Trichters 
an das Auge gehen. 

Oder man nehme Baldrianwurz, Augentroft- 
kraut, von jeden anderthalb Unz, Fenchelſaamen, 
Zimmetrinde, Muſcatbluͤh, von jeden 3. Quint, 
und verfahre damit, wie vorher gemeldet worden. 

Die weiſſen Flecken auf der hornfoͤrmigen Haut 
ſicher wegzunehmen hat Jo. Jac. Wepffer in Ob- 
ſervat. med. pract. de affectibus capitis p. 8 65. 
folgendes Waſſer angeruͤhmet: Man nehme ſubli⸗ 
mirten Mercurii 1. Gran, Augentroſt, und Ro⸗ 
ſenwaſſer, von jeden 3. Unzen, laſſe es wohl fo 
chen, und hernach filtriren, wovon bey der Nacht 
zehen Tropfen beyzubringen. 

Pag. 87. Das uͤbermaͤſige Fleiſch in denen Au 

genwinkeln zertheilet dieſes Collyrium: Man 
nehme zart gepuͤlverte Aloe, Weyhrauch von jeden 
1. Scrupel, Roſenwaſſer anderthalb Unz. Mi⸗ 
ſche es zum Gebrauch. | 

Oder nach Anleitung Maitre Jeans l. c. cap. 6. 
p-. 414. nehme man 15. Gran gebrannten Gruͤn⸗ 
ſpan, einen halben Scrupel gebrannten Alaun, 
1, Scrupel Florentiniſche Veilwurz, und 1. Quint 

weiſſen 
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weiſſen Zucker, reibe es zum ſubtileſten Pulver, 
Hiervon thut man des Tages dreymal ein wenig 

auf die Excreſcenz; und waͤſchet hernach das Aue 

ge mit Hollunder⸗ und ve aus. 


eee N 
Eine Baͤhung wider die Funken im 
geſunden Auge. 
Man nehme Wolferley⸗ Weinrauten⸗ debt 
ckelblaͤtter, von jeden eine halbe Unz, Hollun⸗ 
der». Ritterſporn⸗ Mayen⸗ Kornblumen, von 
jeden 2. Quint, zerſchneide und ſtoſſe es zu einen 
groͤblichten Pulver, fuͤlle es in Saͤcklein, bruͤhe 
ſelbige mit heiſſen Waſſer an, und lege ſie, ſo 
warm es der Patient vertragen kan, über, 


Eine Salbe hierzu. 8 

Man nehme kaͤlbern Mark, Capaunenſchmalz, 
von jeden 3. Quint, Coften- weiß Lilienoͤl, von je⸗ 
den anderthalb Quint, Camphor 2. Scrupel, mir; 
ſche es wohl untereinander, die Augenlieder damit 
zu beſtreichen. S. Georg Vartiſch J. c. Cap. 15. 
P- 124 | 
Pag. 138. Die Praxis Mayerniana fübret 
Cap. 10. unter andern ein Schnupfpulver an im 
ſchwarzen Staar von gedoͤrrten und gepulverten 
Haſelwurzblaͤttern, wovon vor Schlafenlegen et⸗ 
was in die Naſe zu ziehen, und darinnen zu laſſen 
iſt. Des Morgens früh beweget es zum Nieſſen. 
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Ferner iſt ein ſtaͤrkeres Pulver eben zu dieſemczebrauch 
vorhanden, welches beſtehet aus 3. Quint Majo⸗ 
ran, kleinen Salben, Rosmarinblaͤtter, von jeden 
1. Quint, Lavendel, Arabiſche Stoͤchasblumen, 
von jeden ein halb Quint, weiſſer Nießwurz 1. Scru⸗ 
pel, feinen Lerchenſchwamm 4. Serupel, Ereti- 
ſchen Diptam drittehalb Scrupel, Indianiſchen Ta⸗ 
back 1. Unz, ein halb Quint. Miſche es zu einen 
ſubtilen Pulver, welches in ganz geringer Quanti⸗ 
taͤt zu ſchnupfen; wann es ſeine Wuͤrkung gethan, 
ziehet man halb Waſſer und Milch in die Naſe. 


Ein Gurgelwaſſer. 

Man nehme Bertramwurz, Stephanskoͤrner, 
von jeden eine halbe Um, Majoran⸗ Lorbeerblaͤt— 
ter, Paradieskoͤrner, kleine Cardamomen von 
jeden 2. Quint. Dieſe Stücke werden klein ges 
ſchnitten und geſtoſſen, mit anderthalb Pfund ſtarken 
weiſſen Wein, und ein halb Pfund Hollundereßig bis 
zur Helfte eingeſotten und durchgeſeihet; hiervon 
nimmt man 4. Unzen, gutes Hopfenbier 8. Unzen, 
Honig 1. Unz, Senf, wie er zum Speiſen ge⸗ 
braucht wird, eine halbe Unz, miſchet es unterein⸗ 
ander, und gebraucht davon täglich warm zum Gur⸗ 
geln Loͤffelweiß 4. Unzen. Vorhero ſoll das Haupt 
ruckwarts gekaͤmmet, und mit einem rauhen Tuch 
gerieben werden. Ein mit wenigern Koſten und 
Mühe nützliches Gurgelwaſſer iſt zu machen aus 
ſau⸗ 
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ſauren Bier, Eßig, Honig und Senf. Hierauf 
iſt der Mund mit friſchen Waſſer auszuſpuͤhlen. 


Kurz vor Schlafenlegen ſoll man auf die Schul⸗ 
tern trockene Schrepfkoͤpfe mit vieler Waͤrme ſetzen 
laſſen. Wann dieſe wiederum abgenommen mwor- 
den, fo appliciret man über die gefchloffenen Augen⸗ 
lieder, da ſich der Patient ohnehin zur Ruhe be⸗ 
giebt, folgenden Umſchlag, worauf in der fruͤh die 
ungeoͤfneten Augen mit gleichen Theilen eigenes 
Urins und Canarienwein gewaſchen werden: Man 
nehme das Mus von Roſinen, fo von ihren Körs 
nern wohl gereiniget ſind, 1. Unz, Anis, Fen⸗ 
chel- und griechiſch Heuſaamen, von jeden 1. Quint, 
ſtoſſe ſie auf das kleineſte, und menge dieſes Pulver 
unter das Mus, gieſſe daruͤber ein wenig Eiſenhart 
und Schellkrautwaſſer, welcher Umſchlag ſodann 
auf linden gehechelten Flachs zu ſtreichen, und mit 
4. Gran Safran zu verſetzen iſt. 


Fruͤh und Abends ſind Species zum Rauchtaback 
zu gebrauchen: Man nehme Majoran. Salbey⸗ 
Rosmarin» Kräuter, von jeden eine halbe Unz, 
Arabiſche Stoͤchas und Lavendelblumen, von je⸗ 
den 3. Quint, Anis» Fenchel» Marſiliſche Seſel⸗ 
ſaamen, von jeden 2. Quint, Indianiſchen Taback 
den vierten Theil von dieſer C ompofition , und 
laſſe jedesmal in die Pfeife 2, bis 3. Tropfen W 
lirten Agtſteinoͤls fallen. 


Oder 
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Oder man nehme trockene Meerrettigwurzel eine 
halbe Unz, die Zaͤſerlein von der ſchwarz und weiſ⸗ 
ſen Nießwurz, Bertram, Stephanskoͤrner, von 
jeden anderthalb Quint, Majoran, Salbey, Rose 
marin, Quendelkraͤuter, Lavendelblumen, von je⸗ 
den 5. Scrupel, ſpaniſchen, weiſſen und langen 
Pfeffer, von jeden 2. Scrupel, der Wintersrinde 
4. Scrupel, gereinigten Salmiac, oder, welches 
noch beſſer, des flüchtigen Agtſteinſalzes 2. und ein 
halbes Quint, Indianiſchen Taback ſo viel als 
dieſe Stuͤcke zuſammen betragen. Miſche es zum 
Gebrauch, und verfahre gleichermaſſen mit dem 
Agtſteinoͤl. 


Von Baͤhungen ſind nach ſtehende nͤtzich 
befunden worden: 


Man nehme groſſe Schellkrautwurz a dettholb 
Unz, ſchwarze Nießwurz 1. Unz, Betonienblaͤtter 
eine halbe Unz, Maioran, Rosmarin, beederley 
Stoͤchas, die obern Spitzen von beederley Stab⸗ 
wurz, Lavendelblumen, von jeden 2. Quint, Anis⸗ 
und Fenchelſaamen, von jeden eine halbe Unz, ge⸗ 
aſpelt Franzoſenholz 6. Quint, Saſſafraß und 
oſenholz, von jeden 3. Quint. Wann dieſes als 
es zu einen groͤblichten Pulver geſtoſſen, ſo wird 
s in etliche Saͤcklein gefuͤllet, welche die Augen 
chicklich bedecken. Vier davon ſollen beſtaͤndig in⸗ 


undiret bleiben mit ee Fenchel. Eiſenhart⸗ 
* und 
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und Weinrautenwaſſer, von jeden 4. Unzen, des 
beſten Canarienweins 1. Pfund. Fruͤhmorgens 
wird es warm gemacht, hernach nimmt man die 
Saͤcklein wechſelsweiſe heraus, und baͤhet damit die 
Augen eine halbe Stund, hernach trocknet man ſie 


ab, und bedienet ſich des vorbeſchriebenen Bi ? 
tabacks. | 


Ingleichen kan man eine Stunde vor dem Abend» 
eſſen die Augen mit folgenden Liquore erwaͤrmen: 
Man nehme des deſtillirten Waſſers von Schellkraut, 
Weinrauten und Eiſenhart, von jeden 8. Unzen, 
des beſten Canarienweins 16. Unzen, auf das zar⸗ 
teſte gepulverten Croci metallorum 2. Unz, vi- 
tri antimonii eine halbe Unz. Die Waſſer wer⸗ 
den mit denen Pulvern bis auf den dritten Theil 
eingekochet, hernach nimmt man das Geſchirr von 
dem Feuer hinweg, gieſſet den Wein daran, und 
laͤſſet es in einem wohlverwahrten Glas beyſammen 
ſtehen. Wann es ſoll gebrauchet werden, ſo wird 
der Liquor klar abgegoſſen, worinnen man weiche 
Schwaͤmme tunket, ein wenig ausdrucket, und et⸗ 


was mehr laulicht uͤber die le geſchloſſene Augenlieder 
leget. 


Pag. 15 3. Ein aͤuſſerliches Mittel wider den 
weiſſen und grauen Staar beſchreibet eben dieſer 
Autor J. c. Cap. 12. Man ſoll des Morgens, 
wann ſich der Leib gereiniget, woͤchentlich zwey oder 

drey⸗ 
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dreymal das Eingeweid von jungen Tauben, Huͤh⸗ 
nern, oder andern friſch geſchlachteten jungen Thie⸗ 
ren nehmen, wann es noch warm iſt und zucket, 
und uͤber die Augen legen bis es erkalte; bald dar⸗ 
auf waͤſchet ſich der Patient mit dieſem Augenwaſ⸗ 
fer ab, welches auch alle Tage fruͤh ohne das Ein⸗ 
geweid zu gebrauchen: Man nehme des ausgepreß⸗ 
ten Safts von Fenchelkraut, Gartenſcharlach, Wein⸗ 
rauten, groſſen Schellkraut, braungefleckten Wie⸗ 
ſenklee, Augentroſt, Eiſenhart, von jeden ein 
Pfund, des friſchen Safts von Steckruben, ſpa⸗ 
niſchen Wein, von jeden 2. Pfund, reines Honig 
anderthalb Pfund, des Urins eines noch nicht mann⸗ 
baren Knabens 3. Pfund, deſtillire es in Balneo 
maris. Dieſes Waſſer kan verſtaͤrket werden, 
wann man davon 1. Pfund abmiſſet, und darunter 
miſchet 1. Quint feine Aloe, 4. Scrupel gedoͤrrte 
und klar gepulverte Veilwurz, ein halb Qulnt 
weiſſen Vitriol, 1. Unz weiſſen Zucker, ruͤhre es 
eine geraume Zeit wohl untereinander, und filtrire 
es. Sollte ein Schmerzen hierauf erreget werden, 
ſo mag ein Augentroſt⸗ oder ee, zu 
einiger Linderung dienen. 


Pag. 190. Nach der Operation des Stare | 
iſt beſſer, daß man das Auge ſtuͤndlich mit zehen 
Theil gemeinen laulichten Waſſers und 1. Theil 
Spiritus Vini durch die Compreflen anfeuchte, 
als daß man ſich des Br * Ey mit Tutia 

und 


308 | a ID * 
und Roſenwaſſer bedienet, weil dieſer Umſchlag hart 


wird, und das Aug beunruhiget. S. Carl de St. 
ves l. c. 0 20. . 3. 


/ 


Wann nach ber Operation ſich das Gebluͤt in 
die vordere Kammer des Auges ergieſſet, ſo muß 
man einer Taube unter dem Flügel Gebluͤt ausza⸗ 
pfen, und davon einige Tropfen in das operirte 
Auge fallen laſſen, womit man drey Tage nachein⸗ 
ander Morgens und Abends fortfaͤhret, und Com- 
preſſen mit Spiritu Vini und Waſſer, wie vor⸗ 
gedacht, befeuchtet darüber legen. ibid. eh 
23:%1, | 


Pag. 204. Wider das unter der Hornhaut bi 
findliche Eyter und Geſchwuͤr lobet Thomas May- 
erne l. c. Cap. 13. ein Augenwaſſer laulicht ein⸗ 
zutropfen: Man nehme weiſſen Zucker 1. Quint, 
feine Myrrhen ein halb Quint, Campher 2. Gran, 
zerklopfe es in einem zinnernen Teller, drucke es 

durch eine Leinwand, und miſche darunter 2. Quint 
Aloe, ſo in einer halben Unz Waſſers, darinnen 
Gallmey abgeloͤſchet, ſich ace Safran 2. 
Gran. 


Oder man mae ungeloͤſchten gulch anderthalb 
Unz, gieſſe daruͤber Eiſenhart. Weinrauten⸗Schell⸗ 
kraut⸗ Roſenwaſſer, von jeden 3. Unz, wann es 
durchgeſeihet, ſo Bi darunter Salmiac, weiſſen 
s Zucker, 


f 
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Zucker, von jeden 1. Unz, thue es in ein kupfer⸗ 


nes Gefaͤß bis es ſich blau faͤrbet, und laſſe davon 
taͤglich zweymal etliche Tropfen in das Auge fallen. 


Wann ſich auf dieſe Art das Eyter nicht will zer⸗ 
cheilen laſſen, ſo iſt die hornfoͤrmige Haut zu oͤfnen, 
damit ſelbiges mit der waͤſſerichten Sachse zum 
weng gelange. 


Eine Salbe uͤber die Ausenicder 


Man nehme zart gepulverten Wermuth, gemei⸗ 
ne Chamillen⸗ gelbe Steinkleeblumen, von jeden 
1. Quint, ungeſalzene Butter, Chamillenöl, von 
jeden 3. Quint, gelbes Wachs, fo viel hierzu von⸗ 


noͤthen, miſche es uͤber gelinden Feuer. 


Wider die Geſchwulſt und Heraustretung des 
Augapfels beſchreibet Felix Platerus Lib. III. 
Obſerv. p. 748. dieſen Umſchlag: Man nehme 
Bohnenmehl 2. Unzen, gepulverten Fenchelſaa⸗ 
men eine halbe Unz, gemeine Chamillenblumen 1. 
Quint, mit Milch, Honig und ein wenig Butter, 
mache hieraus uͤber gelinden Feuer einen Brey. 


Pag. 224. Wider das Schielen erwehnet Carl 
de St. Yverl. c. Cap. 24. S. 7. eines Spiegels, 
gegen welchen man die mit dieſem Fehler behaftete 


Kinder jener, damit fie ar Hi gerade 
er⸗ 


5 | / s 
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lernen, mit welcher Verrichtung früh und abends 
etliche Wochen fortzufahren. Hiernechſt ſind de⸗ 
nen Patienten feine Schriften und andere zarte 
ſubtile Sachen, wie andere Objecta gerade vorzu⸗ 
zeigen, woran fie arbeiten und ſcharf ſehen muͤſſen. 
Des Dolæi Nervenbalſam wird hier wohl zu ſtat⸗ 
ten kommen, womit man täglich dreymal die Stirn, 
Schlaͤfe und Augenlieder beſtreichet: Man nehme 
ausgepreßtes Muſcatennußoͤl eine halbe Unz, des 
deſtillirten Gewuͤrznelkensoͤl 2. Scrupel, ‚Cams 
gr 1. Quint, Safran klein gepulvert ein halb 
Quint, Spiritus vini tartariſati 3. Unzen. 
Miſche es zum Gebrauch. 


“x 
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Regiſter. 


GET, X, 


derlaſſen, wie bey Augenentzuͤndungen anzuordnen 99. 
ya. ingleichen bey ſchwarzen Staar rır. 
RS Aenieimus, füffes , wird bey Entzündungen der Au⸗ 
— genhaͤute gelebet 297. 
Augenbalſam, D. Zwingers 289. 
Augenfehler durch die Gläfer zu verbeſſern 224. | 
Augenfiſtel, mancherley Arten und Urſachen 23 - 33. Heilung 


25 34. 
Augenkrankheiten Eintheilung r. 88. 5 | 
Augenliedes, des untern Umſchlagung, Ectropium, mis zu hei⸗ 


len 292. 
Augenlieder Gewächſe, Warzen, Atheromata 7. 
- - Schwarung 14. . 

Augenſalbe wider Entzündung und Rothe der Augen 285. 
Augentroſtes ungleiche Wuͤrkung 65. ; | 
Augenwaſſer, linderndes, bey heftig anhaltenden Schmerz enk⸗ 
zuͤndeter Augenhaͤute 297. 

wider Verdunkelung der Hornhaut 285. 

- bey Fellen und Dunkelheit der Augen 287 

- in Schwaͤrung der hornformigen Haut 297. 

- zur Thraͤnenſiſtul ZEgilops genannt 294. i 
. das unter der Hornhaut befindliche Eyter und Ge⸗ 

uͤt 308. 

Autoren alter und neuer Meinungen vom Staar 162. 181. 
Augenwaſſerſucht, Hydrophthalmia, 200. wie zu heilen 202. 
Augenwimpern Aus fallen wie zu helfen 291. 71 

5 1 4 i Baͤhung 


r 
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Regiſter. 


B. 


Baͤhung mit warmer Milch bey Geſchwulſt und Eutzuͤndung der 
Schleimhaut 22 
„ wider die Funken in gefunden Auge 302. 
in ſchwarzen Staar 305. \ 
Balſam wider Schwärung der Augenlieder 16. 
- wider Entzündung der Augen 286. 
wider Flechten oder Räudigkeit der Augenlieder 290, 
Betonienkraut dienet wieder den Schwarzen Staar 108. 
Bilder zwiſchen dem Object und dem Auge, woher ſie entſte⸗ 


hen 90. 
Blaſenziehende Mittel in Ophthalmia 64. 
Blindheit wird durch Naſenbluten gehoben 132. 
Bruchkraut, Herniaria, dienet wider bloͤdes Geſicht 203. 


. 


Cicatrix 50. i 

Ceyſtall, linſenformiger, wie er dunkel wird 163. 

Collyria, trockene, nach Reinigung des Geſchwaͤrs der hornfor⸗ 
migen Haut 300. f 3 


E. 


Eingeweid von friſch geſchlachteten Voͤgeln wird in weiſſen und 
grauen Staar nuͤtzlich uͤbergeleget 307. 
Elephantenauge 200. 
Entzuͤndung des Randes der Augenlieder 7. 
und Geſchwaͤr der Thraͤnendruͤſe 34. wie fie geheilet wer⸗ 
den 37. 40. a | 
- - ber Augenhäute, Ophthalmia, 40. woher fie entſtehe 
44 - 49. wie fie zu heilen 51 - 75: 
Excoriatio 50. 
Exophrhalmia 200, 


F. 


Faͤulung des Staars, woher zu erkennen 156. 
Feuchtigkeit, waͤßrige, des Auges ſoll vor der Operation des 
„„Staars helle ſezn 178. b 
Fiſchgalle, friſche, in Flecken und Blattern der hornformigen 
Haut nuͤtzlich 84. | * 
Fle⸗ 


| 


ae 8 
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Nes iſten 


Flecken, oder Bilder, warum ſie in hitzigen Fiebern vor den Au⸗ 
gen ſchweben ro. Gt a | 
auf der hornformigen Haut, wie zu vertreiben zor. 
Fleiſch, uͤbermaͤſſiges, in den Augenwinkeln, wie zu zertheilen 


3 ol, . a 
Funken in Augen, woher fie kommen 118. Mittel ſelbige weg⸗ 
zubringen 119. 125 a 


G. | 
Gebluͤt, ausgetretenes, nach der Operation des Stans, wie in 


vermindern 308. 
Gerſtenkorn, Hordeolum 2. 
„» geoͤffnetes, wie zu heilen 288. a 
Geſchwaͤr der hornformigen Haut, wie bald und ficher zu ſchlieſ⸗ 
en 308. 
Geſchwulſt, verhaͤrtete Thraͤnendruͤſe 36. 40. a 
Geſicht, bloͤdes, oder ſtumpfes, Amblyopia 205. wie zu ver⸗ 
beſſern 207. 212. | 
nahes, Myopia 246. deſſen Urfachen 247. Eur 256. 
- - altes und weites, Presbyopia 277. 255 
Gewaͤchſe der Horn⸗ und weiſſen Haut des Auges 83. 
- - ‚der Thränendrüfe 85. wie zu vertreiben 86. 
Slaucoma 139. 144. 
Grind, wie er von Augenſiſteln wegzunehmen 31. 
Gurgelwaſſer in ſchwarſen Staar 303. 


Harz von Franzoſenholz wird unter die Schnupfpulver in ſchwar⸗ 
zen und grauen Staar verordnet 287. x 

Herunterfall des obern Augenliedes, und wie felbigen koͤnne ge⸗ 
holfen werden. 21. 5 | 

eee wie bey Entzuͤndung der Augenhaͤute zu ge⸗ 
rauchen 297. 

Hornhaut, dunkele 79. woher fie entſpringe So. mancherley 
Art gr. wie helle zu machen 32. 

Hyperſarcoſis 49. 

Hypochyma 139. 


Inſtrument wider das Herabfallen des obern Augenliedes 293. 
K. 


Kellereſel, ausgepreßter Saft lindert die Augenentzuͤndung 65. 
Kranke, aus was Urſache He pflegen Faſen au zopfen 94. gäufe 
| $ 
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Läufe zwiſchen denen Augenwimpern, wie zu toͤdten 297. ; 
Liniment wider die Geſchwulſt der Augenlieder von Bienen⸗ oder 
Spinnenſtichen 291. 
zur Thraͤnenfiſtul nach ausgetretenen Eyter 295. 
in Geſchwaͤren der hornformigen Haut 299. 


Milchſtaar 172. iſt nicht durch die Nadel wegzunehmen 173. 
Myopes, warum ſie ſchielen 226. 272. 


N. 


Nerven, wie ſie vom Schlagfluß verletzet werden 134. 

Nervenbalſam, Dolæi 350. | 

Nieſepulver, mereurialiſche, in ſchwarzen und grauen Staar 129. 
151. 153. 8 ö 


O. 


Opium, mie eg mit gutem Erfolg bey Augenentzündungen ges 
braucht wird 62. ie 


P. 
Panniculus ge. 
Pannus 86. 


Perla 49. | 
W m Meliloten und Galbano, bey Augenentzuͤndungen 
tenlich 63. E N 5 
wider Laͤhmung der Augenlieder 290. 
- - über die Thraͤnenfiſteln 299. 5 
Præcipitat, rother, vom Mercurio, wird in langwieriger Augen⸗ 
roͤthe geruͤhmet 70. 
Presbytæ, warum ſie in weitern Abſtand ſtaͤrker ſehen 226. 
Pulsader Oeffnung in Augenentzuͤndungen von gutem Erfolg 60. 
Pulver wider Dunkelheit der Hornhaut aͤuſſerlich zu brauchen 


84. 85. 
Putgirmittel bey Augenentzuͤndungen 61. 62. 144. 
rich 5 it Nauch⸗ 


* 


„ egiſt ek. 


Nauchtaback, beſonderer, in ſchwarzen Star 304 u hir de sp 


/ S. - 1 

Salbe wider Entzuͤndung des Randes an nAugeninem 13. 14. 

- zum Geſchwaͤr der Thraͤnendruͤſe | 

- wider Entzündung der Thränenenruneel 71. 

- wider das Jucken der Augenlieder 291. 

- wider die Funken im gefunden Auge 302. 

- über die Augenlieder, wann unter der Hornhaut echter 

und Gebluͤt vorhanden 309. 

Salivation, wann und wie vorzunehmen II. 113. 

Salmiacgeiſt zur Oeffnung des Gerſtenkorns 4. = 

Sehen, unordentliches, Urſachen, Eur 113.114. 

- beſſeres, bey Tage als bey Nacht, Hemeralopia 191. 
bey der Nacht, Nyctalopia 193. beſondere Wahrneh 
nehmung hiervon 199. 

Sehnerve, warum er zuſammengedruckt werde 130. Im. 

Schmerzen fillende Mittel in Opkthalmia 68, 

Schnupfpulver in ſchwarzen Staar 302. 

Spinnen und Schlangengift erregen Blindheit 138. 

Schrepfkoͤpfe im ſchwarzen Staar, wie zu gebrauchen 304. 

Schwaͤrung der weiſſen „ Auges nebſt der hornformigen 5 

Urſache 76. Cur 77 
„ verhinderndes Mittel“ = Augenkrankheiten 78. 

Staar, ſchwarzer, mancherley Nahmens 124. und Arten 129. 
bis 135. deſſen naͤchſte ne und Sitz 125. beſondere 
Wahrnehmung 137. Cur 12 

grauer, oder weiſſer 138. 9 unterſchiedlicher Benennung 
139. deſſen Zeichen 140 - 145. Sitz 146. Cur 148. 
Reife zu erkennen 155. vortheilhafte Operation 157 - 160. 
Wegnehmung, worinnen ſie beſtehe 167. Verband 307. 

** anhäͤngender / daß er nicht wieder in die Hohe ſteige 175. 


T. 


Tele ſcopii Erfinder und Gebrauch 238. 242. 
Thiere, warum etliche hey Nacht beſſer ſehen als bey Tage 197. 
Thränencaruncel, entzuͤndete, wie zu heilen 2 
- - drüfe Entzündung, wie zu lindern 29 
— ſiſtel von verderbten Augenliedern zmeperlen Arten 17. 
Tutienfalbe wider Entzuͤndung der Augenhaͤute 297- 10 
eber⸗ 


Regiſt er. 
U. 


Ueberſchlag zum Gerſtenkorn 5. ud 
wider Entzündung der Augenlieder 16. 


2 


- - gertheilender, in Augenfiſteln 26. 

- zur Entzündung und Geſchwulſt der Thraͤnendruͤſe 32. 
„bu Augenentzuͤndungen 64. 58. 70. 
bey Schwaͤrung der weiſſen Haut des Auges 77. 


2 


wann die enzuͤndeten Augenlieder anfangen zu ſchwaͤren 


289. W 
-in Flechten oder Räudigkeit der Augenlieder 289. 
wider die Geſchwulſt und Heraustretung des Augapfels 
Unguis 49. 50. 0 


1 W. 


Waſſer, kaltes, dienet wider Ausdehnung der Pupille rog. 

„ wider die Räude und Zittermaͤhler der Augenlieder 292. 
- wider Entzuͤndung der Augenhaͤute 295. a 

Warzen an Augenliedern zu vertreiben 292. 

Wiecken, wie fie in Augenſiſteln zu gebrauchen 30, 
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